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Gerſtäcker's Schriften dürfen in feiner Samilienbibliothef " 
fehlen, da diefelben durch ihre Meichhalfigkeif und Bildungs 
fähigkeit jede andere wifjenichaftliche Unterhaltungstectitve voll⸗ LEE 
ftändig erjegen. N 
Für jeden auf Vildung Anſpruch machenden Deutfchen Pe 
ift e3 eine Pflicht, ſich mit Gerſtäcker's Schriften auf's Innigfte 
vertraut zu machen und den hohen geifligen Genüffen, Die 
dieſer allbeliebte Autor bietet, ſich nicht zu verſchließen. 1 3 
Friedrich Gerſtäcker ift der originellſte deukſche Aeifende, 
den wir je bejejjen haben und der alle Verhãltꝛiſche des menſch⸗ 
lichen Lebens zur Genüge kennaen · gelernt hat. Wenn er heute 
als der gefeierise"WKeifende und berühmke Schriftfteller der 
Maſt gefrönter Häupter und hochangeſehener Männer war, jo 
befand er ſich vielleicht morgen jhon irgendwo al3 Zagelöhner 
oder als Heizer auf einem Miffiffippi-Dampfer, wenn er nit — 
gerade — tie er in einem feiner Werke fo humoriſtiſch erzählt 
— am öffentlihen Erſcheinen verhindert wurde, meil fein 
einziges Hemd in der Wäſche befindlih war. Wie köſtlich, RE. 
humoxiſtiſch, lehensfrifh und in hohem Grade befehrend find f 
feine früher erſchienenen Werfe, von denen wir nur „Die | 
Flußpiraten des Wiffiffippi“, „Die Megulatoren in Ar— 
kanfas“, „Hold l“, „Wahiti“, „Unter dem Mequator, 
„Salifornifche Hkizzen“, „Matrofenleben‘, „lan Waſſer “ 
anführen wollen, bei deren Lectüre Stunden wie Minuten 
dahinfliegen ! 
Befonders hervorzuheben ift noch, daß Friedrid 
Gerftäcker’s Bücher ſämmtlich unbedenklich auch der 
Jugend in die Hände gegeben werden Fünnen, und ih 
deshalb befonders zur Anfchaffung für Schul: und Volfs: 
bibliothefen eignen. 
Inhalt diefer Serie: 
Eine Mutter — General Franco — Sennor Aquila - Wide 
Welt — Die Miffionire — Unter den Pendhuenden -— Der 
Erbe — Die Blauen und Gelben — In Meriko — Die Fran 
tireurs — Kriegöbilder eines Nachzüglers — Das Wradde8 
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BEN 
Fürdjtegott Pfeffer. 


Ein gar reges und geräufchvolles Leben und Treiben er- 
füllte heute die überhaupt nicht unbedeutende und bejfonders 
viel von Fremden bejuchte Provinzialitadt Haßburg. 

Schon die Tage des alten Drtes war eine reizende, und 
eine große Zahl von wohlhabenden Leuten Hatte fich deshalb 
jogar in oder nahe bei der Stadt bleibend niedergelaflen, fo 
daR fie mit ihren freundlichen Villen und Wohnhäufern die 
Anlagen wie die Hänge der daranſtoßenden Hügelfette bunt 
und prächtig überjtreuten. 

Heute füllte aber noch eine ganz bejondere Beranlafjung 
ſowohl die engen und etwas winkeligen Straßen des Weich— 
bildes, wie auch die Anlagen und freien Plätze mit einer 
Unzahl geputzter Menjchen, denn es war Jahrmarkt wie zu— 
gleich Haßburger Bogeljchiegen, wozu fid dann natürlich die 
ganze Nachbarſchaft herbeidrängte. Beſonders die Bauern 
famen in hellen Schwärmen zu Markt gezogen, und in den 
Hauptverbindungsftraßen wimmelte es wie bei einer Völker— 
wanderung. 

Unmittelbar vor der Stadt, auf einem großen, freien 
Platz, der fogenannten „Schütenwieje”, ftand denn auch eine 
große Zahl von Buden aufgefchlagen, während dicht daneben 
in einem niedern, langen Gebäude die „Altſchützen“ auf ver: 
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jchiedenen Ständen unermüdlich nach ihren dahinter aufgeftell- 
ten Scheiben fnallten. 

Der Verkehr war hier draußen auch der ftärkite, wenn- 
gleich felbit die innere Stadt nicht von Buden verſchont ge- 
blieben, und während eine Zahl von Drehorgeln mit ihrem 
graufig gemalten Mordgejhichten, böhmiſchen Mufifbanden, 
Gymnaſtikern in ſchmutzig-weißen, phantajtifchen Anzügen und 
anderen Meßkünſtlern geringeren Grades die Bromenaden über- 
ſchwemmten, jammelte fich hier das Volk bejonders, und oft 
wurde ſelbſt die Paſſage durch die verjchiedenen Aufzüge für 
furze Zeit gehemmt und unterbrochen. 

An diefen Theil der Promenade jtieß übrigens unmittel- 
bar die Stadt, mit ihren hohen, jchmalen, gedrängten Häufer- 
maflen, und während die Front der hier jichtbaren Reihe in 
eine enge, dumpfige Straße hinausjah und auch dort ihren 
Haupteingang hatte, genofjen die Wohnungen der Hinterge- 
bäude (jo eingeſchränkt die Miethsleute dort auch vielleicht 
wohnen mußten) doch wenigſtens freie Ausſicht auf grüne 
Bäume und blauen Himmel, und jebt au, als Zugabe, auf 
das ganze wilde Gedränge des Markttrubels, der unmittelbar 
vor ihren Fenſtern auf und ab wogte. 

In der zweiten tage eines dieſer jchmalen Gebäude 
wohnte der am Haßburger Theater angejtellte Komiker Fürchte- 
gott Pfeffer mit feiner Schweiter und deren achtzehnjährigen 
Tochter Henriette in einem feinen und ſehr bejchränften 
Logis. Aber eben jo Klein und bejchränft war auch feine 
Gage, und Pfeffer, wenn auch ſonſt ein wunderlicher und 
ercentriicher Kauz, doch ein ziemlich guter Haushalter und — 
jonderbarer Weife — faſt der Einzige oder Doch einer der 
MWenigen vom ganzen Theaterperfonal, der in Haßburg feine 
Schulden hatte. 

Das ganze Logis bejtand nur aus zwei neben einander 
liegenden Stuben, jede mit einem Fleinen Alcoven verjehen, 
dann einer etwas engen und nur nothdürftig erleuchteten 
Küche, und einer Kleinen Holzfammer. 

Die eine Stube hatte Pfeffer jelber zum Studir- und 
Wohnzimmer inne, in dem daranſtoßenden Alcoven jchlief er. 
In dem andern Zimmer wohnten Mutter und Tochter, und 
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es wäre faum möglich gewejen, ſich zwei ſonſt ganz gleiche 
Räumlichkeiten verjchtedener zu denken, als dieſe zwei fich 
zeigten. 
Das Zimmer der Frauen glich einer Puppenjtube Die 
allerdings ſehr zerwaichenen Gardinen waren ſchneeweiß; 
evenjo der jorgjam gejcheuerte Boden. Kein Stäubchen lag 
auf irgend einem der jauber polirten Erlenmöbel. Ueberall 
herrichte die größte, ja, fait peinlihe Drdnung, und nur auf 
einem jchmalen Arbeitstiich am Tenfter, an dem Henriette ſaß 
und einen geſchmackvollen Kranz von fünftlichen Veilchen und 
Schneeglödchen zujammenjtellte, lagen die verjchtedenen zu 
ihrer Arbeit nöthigen Ingredienzen ebenfo durcheinander, wie 
es die Arbeit gerade mit fich bringt. | 

Un Allem jah man, daß hier forgliche und ordnungslie— 
bende Frauenhände walteten — und wie lag dagegen das 
Nahbarzimmer! 

Dort wirthichaftete Onkel Pfeffer, und zwar als unum— 
ſchränkter Gebieter der Näumlichfeit, über welche man aber 
nicht gleich beim eriten Betreten des Zimmers einen voll: 
fommenen Ueberblid befam, da eine permanente: Wolfe von 
Zabafsqualm den überhaupt nicht jehr hellen Raum in ein 
ewiges, geheimnißvolles Halbdunfel hüllte Hatte man Jic) 
aber erſt daran gewöhnt und war nicht gleich beim erjten 
Betreten diejes Fünftleriichen Heiligthums über einen Haufen 
dicht an der Thür liegender Broſchüren, Bücher und Schrift: 
jtüde geitolpert, jo erichien Fürchtegott ‘Pfeffer, wie der her- 
aufbeihmworene Geift eines Zauberer, mit in Papilloten rund 
herum feſt eingewidelten Haaren, in einem ſehr ſchmutzigen, 
langen, wattirten Schlafrod, die lange Pfeife in der. Linken, 
eine offene „Rolle“, aus der er memorirte, "in der rechten 
Hand, und blieb dann jedesmal — beide Arme vor fich hal- 
tend und mit einer Bewegung etwa mitten in der Stube 
jtehen, al3 ob er hätte jagen wollen: Na, wer jtört mih nun 
wieder? 

Die Stube jelber befand fich nicht allein in einer Fünft- 
lerifchen, jondern jogar in einer Fünftlihen Unordnung, 
gegen die aber weder Schweiter noch Nichte einjchreiten durften. 
Pfeffer behauptete nämlid — und vielleicht nicht ganz mit 
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Unrecht —, jobald einmal bei ihm aufgeräumt würde, fände 
er nie mehr, was er fuche, und es ſei nachher eine Heiden- 
arbeit, fein Studirzimmer wieder in den Stand zu jeßen, 
wie er es allein brauchen könne, das heißt: in ein wahres 
Chaos von lauter benußten und unbenußten Dingen. 

Die Gardinen waren jedenfalls, als fie am Griten des 
Monats aufgemacht worden, eben jo rein und weiß gemwefen, 
wie in der Nachbarſtube; wenn aber auch erjt drei Wochen 
dazwiſchen lagen, jo jahen fie doch jebt jchon entjeßlich aus. 
Ein ſchwarzer Reif ſchien auf ſie gefallen zu fein — mie ein 
Trauercouvert mit Schwarzen Rändern hingen fie von der 
Dede nieder, und noch immer z0g der die Qualm zu ihnen 
empor und jebte fich den porangegangenen Rußtheilchen an. 

An den Wänden hingen eine Menge Bilder von theatra- 
liſchen Größen, alle jedoh nur in einfah braunen oder 
Ihwarzen Rahmen. Was aber die Kunft getrennt, hatte 
die Kunjt bier wieder vereint, denn über dem Kleinen, mit 
bunten Kattun bezogenen Sopha nahmen Bogumil Dawiſon 
und Emil Devrient den Chrenplaß ein, ja, ein Lobeerfranz 
verband jogar Beide mit einander. 

Dort hingen auch Ludwig Löwe und Yaroche, dort hingen 
die Charlotte Adermann, die alte Schröder und eine Menge 
berühmter Schaujpieler und Schaufpielerinnen; dort hingen 
Schiller, Göthe, Leſſing, Iffland — aber fein einziges Bild 
eines Tenoriſten oder. einer Primadonna, und noch viel mweni- 
ger eins, das nur im ntferntejten auf die Pojje Bezug 
gehabt hätte. 

‚Pfeffer hate nicht allein die Oper, jondern auch die Poſſe, 
und war vielleicht gerade deshalb ein jo ausgezeichneter 
Komiker, weil er jeine Rolle mit einer ſolchen Erbitterung — 
ja, mit einem wahrhaft tödtlichen Haß abjpielte, gewiſſer— 
maßen, um fie nur 108 zu werden. 

Außerdem ſtand in der Stube noch ein alter Schreibtifch 
aus Nußbaumholz, aber von oben bis unten mit Büchern, 
Rollen, Coftümbildern, Zeitungsblättern wie allen nur erdent- 
lihen Rauchapparaten, ald Tabakskaſten und Beutel, PBfeifen- 
vöhren, Cigarrenſpitzen 2c., bededt. Den Nipptiſch in der 
Stube bildete aber die Kommode mit einem Photographie- 


5 


Album im Centrum. Rechts davon ſtand ein unbenutzter 
Mahagoni-Tabakskaſten mit geſtickten Seitenwänden, neben 
ihm ein geſticktes Uhrgehäuſe, links eine eben ſolche Cigarren— 
taſche, wie ein mit Silber beſchlagener, guter Meerſchaumkopf 
in geöffneter Kapſel — Alles mit dichtem Staub bedeckt, 
denn abwiſchen durfte es Niemand. | 

Zwiſchen den beiden Fenſtern, über einem kleinen Wand- 
Ihranf, war auc ein Spiegel angebracht, der Vorhang aber 
von beiden Seiten jo geſteckt worden, daß er den obern, aljo 
benußbaren Theil dejjelben vollfommen bededte und nur den 
untern fichtbar ließ, den Pfeffer brauchte, wenn er ſich 
rafirte. 

Zwiſchen den beiden Stuben die er und feine Schweiter 
bewohnten, beitand eine DBerbindungsthür, aber fie fchien 
caflirt zu jein. Es hing wenigitens auf feiner Seite eine 
die mwollene Dede davor, und ein kleines Büchergeitell war 
jo angebradht, daß es den untern Raum vollfommen aus— 
füllte. Aber nicht deshalb war es etwa gefchehen, weil ſich 
Bruder und Schweiter nicht vertragen hätten — im Gegen: 
theil, e8 gab faum zwei Geſchwiſter, die fich zärtlicher liebten, 
wenn fich auch Pfeffer jelber etwas Derartiges nie merken ließ. 
Wäre aber die Thür benutzt geweſen, jo hätte der fortwäh- 
rende und furchtbare Tabafsqualm auch unfehlbar in das 
andere, von den Damen bewohnte Zimmer hineinziehen müjlen, 
und Pfeffer jelber that da Einſpruch. 

Sp verkehrten fie denn, wenn auch nicht jo raſch, doch 
eben jo häufig durch den fleinen Borjaal mit einander, der 
draußen auf die Treppe ausmündete und dadurch dem Tabaks— 
rauch einen freien Abzug gab, ohne in das Zimmer der 
Schmeiter zu dringen. Nach einem jtillichweigenden Ueberein— 
fommen betrat er deshalb auch nie das Nachbarzimmer mit 
feiner Pfeife — wenigitens nie, wenn die Fenfter gejchloflen 
waren. An warmen Sommertagen, wenn diefe weit geöffnet 
itanden, fam er aber doch auch manchmal einen Moment 
„als Schornſtein“, wie er es jelber nannte, hinüber, blies 
den Qualm ein paar Minuten dort in’S Freie hinaus umd 
kehrte dann in fein ‚Rauchneſt“ zurück — oftmals, ohne aud) 
nur eine einzige Silbe geiprochen zu haben. Heute Morgen 
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war er in bejonders jchlehter Laune, denn die zahlreichen 
Mufitbanden, von denen manchmal zwei zu gleicher Zeit ver- 
Ichiedene Melodien unter jeinem Fenfter bliefen, hatten jedes 
Memoriren unmöglih gemacht. Was half es ihm, daß er 
die Fenſter feſt verichloffen hielt und die Rouleaux jelbit her: 
unter ließ, um jo menig als möglich von dem Treiben 
da unten zu hören und zu fehen! Die fehrillen Töne 
drangen doch hindurch, und der Tabaksqualm wurde zuleßt 
jo dicht und arg, daß er es jelber nicht mehr darin aushalten 
konnte. 

Mit einem halb verbiſſenen Fluche zog er die Rouleaux 
wieder in die Höhe, jtieß die Fenfterflügel auf und ging dann, 
jein Zimmer auch durch die geöffnete Thür lüftend, einen 
Augenbli zu feiner Schweiter hinüber, wo er an eins der 
weitgeöffneten Fenſter trat. 

„Du kannſt wohl heute bei dem Lärm nicht arbeiten, 
Onkel?“ fragte ihn das junge Mädchen, das in einfach bür- 
gerlicher, faft etwas dürftiger Tracht an einem kleinen Tiſch 
am Fenfter ſaß und fünftlihe Blumen zufammenftellte. Gie 
jah ihm wohl an, daß er mürrifch und verdrieklic war, 
fonnte aber in folchen Fällen noch immer am beiten mit ihm 
ausfommen. 

‚Arbeiten,‘ knurrte Pfeffer an feiner Pfeifenſpitze vorbei 
und ſchoß exit eine Anzahl von Rauchringeln in die blaue, 
jonnige Xuft hinaus — ‚‚arbeiten, bei dem Skandal? Es iſt 
ordentlich, al3 ob jie Einem das Gehirn auseinander trieben. 
Das halte ich auch nicht länger aus. Gott ftraf’ mich, mor- 
gen fündige ich das verwünfchte Logis und ziehe an's andere 
Ende der Stadt! Lieber doch oben auf einem Thurm und eine 
Meile vom Theater wohnen, als hier in diefem Sodom und 
Gomorrha! 

Henriette lächelte Leife vor fih Hin, denn den nämlichen 
Entſchluß faßte der Onkel an jedem ſolchen Markt, hütete ſich 
aber wohl, ihn je auszuführen; denn die Wohnung lag ihm 
jelber viel zu bequem und nahe beim Theater, um jte leicht- 
Jinnig aufzugeben. Er war eben verdrießlich heute, und da 
mußte man ihn: austoben laſſen; er wurde aud jchon von 
jelber wieder gut. 
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Jetzt freilich leuchtete jein Geficht wie eine Wetterwolfe 
mit feinen finfter zufammengezogenen Brauen, die Stirn in 
tiefen Falten und einen Ausdrud in den Zügen, als ob er 
die Welt hätte vergiften Fünnen. Da plöblid, als ob eine 
Garbe von Leuchtkugeln die dunkle Nacht erhellt, nahm er 
die Pfeife aus dem Munde — fein Geficht ftrahlte von 
Freundlichkeit, und mit einer tiefen DBerbeugung und dem 
verbindlichiten Lächeln vom Fenſter aus Jemanden grüßen, 
der gerade unten vorbeiging, jagte er mit feiner wohlwollend- 
sten Miene: „Daß Du den Hals brädelt, Du verdammter 
jhiefbeiniger Halunfe Du — Du Leutefchinder — empfehle 
mich Ihnen gehorſamſt!“ 

„Ber geht denn da vorbei?‘ ſagte jeine Schweiter, eine 
Frau vielleicht hoch in den Dreißigen, aber ein liebes, freund- 
liches, matronenhaftes Weſen, die leidend fchien und auf dem 
Sopha lag. 

„Der Herr Director,” lächelte Henriette. 

„Wie der Schuft die Beine ſpreizt,“ ſagte Pfeffer, 
der wieder jeine alte, finjtere Miene angenommen hatte, 
jobald der Director von unten nicht mehr heraufſah — 
„breitipuriger Mufenkutiher — grüßt auch noch der — 
Heuchler !‘‘ 

„Ad, Onkel, fieh nur, was da für reizende Kinder in 
der Equipage ſitzen!“ rief Henriette, die von ihrer Arbeit auf- 
geblict, während Pfeffer noch immer giftig jeinem Vorge— 
jebten oder Chef nachſchaute. „Das find gewiß Fremde, denn 
ich erinnere mich nicht, fie Schon hier gejehen zu haben.“ 

Unten vor dem enter fuhr in diefem Augenblick ganz 
langjam, da die Pferde in dem Menjchengewühl nur im 
Schritt gehen fonnten, eine leichte, jehr elegante Equipage 
vorüber. Ein Kutſcher in Livrée führte fie, und im Fond 
derjelben jagen ein Herr und eine Dame in Reiſekleidern, 
während auf dem NRüdjit ein junges Mädchen — wahrſchein— 
lich die Bonne — die größte Mühe hatte, zwet allerliebite 
Kinder, einen Knaben von etwa vier nnd ein Feines Mäd— 
hen von vielleicht drittehalb Jahren, ruhig auf ihren Siben 
zu halten. Und das jchien in der That fein kleines Stüd 
Arbeit, denn daS lebendige Pärchen entdedte in der neuen, 
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regen Umgebung eine jolche Menge von Merkwürdigkeiten, 
daß fie mit den kurzen Aermchen nur immer das und dort- 
hin deuteten und Vater und Mutter daS gerade Bemerkte auf 
friiher That auch zeigen, ja, am liebiten hinaus und näher 
hinan wollten. 

Die Eltern aber, die dem fie ummogenden Treiben kaum 
einen Blick ſchenkten, Tächelten über die fröhliche Unruhe der 
Kinder und mußten nur jelber mit bejchwichtigen und ermahnen 
helfen, um ihren unruhigen Eifer zu zügeln, 

„Ja, das find Fremde,‘ fagte Pfeffer, der einen mürriſchen 
Blick nach der bezeichneten Richtung hinunterwarf; „es wim— 
melt ja von denen jebt in Haßburg — vornehmes Pad — 
hochnaſige Gefellfhaft — was kümmern die ung! 

„Was das für eine reizgende Frau und was für munder- 
volle Haare fie hat!‘ fuhr Nettchen fort. 

„Ja, wie Deine Tante, Fräulein Baſſini — ein ächter 
Goldfuchs — mie nur ein Menſch an rothen Haaren Freude 
finden kann.“ 

„Aber fie find doch nicht roth, Onkel — es ift das herr- 
lichſte Goldblond, das ich in meinem ganzen Leben gejehen 

abe.“ 

„Goldblond,“ brummte Pfeffer verächtlich vor ſich hin 
— „Rothfuchs — was Du für einen Begriff von goldblond 
haſt.“ | 

„Du bijt einmal» verdrießlich heute, Onkel,“ lächelte Hen— 
riette, „und in der Stimmung hättelt Du jelbjt am Himmels— 
blau 'was auszujeben.‘ 

„Hätt' ih?’ brummte Pfeffer und qualınte jtärfer — 
„was die Jungfer Nafeweis nicht Alles bemerkt. — Das 
‚da unten find auch ein paar goldblonde Pferde, nicht wahr?“ 

„Das iſt die Equipage des reichen Monford,“ jagte Jett— 
hen, die wieder einen Blick hinausgeworfen hatte, aber zu— 
gleich auch, verlegen erröthend, ohne daß der Onkel jedoch 
etwas davon bemerkte, nah unten irgend Jemanden dankend 
grüßte. 

„Die wälzen ſich ordentlih in Gold,’ fagte Pfeffer — 
„Herr Gott, ift das nun Gerechtigkeit? Das. Volk weiß 
nicht, wie e8 die Taufende, nur um fie 108 zu werden, zumt 
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Fenſter hinauswerfen jol, und bei uns langt’ manchmal 
fnapp zu Kartoffeln und Häringen!“ 

„Und wer weiß, ob fie jo glücklich find, wie wir!‘ 

„Glücklich — was jollte denen an ihrem Glück fehlen? 
Alles, was fih ein Menſch nur möglicher Weife münchen 
fann, wenn er recht unverfchämt ift, haben fie: eine große, 
reihe Familie, Sohn und Tochter, gejund und vornehm — 
bah, geh mir mit den Redensarten, die jich vecht hübſch von 
der Kanzel herunter oder auf dem Theater ausnehmen: 
„Reichtum macht nicht glücklich“ — aber im wirklichen Leben 
— alle Teufel, unterbrach er fich plößlich und nahm vajch 
‚die Pfeife aus dem Mund, „ſchnüffelt da unten nicht ſchon 
wieder unjer fiebenundzwanzigiter Liebhaber, unfer Herr Rebe 
mit jeinem claffiihen Vornamen herum? Horatius Rebe — 
Horatius Cocles — jedenfall® Geſchwiſterkind mit einander 
— daß Dich die Milz ſticht!“ 

„Aber, beiter Onkel,“ Lächelte Henriette, dabei doch etwas 
verlegen und jedenfalls mehr erröthend, als eigentlih nöthig 
gewejen wäre — „was fann denn ein Menjch für jeinen Vor— 
namen? Er hat ihn fich doch nicht felber gegeben.‘ 

„Anfinn, felber gegeben — natürlich hat er ihn fich nicht 
jelber gegeben, jondern irgend ein eben fo verrüdter Pathe; 
aber er fann ihn doch zum Teufel werfen, jowie er nur ein= 
mal jo viel Berjtand hat, um eine Nachtmütze von einer Licht: 
jcheere zu unterjcheiden!‘ rief der Onkel, der heute wirklich 
entſchloſſen jchien, fich über Alles zu ärgern. — „Horatius — 
Horatius! Jeder anitändige Menſch auf der Welt hat doch 
menigjtens zwei oder drei verjchtedene Vornamen, von denen 
er berechtigt ift, Sich den auszuwählen, der ihm am beiten 
gefällt. Warum thut er das nicht auh? — aber denkt gar 
nicht dran. Wahrjcheinlich ift er auch noch ftolz auf feinen 
Horatius; daß Dih der Henker hole — ic) wollte Did) 
behoratiufjen, wenn Du mein Sohn wäreſt!“ 

„Aber, Onkelchen,“ lachte Henriette jtill vor fich Hin, ‚wenn 
Dir nun feine anderen Namen auch nicht beiler geftelen, wie 
der da?‘ 

„Ad, Schnad,‘ rief Pfeffer, „und was weißt Du über: 
haupt von feinen anderen Vornamen, heh? Was jagt Du?“ 
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„Oh, nichts, Onfelchen, ich zählte nur eben hier die Blät— 
ter zu dieſer weißen Roje ab.’ 

„Und beim Himmel,‘ fuhr Pfeffer auf, der, während er 
ſprach, den jungen Menjchen nicht aus den Augen gelafjen 
hatte, „da kommt er ſchon wieder auf's Haus zu! Settchen, 
Settchen, ich. will Dir 'was jagen — ich fange an Verdacht 
zu jchöpfen, daß fich der junge Springinsfeld die Schuhfohlen 
hier nicht umjonjt alle Tage vor dem Fenjter abläuft — id) 
hätte Dich für vernünftiger gehalten.‘ 

„Aber, Ontel!“ 

„Die Poſſe laß Dir vergehen,” fuhr Pfeffer fort; „Du 
hajt nicht8, al3 was Du Dir mit Deiner Hände Arbeit jauer 
genug verdienft, und er hat gar nichts, als feine „Liebe zur 
Kunſt“, wie er's hochpoetiich nennt, und die ihn bis jett nicht 
viel höher gebracht hat, als Stühle heraus zu tragen und 
höchjtens einmal einen Ritter anzumelden! Darin paßt Ihr 
num allerdings zu einander, daß Ihr Beide nichts habt, aber 
das Ende vom Liede wäre auch, daß Ahr Euch Beide un- 
glücklich machtet und Euer Leben verdürbet !‘ 

„Aber, Onkel, er denft gar nicht daran!” 

„Denkt nicht daran? — Lehr! Du mid Menjchen ken— 
nen! — Uebrigens weiß ich Schon, daß er nur wieder unter 
dem DBorwande herauffommt, mich zu bejuchen. Na, die 
Freude will ich ihm dieſes Mal machen — arbeiten kann ich 
außerdem heute nicht8 — daß hr ihn mir aber nicht hier 
herüber lat — das ſag' ih Euch!“ — Und damit nahm 
er jeinen Schlafrod vorn zujammen und ging wieder über: 
den Vorjaal in fein eigene® Zimmer hinüber, 

Henriette blieb ſchweigend an ihrer Arbeit ſitzen, und die 
Mutter war aufgejtanden und nahm ihr jet gegenüber am 
Fenſter Platz. 

„Der junge Rebe iſt die letzte Zeit recht oft hier geweſen, 
Kind,“ ſagte fie endlich, während ihr Auge über die bunten 
Gruppen vor dem Fenſter glitt, ohne fie zu jehen. 

„Liebe Mutter...“ 

„Ich glaube, der Onkel hat Recht, Kind,” fuhr die Frau 
aber wehmüthig fort — „nicht, daß ich etwas gegen den jun- 
gen Mann jelber einzuwenden hätte; er jcheint brav und 
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ordentlich zu fein, und man Hört über fein ganzes Betragen 
nur immer Gutes, aber — das Theater ift ein gefährlicher 
Doden für junge Leute, und — fein Menſch weiß außerdem, 
ob er auch wirklich Talent hat und es je zu etwas bringen 
wird. 

„Er ftudirt jo fleißig!“ ſagte Henriette leiſe. 

„Ja, mein Kind,“ ſeufzte die Frau, „das allein macht 
es nicht, und darin ſteht der Künſtler weit gegen den Gelehr— 
ten im Nachtheil. In jedem andern Fache kann es ein wirk— 
lich tüchtiger Mann durch Fleiß und Ausdauer erzwingen, 
vorwärts zu kommen, wenn er auch nicht übermäßig begabt 
ſein ſollte; in der Kunſt aber nicht, und nicht allein das 
Talent hilft ihm da, er muß auch Glück haben, wenn er es 
je zu etwas bringen — wenn er je ein erſtes Fach bekleiden 
will. Kann er das aber nicht, dann wäre es viel vernünfti— 
ger, er lernte eher das einfachſte Handwerk, als daß er ſich 
ſeine Lebenszeit bei kleinen Bühnen herumtriebe, um da zweite 
oder dritte Rollen zu ſpielen. In dem Fall, mein Herz, iſt 
der Schauſpielerſtand ein elendes und trauriges Leben, glaube 
mir!“ 

„Aber Du warſt ſelber beim Theater, Mama,“ ſagte Hen— 
riette, „der Onkel iſt dabei, Deine ſelige Mutter, wie Du mir 
oft erzählt, ſoll ebenfalls eine brave Sängerin geweſen ſein, 
ja, Deine eigene Schweſter ſpielt jetzt noch Komödie!“ 

„Das Alles iſt wahr, Herz,” nickte die Mutter, „unſere 
ganze Familie gehört dem Theater an, und doch danfe ich 
Gott, dag Du Dir Dein Brod, fo fpärlich e8 auch fein mag, 
auf andere Art verdienen Fannit. Sa, mer eind der eriten 
Fächer bekleidet, wer bei einer großen Bühne der Liebling des 
Publifums geworden, der nimmt wohl eine ehrenvolle Stel: 
lung ein und kann auch ganz feiner Kunjt leben ; die Direc- 
tion braucht ihn und feine Zukunft ift gefihert — aber wie 
Menigen unter Taufenden tft das bejchieden, und fich in unter: 
geordneten Fächern bald hier, bald da herumtreiben, jet hier 
mit einer Eleinen Gage angejtellt, dann wieder im Lande 
nad einem Engagement herumjuchend, das, mein liebes Kind, 
jet verfichert, ift ein traurige® Brod, und jchlimmer, weit 
ſchlimmer, als Holzhaden und Tagelohn !‘' 
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„Aber verdienen die Leute nicht, was fie zum Leben 
brauchen 2“ 

„Isa — vielleicht. — So lange fie allein itehen und ge— 
und bleiben, fchlagen ſie fich duch, und der Leichtfinn, der 
ein glüdliches Erbe dieſes Standes ift, hilft ihnen über mans 
che Schwere hinweg. Berheirathen fie fich aber und fommt 
Familie dazu, dann tritt nur zu häufig der furchtbare Ernit 
des Lebens an fie heran und fie leiden oft, ohne eine Stätte, 
wohin fie ihr Haupt legen fönnen, die bitterjte Noth. — Uber 
ih brauche Dir das gar nicht weiter zu betätigen; Du fiehft 
es jelber hier fait jede Woche, denn feine vergeht, wo nicht 
Einer oder der Andere hier durchkommt und jein Leben mit 
Eolleetenmachen friftet — nur um den nagenden Hunger zu 
itillen, nur um der dringenditen Noth abzuhelfen. Jeder 
Thaler aber, der ihnen gereicht wird, ift doch nur ein Tropfen 
Wafler auf einen heißen Stein und ihres Jammers fein 
Ende — fannit Du e8 mir und dem Dufel — wenn 
wir Di vor einem ſolchen Schickſal bewahrt wiſſen wollen?“ 

„Liebe Mutter !* 

„ber wir jchwaben und jchwaßen hier, brach die Frau 
plößlich ab, ‚und es wird indejlen jpät; da Ichlägt es wahr: 
haftig Schon zehn Uhr — Kind, Du mußt nah dem Mittag: 
ejlen jehen, jonjt wird der Onkel nachher böje, wenn es nicht 
zur rechten Zeit auf dem Tiſch ſteht.“ | 

„sa, ja, Drama,‘ rief Henriette, ſchob ihre Arbeit raſch 
bei Seite und ging hinaus in die Küche. Die Mutter ſah 
ihr ſinnend nach, ſtützte dann den Kopf in die Hand und 
ſeufzte leiſe, aber recht aus tiefſter Seele herauf: 

„Oh, daß wir ſo arm ſind!“ — 

Pfeffer hatte indeſſen ſein unter der Zeit vollſtändig ge— 
lüftetes Zimmer wieder betreten und die Thür geſchloſſen, als 
es anklopfte. 

„Guten Morgen, Herr Pfeffer,“ ſagte in dieſem Augen— 
blick der junge Rebe, welcher auf der Schwelle erſchien, „ich 
ſtöre doch nicht?“ 

„Woher vermuthen Sie das, mein ſehr verehrter Herr 
Horatius Rebe, wenn man fragen darf?“ brummte Pfeffer, 
deſſen Laune ſich noch nicht im Geringſten gebeſſert hatte. 
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„Beil ich Sie fo deutlich erkennen kann,“ lächelte der junge 
Mann, „denn wenn Sie tüchtig arbeiten, haben Sie auch 
gewöhnlich eine dem entfprechewde Wolfe um ſich her.‘ 

„Das Rauchen ift Ihnen doch nicht unangenehm?’ fragte 
Pfeffer verbindlih und mit einer Bewegung, als ob er feine 
Pfeife gleich in die Ede ftellen wollte. 

„Mein guter Herr Pfeffer,‘ jagte Nebe mit einem mweh- 
müthigen Zug um die Lippen, „ich weiß jehr wohl, daß mir 
nichts unangenehm jein darf — übrigens würde ich jelber 
wieder rauchen, wenn meine Gage nur ein flein wenig höher 
wäre.‘ 

„So — und was verjchafft mir da heute die Ehre Ihres 
Beſuches?“ 

„Ich ſehe, Sie ſind heute nicht in glücklicher Stimmung,“ 
ſagte Rebe — „kann ich vielleicht die Damen ſprechen?“ 

„Nein,“ brummte Pfeffer — „meine Schweſter iſt krank 
und Jettchen pflegt ſie.“ 

„Doch nicht ernſtlich?“ 

„Allerdings, ſie pflegt ſie ganz ernſtlich.“ 

„ein, ich meine... 

„Wünſchen fie ſonſt noch etwas ?’' 

‚Mein lieber Herr Pfeffer, jagen Sie mir nur, weshalb 
Sie mich heute jo jchredlich ablaufen laſſen,“ bat Rebe herz- 
lich, indem er auf ihn zuging und feine Hand zu ergreifen 
ſuchte, die Pfeffer aber in die Taſche ſteckte — „habe ich Ihnen 
etwas zu Leide gethan ?’' 

„Nein — noch nicht — aber Sie wollen es!“ brummte 
mürriſch der Mann. 

„Ich will es?“ 

„Ja — Sie verdrehen dem Mädel, dem Jettchen, den 
Kopf!“ 

„Aber, beſter Herr Pfeffer!“ 

„Können Sie eine Frau ernähren?“ 

„Noch nicht, aber ich hoffe...’ 

„Hoffe — alberne NRedensart — hoffe, hoffe — dafür 
giebt Ihnen Fein Menſch einen Pfifferling, viel weniger eine 
ganze Haushaltung!Wie lange find Sie ſchon beim Theater?“ 

„Seit einem Jahre — ſeit ih hier bin!’ 
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„nm — und was waren Sie früher 2 

„Ich habe ſtudirt.“ 

„Nun ja, das dachte ich mir ungefähr, und nachdem Sie 
Ihren Eltern das ſchwere Geld gekoſtet, laufen Sie zum 
Theater — nein, es iſt ganz unglaublich, wie verrückt manche 
Menſchen ſind, ſtudirt bis in die blaue Pechhütte hinein, nur 
um nachher die Geſchichte an den Nagel zu hängen und in 
der Welt herum zu fahren! Wofür haben Sie nun ſtudirt?“ 

„Und glauben Sie wirklich, dag mir das als Schauſpie— 
ler verloren wäre?’ lächelte Rebe. „Hier gerade kann «8 
mir bedeutend nüßen, und wenn meine Liebe zur Kunjt..." 

„est hören Sie auf,’ fchrie Pfeffer — „Liebe zur Kunſt 
— wenn th den Blödfinn nur nicht mehr hören müßte — 
Liebe zur — ich hätte bald 'was gejagt, Herr Horatius! — 
Apropos, ijt der Horatius etwa Ihr Theatername, und glau- 
ben Sie, daß er ich bejonders hübſch auf dem Zettel aus— 
nehmen fol, wenn es zum Beijpiel heißt: Horatio Herr 
Horatius Rebe?‘ 

„Ich bin fo getauft,‘ Tächelte der junge Mann, „und 
— möchte mic) doch auch nicht gern wieder umtaufen.‘’ 

„Aber Sie haben doch, zum Teufel, auch noch andere 
Namen! rief Pfeffer. „Weshalb nehmen Sie nicht einen 
von denen?’ 

„Allerdings, Herr Pfeffer, ſagte Nebe etwas verlegen, 
„aber die anderen klingen eben auch nicht befjer. Sch heiße 
mit meinem vollen Namen Horatius Scipio Quintus.“ 

„Nanu bitt? ich aber zu grüßen!’ rief Pfeffer erſtaunt. 
„Weiter nichts?“ 

„Mein Vater war ein armer Schullehrer,“ fuhr Rebe 
fort, „der für die Alten ſchwärmte — er iſt lange todt,“ 
fügte er leiſe hinzu, „und ich mochte ihn nicht dadurch noch 
im Grabe fränfen, daß ich den ihm einſt Tieb- geweſenen 
Namen verwarf.“ 

„Sehr ehrenwerth, Herr Horatius Cocles — Rebe, wollt’ 
ih ſagen,“ brummte Pfeffer, „aber ich glaube, Sie haben 
Ihren todten Papa noch viel mehr damit gekränkt, daß Sie 
unter die Komddianten gegangen oder, wenn Ihnen der Aus— 
druck bejjer gefällt, Mime geworden find. Keinesfalls hätten 
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Sie zu jtudiren gebraucht, um ein jchlechter Schaufpieler zw | 
werden.‘ 

„Aber ich Hoffe ein guter zu werden, Herr Pfeffer.‘ 

„Da haben wir wieder die Hoffnung, und indefjen be- 
Ihäftigen Sie fi) mit Hinaustragen von Stühlen und Ablei— 
ern von Kleinen Rollen !” 

„Weil ich Feine größeren befommen kann!“ rief Rebe. 
„Iſt denn der Director auch nur dazu zu bewegen, mir ein= 
mal einen Verſuch zu gejtatten? Erlaubt er mir denn nur 
ein einziges Mal, zu zeigen was ich wirflih kann? Ach, 
mein bejter Herr Pfeffer, wenn Sie es nur ein einziges Mal 
dahin bringen könnten, daß ich...‘ 

„Bleiben Sie mir vom Leibe,“ rief Pfeffer; „ich habe 
mit der ganzen Schmiere nichts zu thun! ch ſpiele meine 
Rolle ab, und damit Bafta — wenn Ihnen eine von denen 
zufagen jollte, mit dem größten Vergnügen — in das An: 
dere mijche ich mich nicht. So viel jage ich Ahnen aber: — 
hier — wenn Sie wirklich Talent hätten — fommen Ste zu 
nichts; Handor jpielt Alles, alio eine Ausficht bleibt Ihnen 
nicht, und deshalb bitte ih Sie jehr ernitlih, dar Sie dem 
armen Mädchen, dem Settchen, feine weiteren Sparren in 
den Kopf ſetzen!“ 

„Aber, beiter Herr Pfeffer !‘‘ 

„Ich glaube, Sie haben mich verftanden ?' 

„Vollkommen!“ 

„Schön, dann brauchen wir auch weiter nichts darüber zu 
reden, und ich...‘ 

Er wurde hier unterbrochen, denn in dem Moment flog 
die Thür auf und herein ftürzte in größter Eile und mit 
einem ‚‚Allerjeitigen Guten Morgen‘ Fräulein Baſſini, Pfeffer's 
ältefte Schweiter, ebenfalls Mitglied des hiefigen Stadttheaterä 
— mit einem riefigen Toupet von hochrothen Locken, dabei 
decolletirt und ſehr phantaftifch angezogen. Sie machte aud) 
nicht viel Umſtände. 

„Fürchtegott,“ vief fie, „ich habe meine Dofe vergefjen 
und muß in die Probe — borg’ mir die Deinige.‘ 

Fräulein Baſſini — mie fie mit ihrem Theaternamen 
bieß, da ihr der Name Pfeffer zu proſaiſch Hang — ſpielte 


16 


Charakter: und Anftandsdamen. Sie war aber „jeder Zoll 
eine Schaufpielerin” und, .wern auch jchon im Anfange der 
Vierzig — was jie übrigens hartnäckig leugnete —, doch 
noch jo liebenswirdig kokett, wie ein junges Mädchen von 
jiebzehn Jahren. 

„Schon wieder einmal,‘ fagte Pfeffer, wie es übrigens 
Ihien, nicht fehr erbaut von dem Ueberfall; „merkwürdig, 
daß Du nie etwas von Deiner Auftafelei vergißt. Frauen- 
zimmer, mie fiehit Du heute Morgen wieder au — gerad’ 
wie ein Pfingſtochſe!“ 

„Du biſt und bleibſt ein Grobian!“ rief Fräulein Baſſini, 
indem ſie ohne Weiteres die auf dem Tiſch ſtehende Doſe an 
ſich nahm und einſteckte — „was müſſen denn nur andere 
Leute von Dir denken. — Guten Morgen, Herr Rebe!“ 

„Und willſt Du nicht einmal zu Deiner Schweſter ie 
übergehen? Sie tft nicht recht wohl.’ 

„Es hat Schon zehn Uhr geichlagen, und ich fomme im 
eriten Act,“ vief Fräulein Baſſini, und damit war fie aus 
der Thür verichwunden. 

ALS jie dieſelbe Hffnete, jah Rebe draußen in der Küche 
Henriette jtehen. 

„fo, mein lieber Herr. Pfeffer?‘ 

„Nun, ich denke, Sie haben auch Probe; Sie machen ja 
wohl einen von den Ballgäjten 2‘ 

„Leider, feufzte der junge Mann, „aber ich komme erft 
am Schluß des zweiten Actes.’ 

„ar mir fehr angenehm,‘ jagte Pfeffer mit einer Miene, 
als ob er ihn eben fo lieb wie nicht zur Thür hinausgeworfen 
. hätte, 

Rebe machte eine DVerbeugung und verließ das Zimmer. 
Wie er die Thür Hinter fich zudrüdte, traf er vorn im der 
fleinen, halbdunkeln Küche, die ihr Licht nur durch ein Thür- 
fenfter des Vorſaales erhielt, Nettchen. 

„Mein liebes Fräulein, ich danfe meinem Schidjal, daR 
ih Ahnen mwenigjtens Guten Morgen jagen kann.“ 

„Guten Morgen, Herr Rebe, erwiderte Henriette leife. 

—— Frau Mutter iſt nicht wohl?“ 

„Hoffentlich nur eine Erkältung.“ 
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„Hoffentlich — und Sie arbeiten jo fleißig?“ 

„Ich muß ja wohl.‘ | 

„Sie glauben nicht, wie lang mir der geftrige Tag ge: 
— iſt — wie lang mir mein übriges Leben werden 
wird.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte Jettchen leiſe. 

„Ihr Onkel hat mir mit ziemlich deutlichen Worten das 

Haus verboten — und ich fühle ſelber, daß er dabei in ſei— 

nem Rechte iſt. Zürnen Ste mir nicht, mein liebes Jettchen, 
wenn ich feinem Befehl gehorche — ich jehe ein, daß es fein 
muß.‘ 

Drinnen im Zimmer Elingelte es. 

„Die Mutter verlangt nah mir,‘ rief das junge Mädchen. 

„eben Sie wohl," Jettchen, ſagte Rebe und reichte ihr 
die Hand, die fie Schüchtern nahm — aber wieder Elingelte es 
— und fi) losreigend, flog fie in das Zimmer zurüd. Hora— 
tus Rebe aber jah ihr wehmüthig nah und verließ dann in 
einer recht gedrüdten und traurigen Stimmung dad Haus, 
welches er kurz vorher jo freudig betreten hatte. 


2: 
Unter den Enden. 


Der Wagen mit dem: jungen Paar und den Kindern, der 
vorhin Henriettens Aufmerkſamkeit erregt, fuhr noch eine 
Strecke durch das Menfchengewühl im Schritt, bis er einen 
freieren Platz erreichte. Dort ließ der Kutfcher die Pferde ein 
wenig austraben, und bald hielt das leichte Fuhrwerk vor 
einem nicht jehr großen, aber außerordentlich freundlich ge- 
legenen herrichaftlihen Haus, an deſſen Gartenpforte jchon 
verſchiedene dienjtbare Geifter ftanden, um die erwartete Herr— 
ſchaft in Empfang zu nehmen. 


Fr. Gerftäder, Gejammelte Schriften. 2.Ser. I. (Eine Mutter.) 2 
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Der junge Mann war, wie nur der Wagen hielt, raſch 
zuerſt hinausgejprungen, und jeine beiden Kleinen aufneh- 
mend und den herbeieilenden Mädchen übergebend, half er der 
jungen Frau ebenfall3 aus dem Wagen — aber ſie bedurfte‘ 
faum feiner Hülfe. 

Es war eine reizende, ſchlank gewachſene Geſtalt, mit wun⸗ 
dervollen goldblonden Haaren und lebendigen, aber doch jo 
jeelenvollen Augen, die aber kaum ihre Hand auf feinen Arm 
jtüßte, jo leicht jprang fie jelbit von dem Wagen herab. 
Aber unten blieb fie ftehen, und einen halb neugterigen, halb“ 
ängftlichen Blick umherwerfend, jagte fie mit leifer, fait zit 
ternder Stimme: | 

„Und find wir denn wirklich hier in Haßburg, Felix? 
Haben wir endlich unjer lang erjehntes Ziel erreicht ?’‘ 

„Haßburg gewiß,’ lächelte ihr Gatte, indem er ihren Arnr- 
in den jeinen zog und, von den Kindern und den Diener 
gefolgt, dem Haufe zufchritt — „und alles Andere wird ſich 
auch wohl fügen. Jetzt aber, herziges Frauchen, zeige ich Dir 
vor allen Dingen unfere neue Heimath, und hoffe gewiß, daß 
Du mit mir zufrieden fein ſollſt.“ 

„Mein guter Felir — Du forgjt jo für Alles |‘ 

„Du wirft mir bezeugen müfjen,‘ lächelte ihr Gatte, „daß 
ich mich diesmal jelbjt übertroffen habe.‘ 

Und in der That hatte er nicht zu viel verfproden. Das 
freundlihe Haus, das mitten in einem reizenden, wohlges 
pflegten Garten jtand, glich einem fleinen Paradies. Alles 
war dabei wohl reich und ihrem Rang entjprechend, aber auch 
jo einfah und geſchmackvoll hergerichtet, daß, wie er mit ſei— 
ner Gattin die Räume durchichritt, Helene, die junge Gräfin- 
Rottad, Faum Worte fand, ihm dafür zu danken. 

Sp durhmwanderten fie das ganze Haus, und endlich, als 
jte fo ziemlich Alles befichtigt hatten, traten fie hinaus auf 
einen Heinen eifernen Balkon. Hier aber eröffnete ſich ihnen 
ein wunderliebliches Tandjchaftsbild nach den, Haßburg ums 
ſchließenden Hügeln und Hängen hinüber, und Helene, von 
der Ausficht wirklich entzüdt und überrascht, flüfterte, indem- 
jie ihr Haupt an des Gatten Schulter fchmiegte: 

„Wie fol ich es Dir danken, Felix, daß Du jo meinem 
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kleinſten, vielleicht thörichten Wunſch erfüllt? Wie fol ich 
überhaupt je im Leben daS wieder gut machen, was Du ſchon 
in den wenigen Jahren für mich — für das arme, freundlofe 
Kind — für die Waife gethan? — Ich weiß es nit — 
mein ganzes Herz tft nur erfüllt von dem Einen Gefühl des 
Danfes, der Liebe für Did, Du guter Mann!’ 

„Meine Helene — mein liebes Herz!’ rief Graf Nottad, 
fie an ſich preſſend — „wer von und ift dem Andern denn 
mehr zu Danf verpflihtet, Du mir, oder ih Dir? Was 
ander habe ich gethan, als nur die Liebe erwidert, die Du 
mir entgegenbrachteft, während Du Dein ganzes Glüf, Dein 
ganzes Leben vertrauensvoll in meine Hände legteſt!“ 
„Mein Felix!“ 

„Was wäre aus mir geworden,“ fuhr der junge Mann . 
fort, fie immer noch in feinem Arm haltend, ‚wenn Du Die 
damals meiner nicht angenommen? In einer Stimmung, die 
mich der tolliten Streiche fähig machte, wäre ich vielleicht zu 
Grunde gegangen. Du allein haft mich dem Leben erhalten, 
und gebe nur Gott, daß ich Dir, armes Herz, auch den Frie— 
den wiedergeben könne, nach dem Du Di ſehnſt — daß ich 
Dir das Einzige verfchaffe, was bisher nicht in meinen Kräften 
ftand — die Liebe Deiner Mutter !’’ 

„And haft Du jebt nicht den Schritt gethan, der uns ihr 
näher bringen mußte?’ jagte Helene herzlich. 

„Ja, mein Schatz,“ erwiderte Graf Felir, indem er fie 
losließ und fih mit der Hand wie verlegen durch die dunkeln 
Loden fuhr — „aber — ich möchte nicht, dag Du Dich da- 
durch zu großen Erwartungen Hingäbft, und ich — fürchte 
— mir find jetzt gerade noch jo weit von unjerem Ziel ent- 
fernt, wie früher.’ 

„Du haft fein Vertrauen zu ihr...‘ 

„Aufrichtig gejagt, nein,” erwiderte ihr Gatte. „Du weißt, 
dag die Gräfin Monford, als wir vor fünf Jahren aus Bra- 
filien zurüdfehrten, mit ihrem Gatten auf Reifen war und 
fi) drei Jahre Yang in Jtalien, Griechenland und Egypten 
amüſirte. Dann fehrten fie auf wenige Monate zurüd und 
gingen wieder nach Paris und London, jo daß eben fein Halt 
an fie zu befommen war, Jetzt endlich haben fie fich feit 

—J—— 
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etwa ſechs Monaten hier bei Haßburg auf ihrem alten Stammes 
fit niedergelaffen, und ic) war im Stande, die genauejten 
Erfundigungen über fie einzuziehen.‘ 

„Und was können fremde Menjchen über fie jagen?’ 

„Fremde Menjchen willen genau, wie fie fich fremden 
Menihen zeigt,’ jagte Graf Rottack achjelzudfend, und mir 
felber müſſen vollfommen darauf gefaßt fein, als Fremde von 
ihr behandelt zu werden.‘ 

‚Die eigene Tochter ?’' 

„Liebes Kind, Du vergißt, daß fie Dich nicht öffentlich 
anerfennen darf, wenn fie fich nicht in den Augen der Welt 
vollitändig compromittiren will. Graf Monford ift dabei nicht 
allein ein jehr reicher, jondern auch entjeßlich jtolzer Herr, der 
an jeinem Stammbaum mit einer Verehrung hängt, als ob 
ihn Gott der Herr damals dem Altvater Noah mit den erſten 
Meinreben in den Garten gepflanzt hätte. Einen Fleden dar- 
auf, jobald er nur eine Ahnung davon befäme, würde er für 
mehr als ein Unglüd, er würde ihn für daS Verderben jeines 
ganzen Haufes halten, und erhielte er die Gewißheit des Ge 
Ihehenen, fo zerrifje er — glaube mir, ich kenne dergleichen 
Herren — nachſichts- und erbarmungslos die Bande, die ihn 
an feine Gattin feffeln. Und feine Gattin weiß das, darauf 
kannſt Du Dich verlaſſen.“ 

„Aber das Gefühl muß ja doch in ihr ſprechen,“ jagte 
Helene weich und herzlich. 

Graf Rottad wollte etwa darauf erwidern, aber bezwang 
fih. Er hatte die Arme gefreuzt und jtarrte einen Augenblid 
finnend auf die fonnenbejchienenen Hänge hinaus. Endlich 
wandte er das Antlit wieder der ängſtlich zu ihm aufjchauen- 
den Gattin zu und fagte, ihr freundlich in die Augen jehend: 
„Du weißt, meine Helene, daß ich bis jet Alles gethan habe, 
Deinen Wunſch zu erfüllen, Deinen Plan zu fördern. Es ijt 
Alles gefhehen, um uns dem näher zu bringen — die Ent- 
fremdung von Deiner Mutter zu heben; jo laß uns aber, ehe 
wir den lebten Schritt dazu thun, auch die Sache vorher ruhig 
befprechen, damit Dich eine doch mögliche Enttäufhung Deiner 
Hoffnungen nachher nicht zu unerwartet faßt und er J 

„So — Du wirklich.. 
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„Bon Glauben fann noch feine Rede fein, mein Herz, 
aber Du weißt, wie Deine Mutter, nach jenem Fehltritt ihres 
Lebens, fih von Dir Iosjagte und von da an eigentlich weiter 
gar nichts für Di that, als daß fie jener nach Brafilien 
gehenden Frau, der jie Dich volljtändig überlieg — ein Koft- 
geld für Dich zahlte Du entdedteft das Geheimniß und 
verliegejt jene Frau. Felt aber darfit Du davon überzeugt 
fein, daß diefe Madame Baulen Deiner Mutter die Flucht 
ihres Kindes nicht angezeigt hat, jondern nach wie vor das 
Geld für Did noch regelmäßig fortbezieht. Deine wirkliche 
Mutter muß Dich alfo noh immer in Brafilien glauben.’ 

„Ich bat Dich immer, ihr einmal zu ſchreiben,“ ſagte He— 
lene leije. 

„Mm Gottes willen feinen Brief, Schatz!“ rief ihr Gatte 
lächelnd. „Eine Sache, die man wirflich als Geheimniß wah— 
ven will, darf man nie einem Papier anvertrauen, denn fein 
Menſch kann willen, wen ein jolches Blatt einmal dur Zus 
fall in die Hand geräth. Denke nur daran, wie Du felber 
das Geheimniß Deiner Geburt erfahren: nur dadurch, daß 
Deine Mutter dieſe nöthigite aller Borfichtsmaßregeln ver= 
ſäumte, durch einen in Deine — alſo in unrechte Hände ge— 
vathenen Brief. Nein, alles Derartige muß entweder münd— 
lich oder gar nicht abgemacht werden, mündlich und ohne Zeus 
gen, Ihon Deiner Mutter und deshalb auch Deinetwegen, und 
. einmal habe ich den Verſuch ſchon gemacht.‘ 

„Du haft fie geiehen, Felix?“ rief Helene raſch und ges 
ängitigt, ‚und mir fein Wort davon gejagt,’ ſetzte fie leife und 
fait vorwurfsvoll Hinzu, „war das recht 2’ 

„Weil ih Dir nicht unnöthiger Weife weh thun wollte, 
Schatz.“ 

„Und was ſagte ſie?“ 

„Ich hatte mich ihrem Gatten und ihr, als ich damals 
das Haus kaufte, an einem dritten Orte vorſtellen laſſen 
und benutzte dann die Gelegenheit, nachdem der Kauf abge— 
ſchloſſen, mich bei ihnen als Nachbar, in ihrer eigenen Woh— 
nung, einzuführen. Natürlich war es nur eine Formwpiſite, 
aber es jollte auch zugleich eine vorläufige Probe jein, ob Die 
Gräfin bei meinem Erjcheinen irgend eine Bewegung zeigen 
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würde. War das der Fall, jo Hätte Madame Baulen in 
Santa Clara ihr doch, und wider alles Erwarten, Mittheilung 
gemacht.‘ 

„And was jagte ſie?“ 

„Ich hatte mich in unſerer alten braſilianiſchen Freundin 
nicht geirrt,“ lachte Felir. „Die Gräfin Monford konnte feine 
Ahnung haben, denn fie zudte mit feiner Winnper, mein Name 
rief feine Erinnerung in ihrer Seele wach. Ich war ihr ein 
vollkommen fremder Menſch.“ 

„Und war fie gut, war fie freundlich?‘ fragte Helene, 
und ihr Bli hing angftvoll an den Lippen des Gatten. 

„Sie war ſehr vornehm und jehr fol,“ ſagte Felix nad 
einigem Zögern; „ich konnte nicht warm bei ihr werden. Aber 
laß Dir das keine Sorgen machen, Kind,“ fuhr er herzlich 
fort, als er den ſchmerzlichen Zug in ihrem Antlitz bemerkte, 
„gegen einen vollkommen fremden Menſchen konnte jie ja 
cuac) kaum anders ſein. Nur dürfen wir nichts übereilen 
und müſſen vor allen Dingen erjt einmal befannt mit der 
Familie werden. Sie jol Dich erft jehen und lieb gewinnen, 
und dann findet fich einmal eine Gelegenheit, wo Du fie, am 
beiten hier bei uns, ohne Zeugen ſprechen und Die) ihr ent- 
defen kannſt. Willſt Du das mir überlaſſen?“ 

„Bon Herzen gern, Felix,“ jagte Helene mit tiefem Ge— 
fühl. „Wem auf der Welt fönnte ich Tieber den heißejten 
Wunſch meiner Seele anvertrauen, als Dir, der Du ſchon ſo 
oft bemwiejen haft, wie lieb ich Dir bin, wie gut Du es mit 
mir meinft.‘ 

„Schön, meine Puppe,‘ lachte da Felix wieder in der 
alten muntern Laune und ſchloß fie in die Arme. „Dann 
aber mach’ auch jetst wieder ein freundliches Geficht und laß 
Kummer und Sorgen fahren. Was gejchehen kann, geſchieht, 
dann baben wir und wenigjtens ſelber feine Vorwürfe zu 
machen. Und nun, Schab, nımm Dich vor allen Dingen ein: 
mal Deiner Kinder an, denn die Eleine Gejellihaft macht ja 
draußen einen Heidenlärm.“ 

„Ich kann ſie nicht mehr bändigen, Herr Graf!“ rief in 
dieſem Augenblick die Bonne, die mit ihnen aus dem Neben— 
zimmer kam. „Günther will abſolut hinaus auf den Markt 
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‚unter die Buden, und Helenchen verlangt ebenfall3 zur 


Muſik!“ 


- 


„Vortrefflich, dann gehen wir unter die Buden,“ lachte 


Felix, dem es ganz erwünjcht Fam, etwas gefunden zu haben, 


was feine junge Frau für den Augenblick zerjtreuen konnte, 
und ein Jubelgeſchrei der Kinder antwortete ihm. 
Helene war nicht vecht damit einverftanden, aber das Fleine 


Volk hatte einmal die Zufage und nahm den Papa beim Wort, 


und die nöthigen Anordnungen waren bald getroffen. 
Es mochte jeßt etwa zwei Uhr ſein; das Diner, welches 


das junge Paar ſtets mit den Kindern und der DBonne ein- 


nahm, war auf fünf Uhr beitellt, und mit dem jubelnden 


Knaben an der Hand, während Helene das Töchterchen führte, 


von der Bonne und einer Magd begleitet, die mitgenommen 
wurde, um die Kleinfte von Zeit zu Zeit zu tragen, Schritten 
fie in das Treiben hinaus, das jelbit bis hierher feine Tra- 


banten gejandt hatte. Die Schübenmwiefe lag aber auch gar 


nicht weit von dort entfernt, und man fonnte dad Hämmern 
der Pauken, wie einzelne Trompetenſtöße und ebenjo den 


ſcharfen, kurzen Krach der Büchſenſchüſſe, wenn auch durch die 


Entfernung gemildert, doch deutlich bis hier herüber hören. 
Und die Kinder waren jelig, denn überall bot fih ihnen 


Neues, Ungeahntes. 


Hier ftand eine Polichinell-Bude mit den Fleinen, bemweg- 
lichen Figuren und der geheimnigvollen, aus dem Kattunkaſten 


Herausflingenden Stimme. Dort auf einem großen, runden 


Tiſche, von zahlreichen Zuſchauern umdrängt, gab eine bunt 


gekleidete Affenfamilie ihre Borjtellungen. Da drüben wurde 


nad einer Reihe von aufgejtellten Scheiben und Sternen mit 


| Bolzenbüchſen geichoffen, und wenn man daS Ziel traf, jo 


fprang plößlid) ein bunt gemalter Mann mit einer jpiben 
Mütze heraus, oder ein lauter Knall fündete den Treffer. 
Und dann die Carrouſſels! Wie jubelte das Eleine Pär— 


chen, als es die bunt beflaggten .jchwebenden Pferde und 


Magen jah, und natürlich gaben fie Feine Ruhe, bis fie mitten 


Darin jagen und, von der Bonne und Magd bewadt, ihren 
Rundritt machen durften. Der Eleine Günther Tieß aber 


zichtig nicht nach, bis er auch auf eins der Kleinen Pferden 
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gefeist wurde, wo er verſprach, fich tüchtig feftzuhalten. Er 


faßte auch mit beiden Händchen die Eijenftange, als ob ſein— 
feines Leben daran hinge. 


A 


Die Mutter war erjt ängitlih, daß er herunterfallen 


Eönnte, denn wenn fie felber auch das wildeſte Pferd nicht 
icheute, jorgte fie fi) doch um den kleinen Liebling. Der 
Vater ließ ihn aber lächelnd gewähren, und wie jtolz jaß jetzt 


der Heine Burſch auf feinem gemalten Pferd, deſſen Seiten 


er mit den Haden bearbeitete, bis fi die Reihe an zu drehen: 
fing. Dann aber Flammerte er fich feit und ängitlih an,. 
denn fo rajch hatte er fich die Bewegung doch nicht gedacht. 

Und nun Famen die Duden jelber mit ihren zahmen Po— 
nies und freiichenden Papageien, mit efelhaft fetten Mens 
ichen, die fih für Geld jehen liegen, mit angeftrichenen In— 
dianern und gezähmten Hyänen, mit Tafchenipielern, Feuer— 
freſſern, Bauchrednern und wie diefe Unnatürlichfeiten alle: 
hießen. Die Kinder fehen allerdings nur das Wunderbare: 
und den Flittertand daran, während die Erwachſenen gewöhn— 
lich ein Gefühl des Ekels oder Mitleids befchleiht, wo der: 
artige Charlatanerien zu einem Broderwerb benußt merden,. 


die doch das Elend nicht verbergen können, das hinter all’ 


dem Tand und Pub fich birgt. 
Das junge Paar efelte auch dieſes wüſte Treiben an, das 
fie nur den Kindern zu Liebe wieder einmal durchkojteten. 


Diele ließen aber feine Ruhe, bis fie auch wenigſtens ein paar“ 


der Duden betreten hatten, und am meijten jubelten jie bei: 
einem Marionettenfpiel, aus dem fie falt nur mit Gewalt 
wieder entfernt werden fonnten. 

‚Bleib nur ein Fein wenig fiten, Mama, rief Helen: 
hen, als der Vorhang endlich fiel, „er geht gleich wieder in 
die Höh'!“ Lachend nahm Graf Rottad die Kleine auf den— 
Arm, um fie durch das Gedränge hinaus in's Freiezu tragen,. 
und athmete ordentlich hoch auf, als er endlich wieder den 
blauen Himmel über fich jah. Hier draußen prefte aber gerade 
eine ſolche Maſſe von Menſchen vorüber, daß er der Bonne 
Acht auf den Knaben befahl und, jeine Frau an den Arm- 


nehmend, über die Straße hinüber zu kommen juchte, wo er: 


jreieren Raum ſah. 
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Die Marionettenbude war die lebte in der Reihe, und 
dicht daran führte die breite Promenade, welche fih um die 
Stadt jelber herumzog und gewöhnlich zu Spazierfahrten der 
haute volée benußt wurde. Eben jebt fam eine Cquipage, 
langjam im Schritt durch die Menjchenmenge fih Bahn fuchend, 
vorüber, und die aus dem Wege Drangenden hemmten jede 
Paſſage in diefem Augenblik jo, daß Graf Rottack mit den 
Seinen jtehen bleiben mußte, um fie erſt vorüber zu laſſen. 

Helene fühlte, wie Felir ihren Arm feit an fich drückte, 
und von einer plöblichen Ahnung ergriffen, flüfterte fie raſch 
und erfchredt: „Wer ift das’ 

„Sei jtark, mein braves Frauchen, und verrathe feine Be— 
wegung,“ — ſie ihr Gatte, „es ſind Monfords!“ 

„Meine.. 

„Bſt, mein Schatz, warnte Felix raſch, ‚wir Können 
ihnen nicht mehr ausweichen. Hänge Dich nur feſt an mei— 
nen Arm.’ 

Der Wagen hatte fie erreiht und fuhr unmittelbar an 
ihnen vorüber. Nur der Graf und die Gräfin ſaßen im Fond 
deſſelben. Er, der Graf, mochte ein Herr hoch in den Sech— 
zigen ſein, mit weißem, vollem Haar und einem wohlgepflegten 
Schnurrbart. 

Seine Frau, eine Dame von vielleicht einigen vierzig. 
Sahren, ftattlih und vornehm, in eleganter, aber nicht über: 
ladener Toilette, während der Graf felber nur eine Jagdjoppe 
mit grünem Kragen trug, lehnte nachläjlig neben ihm und 
betrachtete die an ihrem Wagen vorbeidrängenden Menſchen 
durch ihre Lorgnette. 

Graf Rottack, der noch immer ſein kleines Töchterchen auf 
dem Arm trug, grüßte, und Helene, die zitternd an ſeinem 
Arme hing, verneigte ſich ebenfalls. Graf Monford, den jun— 
gen Mann erkennend, dankte freundlich, während die Gräfin 
nur eben die Lorgnette von ihrem Auge entfernte und lang— 
ſam das Haupt neigte. 

Die Gräfin mußte einmal bildſchön geweſen ſein — ſie 
war es ſelbſt jetzt noch und ſchien das auch zu wiſſen — aber 
der Wagen paſſirte, und Graf Rottack, der ſich erſt umſah, 
ob er auch die Seinen bei einander habe, ſchritt jetzt mit He— 
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lenen über die Straße, u: aus dem Menſchenſchwarm hinaus 
zu kommen. Dort übergab er fein kleines Töchterchen der 
Wärterin. 

„Kannteſt Du den Herrn?“ ſagte im Wagen Graf 
Monford zu feiner Gattin, als fie vorübergefahren. 

„ar das nicht der Graf Nottad, der und einmal vor 
einiger Zeit beſucht?“ 

„Ganz recht, mit jeiner jungen Frau wahrſcheinlich. Er 
hat fich ja hier angefauft. Ein hübjches Paar.’ 

„uber die Frau jcheint ſehr kränklich, fie hatte feinen 
Blutstropfen im Geſicht.“ 

„Möglich, vielleicht angegriffen von der Neil. Es kann 
auch fein, daß er fie gerade aus Gefundheitsrüdfichten hierher 
gebracht. So viel ich weiß, iſt es eine Amerikanerin.‘ 

„Aus Amerika?‘ 

„Er war ja jelber lange dort...‘ 

Die Unterhaltung wurde hier abgebrochen. Die Gräfin 
ding ihren eigenen Gedanken nad, und der Graf richtete ſich 
auf, um nach den Pferden zu jehen, indem das Handpferd 
vor einem vorüberziehenden Kameel heute und nur jchwer 
wieder beruhigt werden Fonnte. 

Sprachlos hing indeß Helene an des Gatten Arm und 
mußte ihre ganze Geijtesitärfe zufammennehmen, um der Bes 
wegung Herr zu werden, die fie beim eriten Anblif der Mut: 
ter ergriffen. 

„Ob, wie falt, wie ſtolz fie ausſah!“ flüfterte fie endlich 
feife vor ſich Hin. 

„Beruhige Dich, mein Herz — mie bleih Du nur ge 
worden bift — jei mein ftarfes Kind. Es wird ja no 
Alles gut werden.‘ 

„Laß mich nur einen Augenblick, Felix!“ bat die junge 
Frau, „es war nur der erſte Moment, die erſte Ueberrajchung. 
Sieh’, jebt geht es wieder beffer, ich bin ja nur ein thöricht 
Kind, daß ich mir über das Ausſehen der jtolzen Frau Sorge 
nahen follte. Konnte fie denn ahnen, wer an ihrem Wagen 
ftand? Und ihr Anilit war fo lieb und Shen — Du haſt 
Recht, Felir: e8 wird noch Alles gut werden.‘ 
| Mitten im Weg fam ein Kleiner, dicker Herr auf fie au, 
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Der, die Hände in den Taſchen, einen ſehr hohen Eylinderhut 
auf hatte und, obgleich er jehr anjtändig und einfach gefleidet 
ging, Doc durch feine Beweglichkeit, mit welcher er den Eleinen, 
runden Körper jchwenkte, und durch fein entſchieden vergnüg- 
tes Geſicht Rottack's Auge für einen Moment auf fi zog. 
Uber bei ſolchen Gelegenheiten, wie Jahrmarkt und Bogel- 
ſchießen, kommen ja oft gar wunderliche Leute zufammen, und 
er wollte eben mit der Gattin vorübergehen, al3 des Fremden 
Blick auf fie fiel. 

Meriwürdig war die Beränderung, die da in deſſen Zügen 
vorging. Im Nu war der Eleine vergnügte Mann ganz ernit- 
haft geworden, ja, jah ordentlich erjtaunt aus, riß aber auch 
im nächſten Augenblid die rechte Hand aus der Hoſentaſche 
und den Hut vom Kopf, wobei er eine ordentlich blendende 
Slate zeigte, und ging tief grüßend, aber wie verdußt 
vorüber. 

Graf Rottaf konnte kaum ein Lächeln über den wunder: 
lichen Menſchen unterdrüden, aber er dankte freundlih und 
ſchritt jebt in dem hier freier werdenden Weg der gar nicht 
mehr jo fern liegenden Wohnung zu. 

Auch von Helenens Antliß war jeßt der Schatten gewichen, 
der ſich über ihre lieben Züge gelegt, und die Farbe in ihre 
Wangen zurückgekehrt. Sie hatte ihr kleines Mädchen, das 
nicht länger getragen werden wollte, an die rechte Hand ge— 
nommen, und die Kleine trippelte munter nebenher und zeigte 
mit dem freien Händchen, fortwährend jubelnd, bald das, bald 
dorthin, wo fie etwas Neues und Auffallendes entdedte. 

„Bitte um Entſchuldigung,“ jagte in diefem Augenblid, 
dicht an Graf Rottack's Seife, eine Stimme. und als er den 
Kopf danach umdrehte, bemerkte er zu jeinem Erſtaunen den 
fomifchen Eleinen Fremden, der wieder mit entblößtem Kopf 
neben ihm ſtand, oder vielmehr neben ihm herging und, zu 
ihm auffehend, fortfuhr: „Ich habe doch das DVergnügen, 
den Herrn Grafen Rottad zu begrüßen ?’' 

„Mein Name ijt Rottack,“ ſagte Felix erjtaunt, „aber ich 
weiß nicht...‘ 

„Und kennen Ste mich nicht mehr? Und die Frau Gräfin 
auch nicht? Und das?’ rief er, indem er feinen Hut wieder 


28 


aufjtülpte, die Füße auseinander fpreizte und beide Hände 
auf die eingebogenen Kniee drüdte — „Hurrjeh, das ift Ion 
die Feine Familie?“ 

„Jeremias!“ rief in dem Augenblick eritaunt Helene aus, 

„Jeremias, bei Allem, was Tebt!’ lachte jest Rottack 
gerade hinaus, indem er dem Kleinen, noch vor den Kindern 
fauernden Mann die Hand entgegenſtreckte. „Menſch, mo 
fommen Sie auf einmal hergejchneit ?* 

„Direct von Brumfilien, Herr Graf,” ſagte der Fleine 
Mann mit dem ernithaftejten Geficht, indem er fi) wieder 
aufrichtete, die Dargebotene Hand derb und herzlich jchüttelte 
und dann eben jo ungenirt Helenens freundlich gebotene Rechte 
nahm — „direct von Santa Clara, aus dem alten Weit, 
und wahrhaftig, feinem Menſchen auf der Welt hätte ich lie— 
ber begegnen mögen, al8 Ihnen Beiden! Der Anblick thut 
franfen Augen wohl. Und das ijt die Feine Familie? Jemine, 
meine Güte, was für ein paar Puppen; und fo geſchwinde!“ 

Ein Zug von Schmerz war über Helenens Antli gezudt, 
al3 der Anblid des Fremden aus der fernen Colonie ihr 
raſch wieder jchon fait vergefjene trübe Bilder vor die Seele 
rief; aber wie eine leichte Wolfe jtrich es Darüber Hin, und 
bald lag wieder lichter Sonnenjchein auf dem holden An: 
geficht. 

- Sie hatte auch Jeremias immer gern gehabt und wohl 
gefühlt, daß dem komiſchen, haftigen Weſen des Mannes ein 
guter Kern zu Grunde lag, der es treu und ehrlich meinte, 
Rottack felber war aber hoch erfreut, dem Fleinen Manne 
wieder begegnet zu jein, der ihnn Nachricht von vielen Menz 
fchen bringer konnte. Uebrigens jah er recht gut, daß ſich 
Jeremias, wenn er auch jonjt vielleicht noch der Alte geblie— 
ben, in jeinen Berhältniffen und feinem ganzen Leben jehr 
gebejlert haben mußte. ; 

Er war nicht allein jehr arjtändig gekleidet, ſondern ſah 
auch adrett und jauber aus. Er trug feinen Goldihmud 
irgend welcher Art an fich, aber feine Kleider vom beiter Tuch, 
und jchneeweiße Wäſche. Nur in die Glacé-Handſchuhe hat- 
ten fih die arbeitSharten Hände nicht gewöhnen können, 
möglih auch, daß vielleicht feine pafjenne Größe aufzufinden 
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gewejen, denn im Innern der Hand waren fchon beide aufge 
plabt. Aber jeine Bewegungen blieben frei und unbefangen, 
wie immer. 

„Run jagen Sie mir aber vor allen Dingen, Jeremias,“ 
rief Rottack endlich, nachdem er fi) von feinem erſten Erſtau— 
nen über diejes plöbliche Begegnen erholt, „wie fommen Gie 
gerade nach Haßburg? Stammen Sie aus diefer Gegend, oder 
hat Sie nur der Zufall hierher geführt?’ 

„Keind von Beiden,’ erwiderte der Fleine Mann, der 
aber jonderbarer Weife wie etwas verlegen bei der Frage 
wurde; „das ift übrigens eine lange Geſchichte, Herr Graf, 
die jich nicht jo auf der Straße erzählen läßt.‘ 

„Dann fommen Sie mit und, Jeremias,“ rief der Graf 
raid), „und eſſen Sie mit und — wir gehen gerade zum 
Diner!’ 

‚ber, Herr Graf!” rief Jeremias, ordentlich verblüfft. 

„Machen Sie feine Umftände,‘ lachte Felix, der jeelenfroh 
war, gerade jeßt etwas zu finden, das Helene zerjtreuen und 
ihr die frohe Laune wiedergeben konnte; „wir find ganz unter 
uns und fönnen da nah Herzensluft plaudern. Ich habe 
eine ordentlihe Sehnſucht danach, wieder einmal etwas von 
Brafilien zu hören.’ 

„Ra, wenn Sie es denn nicht anders haben wollen,‘ 
lachte Jeremias, dem man e3 aber anjah, wie jchmeichelhaft 
ihm die Auszeichnung war — „mir kann's recht fein. Jemine, 
es geht aber doc eigentlich nirgends curiofer zu, als in der 
Welt!“ 

„Alſo Sie kommen mit?“ lächelte Helene, die ſelber ſchon 
zu lange in den transatlantiſchen Colonien gelebt hatte, um 
darin etwas Außerordentliches zu finden, daß ein Mann, der 
früher ſogar in einem dienenden Verhältniß zu ihnen geſtan— 
den, jetzt auch einmal ihr Gaſt ſein ſollte, ja, es drängte ſie 
ſelber, Neues aus dem alten Leben zu hören, mit dem ſie 
jetzt freilich vollkommen abgeſchloſſen. 

„Ob ich mitkomme,“ lachte aber Jeremias, „mit dem 
größtmöglichſten Vergnügen, und die kleine Erbprinzeſſin 
werde ich mir indeſſen ausbitten,“ und damit wollte er das 
Keine Helenchen von der Erde und auf den Arm nehmen, 
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Da3 aber war für Helenchen zu viel Vertraulichkeit auf eins 
mal — den fremden Mann fannte fie ja noch gar nicht, und 
mit einem: „Du, das darfit Du nicht!” fuhr fie zurück und 
wehrte ihn mit ihren Heinen Händchen von ſich ab. 

„Steft im Blute,“ lächelte Jeremias, während er, den 
Kopf feitwärts gehalten, nad ihr Hinabjah — „bin der klei— 
nen Comteſſe noch nicht vorgeftelt worden; aber ich weiß, 
wie man's macht — bitte, warten Sie nur einen Augenblick!“ 
und ehe Graf Rottad und Helene nur etwas entgegnen konn— 
ten, drehte er fich ab und ſchoß mit langen Schritten auf eine 
gerade dort gelegene große Conditorei los, in die er eintauchte 
und wenige Minuten jpäter wieder mit einer riefigen, gold: 
papiernen Zuderdüte zum Vorſchein Fam, 

„Na, und jebt, mein gnädiges Fräulein,‘ rief er, indem 
er dem lachenden Kinde die Düte offen hinhielt, „was jagen 
wir nun? BZugegriffen, verfteht ſich — Kinder find fich Doch 
alle gleich, allgemeine Menjchennatur. Und jest wollen wir 
zum Gfjen gehen, wenn die Frau Gräfin nichts dagegen 
haben.‘ 

Damit nahm er die Kleine, die es ſich, eifrig mit der 
Düte bejchäftigt, jebt auch ruhig gefallen Tieß, ohne Weiteres 
auf den Arm und unterhielt fich, während Felix mit der 
Gattin voran und ihrem Haufe zufchritt, unterwegs mit der 
ihm erjt erftaunt und dann lachend zuhörenden Bonne. 


Das Rendezvous. 


Mild und erwärmend lag die Nachmittagsfonne auf dem: 
ſchönen Land und warf einen ordentlich magischen Schein über die 
rothhlinfenden Stämme eine Tannenwaldes, der, dunkel und 
dicht gedrängt, die nächſte Hügelfette dedite, und über das» 
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breite, mwohlgepflegte Wiejenthal, das fih am Fuße deſſelben 
hinzog. Ein Kleiner, ſchmaler Fluß jchlängelte ſich hindurch, 
helle Weidenbäume mit ihrem graugrünen Laube faßten ihn 
ein, während einzelne hochſtämmige Erlen mit den Inotigen, 
oft behadten Stämmen dazmwifchen jtanden und malerifche 
Gruppen bildeten. Der Fluß aber fprang murmelnd und raſch 
zwilchen ihnen Hin und warf die Sonnenjtrahlen wie jpielend 
in blitenden Lichtern zurüd. 

Seitwärts aber erhob ſich ein Kleiner, jorgfältig mit 
Blüthenbüfchen bepflanztevr Hügel, aus deſſen Straud- und 
Baummerf, von einzelnen jchlanfen italienischen Bappeln über: 
ragt, die Mauern eines ftattlihen Schlofjes oder Herrenhaufes 
hervorleuchteten, während rechts durch einen tiefen Einſchnitt 
der Hügelfette die Siegeldächer von Haßburg und der eine 
Thurm des Domes fihtbar wurden. 

In dem Wieſenthale jelber, bald dicht am Ufer des Kleinen: 
Tlufjes, bald mitten darin, lagen zerjtreute Gruppen von Bir— 
fen, Enorrigen Eichen, Linden und Blutbuchen, als ob fie der 
Zufall dort hätte keimen lafjen. In der That aber waren 
fie fünftlich angelegt und gepflegt, und dienten auch nur dazu, 
um der ganzen Gegend etwas Parfähnliches zu geben, ohne‘ 
ihr jedoch den Charakter ihrer urjprünglichen Natürlichkeit zu 
nehmen. 

Der ganze Diftriet war aud in der That nur ein erwei— 
terter Theil des unmittelbar an das Schloß jtoßenden Gartens, 
und ein fehmaler, aber gut gehaltener und mit Kies über- 
ftreuter Fahr und Reitweg lief, den Windungen des Wafjers 
folgend, auf das Schloß zu. Das Ganze wurde durch einen 
leihten, grün angeftrichenen Drahtzaun eingejchloffen, der aber 
von Weitem gar nicht fichtbar war und dadurch dem Parke 
nur noch mehr das Anjehen einer freien Landſchaft lieh. 

Menſchen waren nirgends zu erfennen, nur unten am 
Fluß, wo das Hochwaſſer die Uferbanf jo ausgewaſchen hatte, 
daß die das Erdreich zufammenhaltenden Wurzeln einer ural- 
ten Erle fait eine Art von Dach bildeten, fauerte ein Menſch 
neben einem Hier durch die Strömung gewühlten Waſſerloch 
und angelte. 

Ob er ein Recht dazu hatte? ES ſchien kaum jo, denn 
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Alles verrieth weit eher, daß er fich bier auf verbotenent 
Grund oder doc jedenfalls bei einer verbotenen Beſchäftigung 
befand. Er benußte eine höchit finnreich fo gefertigte Angel- 
ruthe, daß fie, wenn er fie zufammenjchob, genau in jeinen 
alten Eichſtock paßte und durch die unten angejchraubte 
Zwinge dann vollfommen abgejchlofjen und verjtedt wurde, - 
und hatte dabei eine alte, abgenußte, lederne Jagdtaſche 
umgehängt, in welcher auch jedenfall3 jein übriges An— 
gelgeräth jtaf, denn draußen war nicht® weiter davon zu 
bemerfen. 

Der ganze Burfche jah überhaupt alt und abgenußt aus. 
Er trug einen fadenfcheinigen, grauen Rod mit fettigem Kra— 
gen, alte lederne Gamajchen und derbe Schuhe, auf dem 
Kopfe eine abgegriffene, graue Müte, und eine baummollene 
Weite, wie fie die ärmſten Bauern zu tragen pflegen. Er 
ſchien dabei auch nicht mehr jung; dad unter der Mütze 
hervorquellende Haar war, wenn nit ganz weiß, doch jtarf 
gejprenfelt. Nur der Kleine, jtruppige Schnurrbart, der nicht 
zu feinem Bortheil Spuren von Schnupftabaf zeigte, war 
völlig weiß, was fich leider nicht von feiner Wäſche jagen ließ, 
und troßdem jah der Menſch aus, als ob er ſchon einmal 
befjere Tage gejehen hätte, mochte er jet auch noch jo arg 
heruntergefommen jein. Seine Stirn war hoch und gemölbt, 
und das Fleine, graue, lebendige Auge konnte, wenn es nicht 
ſcheu umbherblicte, oft vecht troßig unter den bufchigen Brauen 
hervorleuchten. i 

In jeiner, ob nun hier erlaubten oder verbotenen Kunft 
ſchien er übrigens gar nicht jo ungejchiet, denn in der kurzen 
dort verbrachten Zeit hatte er jhon zwei mehr als halbpfün- 
dige Forellen aus dem fiichreihen Strom herausgemorfen, 
ihnen dann augenblidlih mit einem alten, abgenubten, aber 
haarſcharfen Genickfänger den Kopf durchſtochen und fie, aljo 
abgejchlachtet, in feinen Ranzen gejchoben. 

Uebrigens zeigte er wenig Furcht bei jeiner Beichäftigung, 
jo verjteft er ſie auch trieb; er qualmte aus einer Fleinen, 
kurzen Pfeife mit einem Maferfopf und einer Spibe, Die 
jedem andern Menfchen dad Rauchen hätte für Lebenszeit ver- 
leiden können, und bob nur felten einmal und nur dann, 
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wenn er wieder einen Fiſch gefangen, den Kopf, um über den 
Wiejenrand in den Park hinaus zu jehen. Aber er hatte 
auch einen Wächter. 

Dben unter der Erle ſaß ein kleiner Spik, fo alt und 
ruppig und grau gejprenfelt wie jein Herr, ein Auge ge— 
ſchloſſen, als ob er auf der Seite jchliefe, während das andere 
aufmerfjam bald da, bald dort hinüberflog, und jo regungs— 
los, als ob er zu den Wurzeln, zwiſchen denen er fauerte, 
gehörte. Der alte Fiſcher war auch völlig unbejorgt, denn 
er wußte recht gut, daß ihm das Kleine pfiffige Thier das 
Nahen irgend eines Menſchen augenblicklich anzeigen würde 
— war e8 doch darauf dreifirt. 

Uebrigens hatte der Alte ein Recht, fih hier im Park 
aufzuhalten, denn jein angebliches Geſchäft war, die Maul- 
mwürfe aus den Wieſen wegzufangen, worin er eine ganz bejon- 
dere Geſchicklichkeit beſaß. Auch in der Gegend, in welder er 
feit etwa drei Jahren jein Weſen trieb, war er befannt ge- 
nug, und das Volk nannte ihn Furzweg den „Maulwurf3- 
fänger“. Sodann führte er auch Gift für Ratten und Mäufe 
bei fih, wußte Mittel gegen jedes andere Ungeziefer, und die 
Bauern in der Umgegend ließen es fih außerdem nicht neh: 
men, daß er „mehr verjtehe, als Brod eſſen“, daS heißt, daß 
er auch mit übernatürlichen Dingen Gemeinschaft pflege und 
in einer Anzahl von „Schwarzen Künſten“ erfahren jet, die er, 
wenn er wolle, jowohl zum Nuben wie zum Schaden feiner 
Mitmenſchen benußen könne. 

Der gräfliche Revierförſter, welcher den Maulwurfsfänger 
vielleicht ſchon deshalb haßte, weil ihn dieſer immer ſpöttiſch 
„Herr College“ nannte, kam der Sache jedenfalls näher, wenn 
er den Menſchen für einen ganz durchtriebenen Burſchen hielt, 
der ſich eben ſo wenig ein Gewiſſen daraus gemacht hätte, 
eine Schlinge für einen Maulwurf wie für einen Haſen oder 
für ein Reh zu legen; wenigſtens hatte er ſchon einige von 
diefen angetroffen, ohne aber je dem Thäter auf die Spur zu 
fommen. War e8 der ‚alte Fritz“, wie der Burfche in der 
Nachbarschaft allgemein mit feinem Vornamen hieß, wirklich 
gemwejen, jo wußte er es viel zu jchlau anzuitellen, als jich von 
einem der Beamten erwilchen zu laſſen, und da man ihm in 
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der That Feine ungejeblihe Handlung nachweiſen fonnte, gab 
Graf Monford, dem diefe Beſitzung gehörte, auch dem Drängen 
feines Förfters nicht nad, dem verdächtigen Gefellen das Be— 
treten des herrichaftlichen Bodens zu verbieten. Er jolle nur 
ordentlich aufpaſſen, erwiderte er jtet3 dem Förfter, und wenn 
er ihn je einmal ertappe, ſei es noch immer Zeit ihn fort= 
zujagen, früher nicht. 

Eine Stunde mochte der Mann etwa fo unter der alten 
Erle gejeflen und geangelt haben, und hatte eben wieder einen 
ſtarken Fiſch herausgebracht, als der Spit oben leiſe knurrte. 

„Bravo, mein Hundchen,“ lachte der Alte vor ſich Hin, 
„und gerade zur rechten Zeit, denn dem Platz Hier muß ich 
doch jet ein paar Tage Ruhe geben.‘ 

Mit diefen Worten fchlachtete er jeine zappelnde Beute 
ab, jchob fie zu den Uebrigen in den Ranzen, vertilgte dann 
vajch Soviel als möglih alle Spuren, die da unten jeine 
Beichäftigung hätten verrathen können, und richtete ſich vor— 
fichtig in die Höhe. Er brauchte auch nicht lange umher zu 
juchen, von welcher Seite Jemand nahe, denn der Kopf jeines 
flugen Hundes gab ihm dafür die genaue Richtung an, und 
dort hinüber jehend, erkannte er bald, daß er von dieſem 
Störenfried nichts zu fürchten habe. 

Es war ein jehr elegant, faft etwas auffällig gefleideter 
Herr, eine Berjönlichfeit wie aus einem Modejournal heraus: 
gefchnitten, mit forgfältig gepflegten Locken, kleinem, jehr zier- 
lihem Schnurrbart, Glanzitiefeln, kurz Allem, was dazu ge 
hört. Was ſich aber nicht gehörte, war, daß er nicht auf 
dem Wege her, wo die Thür lag, fondern quer über Die 
Wieſe Fam, alſo jedenfalls über den Drahtzaun gejtiegen fein 
mußte. Eben jo wenig jchien er auf einem gleichgiltigen. 
Spaziergang begriffen, jondern weit eher Jemanden zu juchen 
oder zu erwarten. Dem jchlauen Maulwurfsfänger Fonnte es 
wenigjtens nicht entgehen, daß er ſich vorfihtig nah allen 
Seiten umfah und feine Richtung jo über die Wiefe nahm, 
um fortwährend durch die Büfhe und Baumgruppen gegen 
einen Blick von den oberen Schloßfenitern gededt zu bleiben. 

„Spit, fomm "runter, flüfterte der Alte jeßt jeinem 
Hunde zu, denn er hatte feinen Plan geändert, das Verſteck 
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zu verlaffen, und jchien vor der Hand einmal abwarten zu 
wollen, was der fremde Herr hier im Schilde führe. Möglich 
auch, daß er jelber nicht von ihm gejehen zu werden und des— 
halb nur noch feine Zeit abzupaflen wünjhte, um ihn exit 
hinter die eine oder die andere Baumgruppe zu laſſen — und 
doch war wohl hier nur jehr wenig Gefahr vorhanden, daß 
der feine Stußer ihn verrathen oder jelbjt nur ahnen fonnte, 
was er da getrieben. 

Der Spitz gehorchte übrigens augenblidlih. Wie ein 
Fuchs drüdte er ich auf den Boden und froh dicht an den 
Wurzeln der Erle hin bis hinter den Stamm, von wo er auf das 
unmittelbare Flußufer hinabiprang. Hier allerdings jchnüffelte 
er erit einmal nad) den, wenn auch vertilgten Blutſpuren der 
abgeſchlachteten Fiſche hin; dann drehte er jich ein paar Mal 
im Sande herum, bis er die richtige Stellung gefunden hatte, 
und legte fich zufammtengerollt ruhig nieder. Er wußte, daß 
jeine Dienfte vor der Hand nicht weiter in Anjpruch genommen 
wurden. 

Der Maulwurfsfänger hatte indeffen, ohne weitere Notiz 
von jeinem Hund zu nehmen — das Kinn auf die zuſammen— 
geitellten Fäufte geſtütt — die Bewegungen des Nahenden 
über die Uferbanf hin eine ganze Weile beobachtet. Er wußte 
dabei recht gut, daß er jelber nicht gejehen werden fonnte, 
denn feine graue Mübe und jein graues Haar verihwanden 
auf die Entfernung völlig in der Erdfarbe des Bodens. Plötz— 
ih aber jtahl fih ein grimmes Lächeln über jeine Züge, denn 
vom Schloß herunter entdeckte er durch die Büſche ein Lichtes 
Trauenkleid, das mit dem Beſuche augenſcheinlich, in Zuſam— 
menhang jtand. 

Der Alte hatte nun allerdings vortrefflihe Augen, ſchien 
ſich aber hier doch nicht allein auf dieſe verlajjen zu wollen, 
jondern griff in die Bruſttaſche und holte von dort ein Fleines 
Telejfop hervor, daS er auseinander zog und auf Die nahende 
Dame richtete. Nur wenige Secunden jah er aber aufmerf- 
jam hindurch), als er auch Schon leife vor fih Hin pfiff und 
dann lachend murmelte: 

„Sieh, ſieh, ſieh, Comteſſe Baula, auch ſchon auf der 
Jagd, und noch dazu, wie es ſcheint, auf verbotenem Wild— 
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diebſtahl — was man doch nicht Alles erlebt, wenn man alt 
wird! Und wer zum Henker ift denn nur der feine Herr, der 
nicht offen in's Schloß kommen darf, jondern hinten herum 
über die Zäune fteigen muß, um von der verbotenen Frucht 
zu nafchen? Hm, das Geficht Fenne ich nicht, ſetzte er leiſe 
hinzu, als er das Glas dort hinüber gerichtet hatte. „Ge— 
Ichniegelt und gebügelt genug fieht er aus, um da oben Hin- 
ein in die Gefellihaft zu paflen, mit goldenen Ketten und 
Ringen und allem möglichen Firlefanz; wird ihm aber wohl 
am Beſten fehlen, am alten Adel. Na, mein Schab, da mußt 
Du Dir freilich die Graupen nach der jungen Gräfin Mon- 
ford vergehen lafjen, oder...“ 

Er brach furz ab, drehte ſich um, Fauerte fi) wieder am 
Waſſer nieder und ftarrte wie in alte Erinnerungen verfunfen 
auf die blitende Fläche, aber ein höhniſches, ordentlich unheim- 
liches Lächeln zudte um feine Lippen. 

„Puh,“ ſagte er endlih und blies den Dualm feiner 
Pfeife in einer dichten Wolfe von fi), „es giebt nichts Neues 
mehr auf der Welt, Alles Schon da gemwejen, Alles; wird 
ordentlich langweilig, bier oben noch länger herum zu tram: 
pen. Komm, Spib, wir wollen machen, daß wir nad) Haufe 
kommen, was geht’8 ung Beide an? 

Damit jchob er feine Angelruthe wieder: jorgfältig zujam- 
men und jchraubte die Zwinge feſt. Der Spitz hatte fih auf 
gerichtet und benutte die ihm gegönnte freie Zeit, um ſich 
erit hier unten am Waffer noch ein paar übrige Flöhe abzu— 
fragen. Sein Herr ſah indeflen noch einmal über die Ufer- 
bank, ohne jedoch das Teleſkop mehr zu Hülfe zu nehmen, 

Die jungen Leute hatten ſich richtig gefunden; die Dame 
lehnte im Arm des Fremden, das Haupt an feiner Bruft, und 
während er fie mit dem rechten Arm unterjtüßte, führte er fie 
auf einem der Kleinen Pfade hin, die ſich durch Die verjchie- 
nenen Baumgruppen jchlängelten. Dort drinnen ließ ſich von 
hier aus nicht einmal mehr das lichte Kleid der Dame er- 
fennen, und der Maulwurfsfänger faßte ohne Weiteres feinen 
daran ſchon gewöhnten Hund auf, hob ihn in die Höhe, warf 
ihn auf die Uferbank und Fletterte ihm dann jelber nad), um 
in die Stadt, wo er feine Wohnung hatte, zurückzukehren. 
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Er hielt aber dabei eben jo wenig den Pfad, wie der 
junge Herr vorher, fondern fchlenderte, von dem Hunde ge- 
folgt, der Schwanz und Ohren hängen ließ, als ob er nicht 
Drei zählen fönnte, quer über die Wiefe, und zwar gerade 
dem Bosquet zu, in welchem Die beiden Liebenden verſchwun— 
den waren. Er that das aber nicht etwa aus Neugierde, 
jomdern jein nächſter Weg lag gerade dort hindurch, und er 
hielt fih auch nicht einmal mehr im Gehen auf. Nur den Blid 
warf er, auch mehr aus alter Gewohnheit, juchend umher; 
aber von dem Pärchen war nichts mehr zu erkennen, und bald 
darauf betrat er wieder die Wiefe, die ihn unten am Schloß: 
berg hin zu dem Hauptfahrweg führte. 

Kurz vorher, ehe er diejen erreichte, bemerkte er die gräf- 
lihe Equipage, welche aus der Stadt heraufgefahren fam. Er 
blieb oben auf dem etwas höheren Rajenrand ftehen und zog, 
während wieder das alte jpöttiiche Lächeln um feine Lippen zuckte, 
mit fait übertriebener Ehrfurcht die Mübe vor den Herrichaften. 

Der Graf, ohne mehr als einen flüchtigen Blick nad ihm 
hinüber zu werfen, dankte durch ein leiſes Kopfniden; Die 
Gräfin beachtete ihn gar nicht. 

„Ganz unterthänigiter und gehorfamfter ‘Diener, meine 
verehrten gräflichen Herrſchaften,“ jpottete indeg der Maul- 
wurfsfänger hinter ihnen her und hielt noch immer die abge— 
zogene Mübe in der Hand; „wünjche eine vecht angenehme 
Fahrt und befonders viel Glück zu dem neuen geheimnigvollen 
Schwiegerſohn des edlen, unbefledten gräflichen Stammbaumes! 
Hahahahaha,“ Tachte er dann toll und luſtig auf, indem er die 
Mütze wieder auf den Kopf jtülpte, „ob es denn nicht rein 
zum Todtſchießen ift, wenn man die hochnafige Grethe da im 
Wagen ſitzen fieht und dann zurüddenft, wie — bei, luſtig, 
Maulwurfsfänger, Kammerjäger! heute wollen wir da unten 
auch eine gräfliche Mahlzeit halten, zur Grinnerung an die 
alten Zeiten, und auf die Gejundheit des fielen Brautpaares 
eine Flaiche guten Weins leeren; habe jo lange feinen ge- 
foftet — hurrah!“ 

Damit faßte er feinen durch die Fiſche bejchwerten Ranzen 
mit der linken Hand, ſprang auf den Fahrweg und verfolgte 
von jest an rajch jeinen Weg nah Haßburg hinab. — 
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„Und fo lange habe ich Deine ſüßen, lieben Augen nicht 
füllen dürfen, meine Paula,“ klagte indefjen der junge Mann, 
den der Maulmwurfsfänger in den Park hatte jchleichen jehen, 
indem er das junge, jchüchterne Mädchen an fi z0g und 
wieder und wieder ihre Stirn und Augen küßte. 

„Ich, Rudolph,” feufzte Paula, die immer noch ſcheu den 
Blick umherwarf, ob fie nicht von irgend einem Lauſcher be- 
merkt werden fünnten, ‚nur auf Minuten war id im Stande, 
mich wegzuftehlen, denn Du glaubt nicht, wie mich dieje alte, 
häßliche Gouvernante, die fie jebt meine Gejellichafterin 
nennen, quält und peinigt. Eine ſchöne Geſellſchafterin, nicht 
einmal Raum, an Dich zu denken, läßt fie mir den langen 
Tag mit ihren ewigen Gefprächen und Büchern, mit ihrer 
Mufif und ihren alten, langweiligen Claſſikern.“ 

„Mein armed, armes Kind!’ rief Rudolph feurig aus; 
„aber die Zeit wird ja auch fommen, wo wir uns vor der 
Melt angehören dürfen, Deine Eltern...‘ 

„Ach, Rudolph,” ſeufzte das arme Mädchen unter Thrä- 
nen, „hoffe nicht auf die; nur eine Andeutung machte ich neu— 
lich, daß ich glaubte, ich könne auch mit einem Manne glüd- 
lich werden, der von geringerem Stande jei, als ich, und meine 
Mutter gerieth außer ſich — ich fürchte Alles 1 

„Und ich fürchte nichts, rief der junge Mann, eigentlich 
mit etwas zu viel Pathos, ‚nichts, als die Grenzen Deiner 
Liebe; laß auch Hindernifje wie Gebirge zwilchen uns treten, 
ich will fie für Treppen nehmen und darüber hin in Louiſens 
Arme fliegen !' 

„In Louiſens?“ fagte das junge Mädchen erjchredt. 

„In Deine, mein Herz,’ Tächelte ihr Geliebter; „kennſt 
Du die wunderbar ſchöne Stelle aus Kabale und Liebe denn 
nicht?“ 

„Ach, Rudolph, mir iſt das Herz ſo ſchwer; was kann ich 
gegen den Willen der Eltern thun?“ 

„Ha, laß doch ſehen,“ declamirte Rudolph weiter, „ob ihr 
Adelsbrief älter iſt, als der Riß zum unendlichen Weltall; 
wer kann den Bund zweier Herzen löſen oder die Töne eines 
Accords auseinander reißen!“ 

„Aber Du weißt nicht, Rudolph, wie entſetzlich ſtreng die 
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Eltern jein fönnen, wo e8, wie fie glauben, die Ehre ihres 
Hauſes gilt; mein Wort verhallt da ohne Klang.” 

„So flieh mit mir, Geliebte,‘ drängte Jener; „was nützt 
uns Glanz und Pracht, wenn unfere Herzen verbluten? Meine 
Kunft ernährt uns, wohin wir den Fuß wenden. Dem Namen 
Handor jauchzt die ganze Künftlerwelt entgegen, und frei und 
glüdlich leben wir den Muſen,der LXiebe...‘ 

„Ach, Rudolph, ich ſoll die Mutter, ſoll den Vater verlaſſen?“ 

„Du ſollſt Vater und Mutter verlaffen und dem Manne 
folgen, gebietet Dir jelber die heilige Schrift.‘ 

„Mein armer Vater!“ 

„Er wird jeine Härte bereuen, wenn er fieht, welche ruhm— 
volle Laufbahn Du gewählt, und erweicht, gerührt Dich an 
jein Herz zurüdrufen.‘‘ 

„Er wird mir fluchen !’ 

„Gut, jo bleib,‘ jagte Rudolph refignirt, indem er den 
Arm wie abwehrend gegen fie ausftredte, „bleib Deine Lebens— 
zeit ein Sclave jener alternden Borurtheile und Formen; 
folge der Hand, die Di erbarmungslos zur Schlachtbant 
führt — Dein Rudolph kann entfagen — 

„Die fonnte ſolch ein Glück auch mir bejchieden, 

Bom Himmel mir gegönnt jein — mir, dem ja 

Das Schidial von der Wiege jede Freude 

Berbittert und vergiftet! Dem ver Becker, 

Zum Trunk aehoben jhon, von durſt'ger Lippe 

Sp oft und oft gerifien wurdel Geh — 

Geh — geh, Zuleima — glücklich wirft Dur fein, 

Und ih? — Für mi fein Glück — für mid ein Grab!“ 

Und wie verzmweifelnd barg er das Antlitz in den Händen, 

„Rudolph, Rudolph, oh, nicht jo, Du weißt ja, daß Du 
mir das, Herz mit ſolchen Reden brichſt; thu es nicht, thu 
es nicht !’‘ 

„Uber welcher Ausgang bleibt mir, als der Tod? Du 
weißt, daß ich nicht ohne Dich leben kann, weißt, daß ich 
verderben und untergehen müßte, wenn nicht Dein reines Herz 
mich an diejes Leben fefjelt! Aber was fümmert das Did,’ 
fette er bitter hinzu, ‚Du folgt Deinem Vater, Deiner Mut: 
ter; der arme Rudolph mag zu Grunde gehen, er iſt ja doch 
nur ein Schauſpieler.“ 
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„Und habe ih das um Dich verdient, Rudolph?‘ jagte 
Paula mit leifem Borwurf im Ton, während fie ihr jchmerz- 
bewegtes Antlit zu ihm emporhob. „Habe ih Dir nicht wie 
der und wieder bewiejen, wie meine ganze Seele nur an Dir 
hängt, wie ich fein Glück, Feine Seligfeit auf diefer Welt 
fenne, ald nur. Dich? 

„Und doc willſt Du mir entjagen,‘' erwiderte der junge 
Mann jchmerzvoll, „doch hältſt Du es für möglich, daß Du 
entfagen kannſt, während mir ſchon bei dem bloßen: Gedanken 
daran dad Blut zu Eis gerinnt, und meine Pulſe aufhören 
zu ſchlagen?“ 

„Laß mir Zeit zum Denken, Rudolph,“ bat das arme 
Kind, „habe Nachjicht mit meiner Schwäche, wenn ich einen 
Augenblid ſchwanken und zaudern konnte. Sieh, noch iſt es 
ja auch nicht jo weit, noc iſt es ja möglich, daß ich der 
Eltern Herz zum Beften wende; ich will es wenigſtens ver- 
juchen, ich will Alles thun, was in meinen Kräften fteht, um 
einen Schritt zu vermeiden, der ja doch mein ganzes künf— 
tige8 Leben, felbjt an Deiner Seite, mit einem Vorwurf bes 
lajten müßte.’ 

„Und wenn Alles fehlſchlägt?“ 

„Ich bin Dein, Rudolph, Dein für alle Zeiten,‘ rief 
Paula, „Gott ſei mir gnädig, aber ich kann nicht anders; 
was da auch fommen möge, welche Prüfung mir der Himmel 
auch auferlegt, ich fühle es, daß die Liebe zu Div jtärker ift 
als alles Andere!‘ 

„Mein Mädchen, mein ſüßes Leben,‘ rief Handor, „jebt 
bricht auf's Neue ein Strahl der Hoffnung in mein zerrifjenes 
Herz; aber fie werden Dich zwingen wollen ! 

‚Der Gewalt je’ ich Gewalt entgegen, rief Baula leiden- 
Ihaftlich, ‚treiben fie mich zum Neußeriten, jo fallen die Folk 
gen auch auf ihr Haupt zurüd; Gott hätte dieſe Liebe zu Dir 
nit in mein Herz gelegt, Rudolph, wenn fie nicht göttlich 
wäre, und feiner Weiſung will ich folgen. Aber ich muß jetzt fort.‘ 

„Und fann ich nie 
Sin Stündchen ruhig Dir am Bufen bangen ' 
Und Bruft an Bruft und Seel’ in Seele drangen?“ 


klagte Rudolph, Göthe's „Fauſt“ citivend. 
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„Ich darf nicht länger bleiben,’ jagte Paula, „ja, ich 
fürchte, daß meine Eltern ſchon zurück ſind und nach mir ge⸗ 
fragt haben.“ 

„Und wann ſehe ich Dich wieder?“ 

Paula zögerte einen Augenblick mit der Antwort. „Wir 
dürfen nicht ſo oft zuſammen kommen,“ ſagte ſie endlich. 
„Du glaubſt nicht, wie viel Augen uns bewachen. Aber es iſt 
doch vielleicht nöthig, daß ich Dir morgen Nachricht gebe; ſo 
ſei denn morgen Abend — morgen Abend iſt kein Theater, 
nicht wahr?“ 

„Nein, mein Herz, ich habe den Tag und Abend frei.“ 

„Gut denn, ſo ſei morgen Abend an der bewußten Stelle 
neben dem alten Wartthurm. Es iſt möglich, daß ich ſelber 
Zeit finde, einen Moment dorthin zu kommen, wo nicht, 
findeſt Du einen Zettel an dem beſtimmten Platz.“ 

„Tauſend Dank, mein ſüßes Leben!“ rief Rudolph leiden— 
ſchaftlich, indem er ſie umſchlang und wieder und wieder küßte. 
Sie gab ſich ſeinen Liebkoſungen auch für wenige Secunden 
hin, dann aber machte ſie ſich leiſe von ihm los. 

„Lebe wohl, Rudolph, lebe wohl!“ rief ſie ihm zu, drückte 
noch einen Kuß auf ſeine Lippen und floh dann wie ein ge— 
ſcheuchtes Reh den Buſch entlang, um erſt weiter oben den 
Pfad wieder zu erreichen, von wo ſie nachher langſam, wie 
von einem Spaziergang kommend, nach dem Schloß zurück— 
kehren konnte. 

„Himmliſches Mädchen,“ ſagte Rudolph, der ſtehen ge— 
blieben war und ihr mit einem behaglichen Lächeln nachge— 
ſehen hatte, Jauter Feuer und Gluth, eine lebendige Julia! 
Und der Alte? Bah, er wird eine Weile wüthen und Rache 
Ihnauben, daß die Comteſſe mit einem Komödianten durchge: 
gangen, und zuletzt bleibt es immer die alte Geſchichte. Was 
will er denn madhen? Es ift die einzige Tochter, und wenn 
ihm der Schwiegerfohn auch gerade nicht genehm jein mag, 
muß er doch ſchon gute Miene zum böfen Spiel mahen — 
der ‚alte adelsſtolze Narr der.’ 

Und ſich erſt vergnügt und jelbitzufrieden die Hände rei: 
bend — von feiner vorigen Verzweiflung war feine Spur 
mehr zu entdeden —, griff er feinen kleinen Spazierjtod wie— 
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der vom Boden auf, Jchlenderte langjam nad dem nädjten 
Meg hinaus, blieb hier noch einmal jtehen, um fich erſt mit 
jeinem Taſchentuch die in dem trodnen Laub und Sand ſtau— 
big gewordenen Slanzitiefeln zu fäubern, und flug dann 
diejelbe Richtung wieder ein, von der er vorher gefommen und 
wo er mit einem Fleinen Ummeg dad Schloß und deſſen nächite 
Umgebung vermied, um von dort ungejehen in die Stadt 
zurüdzufehren. 


4. 
Die gräfliche Familie. 


Die Equipage des Grafen Monford fuhr indeflen langſam 
den fogenannten „Schloßberg“ hinauf, denn der Graf hielt 
außerordentlich auf jeine Pferde und litt nie, daß fie nublos 
angeftrengt wurden, ftrafte auch nichts härter, als einen Ver— 
ftoß gegen die darüber erlaffenen Befehle. Der leichte Wagen 
fnirjchte über den hier reichlich ausgeftreuten Kies, und der 
Meg zog ſich bis zur Treppe des Herrenhaufes dur einen 
wahren Flor von in voller Blüthe jtehendem Hollunder, Gold— 
regen, Afazien und Schneeballen hin, während die Front des 
ganzen Gebäudes mit allen nur erdenklichen Topfgewächlen jo 
reich geſchmückt war, daß felbit die breite, kunſtvoll gearbeitete 
Marmortreppe, die zu dem Gartenfalon und Empfangszimmer 
hinauf führte, einem vollblühenden Garten gli und den Duft 
ihrer Blumen durch die geöffneten Fenſter in alle Räume des 
Schloſſes jandte. | 

Und alle Räume waren fo reih als gejchmadvoll ausge 
jtattet, denn Graf Monford bejak ein bedeutendes Vermögen 
und hatte auf feinen weiten Reifen gelernt, fi die Bequemz 
lichkeiten und den Luxus aller Himmelsſtriche anzueignen, ohne 
dabei fein Haus zu überladen. Die Eoftbarjten Gemälde, 
die herrlihften Statuen und Statuetten ſchmückten die Zimmer, 
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aber wo fie jtanden, ſchien es auch, als ob fie fehlen würden, 
wenn man fie weggenommen hätte. 

Eine zahlreiche Dienerjchaft füllte dabei das Haus — 
Graf Monford hatte früher auf von feinem Vater ererbten 
Befitungen in Weftindien gelebt und ſich daran gewöhnt, eine 
Maſſe von Dienftleuten um fi zu haben — und herrliche 
Pferde ftanden in den Ställen, die fih, mit weiten Rafen: 
gründen für die Fohlen, eine ganze Strede in den Park hin: 
einzogen. 

Als er ausgeitiegen. war, blieb er auch noch eine Weile 
(während jeine Gemahlin nad oben ging, um Toilette zum 
Diner zu madhen, und der DBediente eine Anzahl aus der 
Stadt mitgebrachter Pakete aus dem Wagen nahm) auf der 
Treppe Stehen, um indefjen feine beiden Goldfüchfe zu betrachten, 
die, ungeduldig über den Aufenthalt, die ſchönen Köpfe auf 
und nieder warfen. 

‚Der Soliman ſcheut noch immer,’ ſagte er dabei, wäh— 
rend fein prüfender Bli über die Thiere glitt und den Kut- 
cher beiorgt machte, daß er etwas Ungehöriges daran entdede, 
— „daß wir ihm das gar nicht abgewöhnen können.‘ 

„Er ift lammfromm geworden, Herr Graf,‘ erwiderte aber 
der Mann, indem er mit dem Ende der Peitſche langfam 
eine Stechfliege vom Halje des bejprochenen Thieres zu ent- 
fernen juchte — „aber die fremden Beejter jebt in der Stadt, 
da jcheut beinahe jedes Pferd.“ 

Der Graf nidte und betrat dann den mit feinen indijchen 
Matten belegten Marmorboden des untern Gaales, während 
der Kuticher, da Alles aus dem Wagen entfernt war, Teije 
mit der Zunge jchnalzte und nah den Stallgebäuden hin— 
überfuhr. 

Im Salon war Graf Monford jonjt gewöhnt, daß ihm 
feine Tochter entgegenfam. Er traf heute nur ihre Gefell: 
Ihafterin, Mademoijelle Beautemps, eine ausgetrodnete Fran— 
zöfin, jehr elegant gekleidet, aber mit einem etwas verbifjenen 
Zug um die dünnen Lippen und jehr fteifer, ſelbſtbewußter 
Haltung. 

„Wo iſt Baula, Mademoiſelle?“ 

IH war eben im Begriff, fie zu ſuchen, Herr Graf,‘ 
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erwiderte die Dame, „Sie ift in den Park jpazieren gegan— 
gen, ohne mir ein Wort davon zu jagen.‘ 

„Das wäre freilich unverantwortlich,“ entgegnete Graf 
Monford, während es wie ein leiſes, halb jpöttifches Lächeln 
um feine Lippen zuckte, „beſonders wenn man bedenft, daß 
das Kind erft fiebzehn Jahre alt iſt und waährſcheinlich im 
nächſten Jahre heirathen wird. Hat fie ihre Kammerjungfer 
mit?“ 

„Sie iſt vollſtändig allein gegangen.“ 

„Vollſtändig allein? So nun, ſie weiß, daß wir um 
fünf Uhr diniren, und wird zur rechten Zeit zurück ſein..“ 

„Aber nicht einmal Zeit behalten, ihre Toilette zu machen. 
Wenn mir der Herr Graf erlauben...‘ 

„Ste werden jie dann verfehlen und ebenfall3 das Diner 
verfäumen. Sie wird ſchon kommen’ — und damit jchritt 
er in fein Zimmer hinüber, das zu ebener Erde lag. 

Mademoijelle Beautemps biß jich auf die Lippen, antwor- 
tete aber nur, fich ihrer Stellung und Würde bewußt, durch 
eine jehr fürmliche Verbeugung, die der alte Herr nit ein- 
mal bemerkte, und trat dann auf die Treppe hinaus, um. die 
Ankunft ihres ungehorfamen Zöglings mit anjcheinender Ge- 
duld, bei der fie aber in innerlichem Aerger fortwährend in 
raſchem Tacte die Marmorplatten mit dem Fuß jchlug, zu er- 
warten. | 

Ein Reiter fam den Weg heraufgejprengt, hielt an der 
Treppe, Iprang aus dem Sattel, warf die Zügel jeines warm 
gewordenen Thieres dem ihm folgenden Reitfnecht zu, und 
war dann in wenigen Säben oben bei der Gouvernante, 

„Ah, guten Morgen, Mademoijelle — Karl, reib das 
Pferd gut ab, und daß dann der Fingal gejattelt wird — 
ich reite nach dem Diner gleich wieder in die Stadt zurück. 
— Wo ift Paula, Mademoiſelle?“ 

„Thut mir leid, Ihnen feine Auskunft geben zu können, 
Herr Graf,” jagte die Dame achjelzudend; „die Comteſſe 
Icheint die Zügel der Regierung jelber in die Hand nehmen 
zu wollen.‘ 

„Durchgebrannt ? lachte der junge Mann, indem er feine 
Handihuhe auszog und in den Reitrod ftedte. „Die Eltern 
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find aber zu Haufe, mie ich ehe,‘ fette er mit einem Blid 
auf die Wagenfpuren hinzu, „und wahrhaftig, glei fünf 
Uhr — alle Wetter, da habe ich Feine Zeit mehr zu verlieren !’ 
und raſch fprang er in dag Haus umd in fein eigenes Zimmer 
hinauf. 

Mademoiſelle Beautemps hatte wenigitens die Genugthu- 
ung, nicht länger auf die Folter gejpannt zu fein, denn in 
dieſem Augenblid Fam auch die Comteſſe aus dem Park her- 
auf. Sie mußte ſcharf gegangen fein, denn fie jah erregt aus. 

„Aber, Comteſſe, ih bitte Sie um Gottes willen, mo 
haben Sie geftelt? Kann man denn nicht auf einen Augen— 
blick den Rüden wenden!” 

„Sind die Eltern Schon da?’ 


„Schon lange, es wird gleich fervirt werden. Und mie 
jehen Sie aus! Mit der Friſur können Sie gar nicht bei 
Tafel erfheinen! Wo waren Sie?" 

„Im Park. Sit George auch ſchon da? 

„Alle — e8 wird dent Augenblif dinirt. Ich muß wire 
lich in Zukunft bitten.. 

Paula ließ fie gar nicht ausreden. An ihr vorüber 
huſchte fie durch den Saal in ihr eigenes kleines Boudoir, 
wo Bertha, ihre Kammerjungfer, fie jchon erwartete, und als 
Mademoifelle Beautemps, damit nicht zufrieden, fich das Wort 
abgeſchnitten zu jehen, ihr dahin folgen wollte, um ihre Er— 
mahnung und Strafpredigt zu beenden, hatte die ſorgſame 
Zofe Ihon den Riegel vorgefhoben. Es wurde Niemand mehr 
eingelaſſen. 

Paula brauchte aber für ihre Toilette außerordentlich wenig 
Zeit; das volle, herrliche Haar fiel faſt von ſelbſt in ſeine 
natürlichen Locken, und noch ehe die Gräfin Mutter den 
Speiſeſaal betrat, wo in dieſem Augenblick gerade die Suppe 
aufgetragen wurde, war ſie dort. 

Ihr Bruder ſtand ſchon am Fenſter und blätterte in einem 
Haufen von Zeitungen. 

„Ah, da biſt Du ja!“ rief er ihr entgegen. „Sag', 
Schatz,“ flüſterte er dann, „hat Dir Papa ſchon etwas mit— 
getheilt?“ 
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„Mir, George?” fragte Baula erjtaunt — „mas joll er 
mir mitgetheilt haben? ch weiß von nichts!‘ 

„Run, dann fommt e8 noch,‘ lächelte George, ihr freund: 
lich zunidend. ‚Apropos, Paula, gehit Du Dienftag mit 
in’8 Theater? Die Räuber werden gegeben. Handor iſt 
famos als Karl Moor.‘ 

„Ich weiß es nicht,‘ ſagte Paula erröthend, „wenn es 
Papa erlaubt...‘ 

„Hoffentlich nicht, Comteſſe,“ bemerkte hier die Gefellichaf- 
terin, die gerade zur rechten Zeit in den Saal getreten war, 
um die Frage zu hören; ‚denn mit meiner Zuftimmung 
befjuchen Sie das Theater nicht jo oft. Es ift ein Tempel 
des Laſters, in dem junge Mädchen eigentlich gar — zu 
ſuchen haben.“ 

„Mademoiſelle!“ wollte George gereizt auffahren, als ſich 
die Thür öffnete und die Eltern erſchienen. Die Unterhaltung 
war damit abgebrochen. 

„George — ah, da bilt Du ja, Paula! Haft Du einen 
Spaziergang gemacht, mein Kind?‘ 

‚Mein lieber Vater...“ 

„Schon gut, Du biſt ja noch zur rechten Zeit eingetroffen. 
Höre, George, Du haft Deinen Rappen wieder tüchtig warm 
geritten. Wenn Du meinem Rath folgit, ſchonſt Du das 
Pferd.’ 

„Ich hatte mich verjpätet, Papa, und ließ ihn nur ein 
wenig austraben. Heute Nachmittag nehme ich den Weißfuß.“ 

„Du willit wieder fort?’ 

„Ich habe mich zu einer Partie Whiſt bei Boltens enga= 
girt und vorher nod Einiges zu bejorgen.‘ 

„Seben wir un.’ 

Das Diner wurde gewöhnlich ſchweigend verzehrt, da es 
Graf Monford nicht liebte, ſich in Gegenwart der Diener zu 
unterhalten. Nur vollkommen gleichgültige Dinge durften be— 
ſprochen werden, und ſelbſt dieſe ſo kurz als möglich, und 
doch hätte George gar zu gern ſchon während der Tafel von 
dem Theater angefangen, das er leidenſchaftlich gern beſuchte. 
Aber es ging eben nicht, denn er wußte im Voraus, daß 
er entweder keine Antwort oder gar einen Verweis bekommen hätte. 
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George war das treue Abbild feiner Schweiter, nur etwa 
zwei oder drei Jahre älter als fie, aber mit denfelben edlen 
und offenen Zügen, denjelben kaſtanienbraunen Augen, aber 
faft Schon ein wenig zu felbitftändig für feine Jahre, wozu 
denn freilich die Erziehung im elterlichen Haufe Vieles bei- 
getragen. 

Als junger Burfche und noch unter einem Hofmeifter wurde 
er mit eijerner, nachfichtslofer Strenge bis zu dem Augenblid 
behandelt, wo er zur Univerfität abging, und dort plößlich und 
mit einem Schlag fein eigener, freier Herr. Natürlich wußte 
er die ihm jo raſch und unerwartet gefommene Freiheit nicht 
Ba nur zu gebrauchen, jondern mißbrauchte fie auch nicht 
elten. 

Dazu kam, daß Graf und Gräfin Monford ſich Jahre 
lang auf Reiſen befanden, wo denn die Kinder auch nur auf 
fremde Menſchen angewieſen blieben und ihre Eltern nicht 
einmal zu ſehen bekamen, und mit der ganzen vorange— 
gangenen Erziehung konnte es kaum anders geſchehen, als 
daß ſich beide Theile mehr und mehr entfremdet werden 
mußten. 

Graf und Gräfin Monford hatten in der That keine 
Koſten und Mühen geſcheut, um ihre Kinder Alles lernen zu 
laſſen, was ſie in ihren Bereich bringen konnten, aber ſie 
machten ein ſehr großes Haus, und nur zu oft iſt es ja in 
ſolchen „großen Häuſern“ leider der Fall, daß die geſellſchaft— 
lichen Pflichten den elterlichen vorgezogen werden oder, wie 
man ſich einredet, vorgezogen werden müſſen. Man hat Rück— 
fihten zu nehmen (wie die Entfhuldigungen heißen), über- 
dies zuverläffige Leute daheim, denen man die Kinder vecht 
gut anvertrauen kann. Eine Gejellihaft jagt dann die andere, 
einmal daheim oder auch außer dem Haufe, von allen aber 
ind die Kinder ausgefchloffen, und ihre kurze Jugendzeit ver: 
geht, ohne daß fie fich erinnern, der Mutter mehr als ein- 
oder zweimal auf dem Schooß geſeſſen zu haben. 

Aber ein Kind will nicht allein Pflege — die kann ihm 
jeder gemiethete und gute Dientbote geben — es will aud) 
Liebe, und wenn ihm die entzogen wird, jo wächſt es auch 
wohl ohne fie friſch und fräftig auf, aber in feinem Herzen 
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bleibt ein leerer, öder Raum, den es fich jelber dann oft mit 
verderblichen Stoffen füllt. Unter der Obhut Fremder auf: 
gewachlen, hatten fte allerdings vor den Eltern, denen fie erft 
hevangewachjen näher traten, eine gewaltige Ehrfurcht gehabt, 
aber fie fannten kein anderes Gefühl und hielten diefe Chr: 
furcht für Liebe, während die Eltern ſtolz, recht ſtolz auf ihre 
Kinder waren und auch diejen Stolz für Liebe nahmen. So 
täufchten fich beide Theile über ihre Gefühle, und auch die 
Welt, und doch waren beide Kinder von Herzen jeelensgut 
und brav, und auch die Eltern feſt überzeugt, Alles für fie 
gethan zu haben, was in ihren Kräften ftand, um vollen An- 
ſpruch auf ihre Dankbarkeit zu haben. 

Die Liebe aber, die den beiden Gejchmiftern durch ihre 
Eltern mehr unbewußt als abfichtlich entzogen worden, brachten 
fie dafür einander jelber in deſto reicherem Maße zu. Mit 
unendlicher Zärtlichkeit hingen beide an einander, ob auch ihre 
Charaktere noch jo verichieden fein mochten. 

Paula, von zartem Körperbau, mit vieler Phantafie be- 
gabt, neigte mehr zur Schwärmerei. Sie las viel und, leider, 
unter Anleitung der Franzöfin, nicht immer recht pafjende 
Bücher; fie liebte dabei leidenfchaftlih das Theater und Fonnte 
fih durch irgend ein gegebenes Schau- oder Trauerjpiel fo 
aufregen lafjen, daß fie halbe Nächte lang ihre Kiffen mit 
Thränen nette. Unglüflicher Weife fand fie dabei in der 
Yamilie, der fie, während die Eltern auf Reifen gewejen, zur 
Dbhut übergeben worden, nur zu viel Nahrung, denn dieſe 
hatte ein Kleines Liebhabertheater in ihrer eigenen Wohnung 
errichtet, verkehrte viel mit Kimftlern und fachte dadurch 
den Funken, der in Paula's Herzen glimmte, zur lichten 
Flamme an. 

Das Techniſche in der Aufführung bei den Kleinen, dort 
gegebenen Stücden hatte man nämlich nit gut bewältigen 
können oder es auch vielleicht für zu mühſam gehalten. Ein 
geſchickter Leiter wurde für nothwendig erachtet, und Dort hatte 
Paula Handor fennen lernen. 

George jeinerjeitS war nichts weniger als ein Schwärmer 
und hing viel mehr dem Kealiftifchen an. Er liebte wohl 
auch das Theater, weil es ihm Unterhaltung bot, ohne daß er 
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dich aber font auch nur mit einer Fafer feines Herzens dazu 
Hingezogen fühlte Weit mehr bejchäftigten ihn die feinem 
Stande auch angemefjeneren ritterlichen Uebungen. Er war 
ein perfecter, tollfühner Reiter, ein eifriger und für fein Alter 
recht guter Jäger, befonders ein ficherer Schüße, und wenn 
er nebenbei auch etwas Muſik und Malerei trieb und mit 
Vergnügen ein gutes Buch las, hatte er doch feinen rechten 
"Trieb dafür. Er verftand etwas von Jedem, ohne es in irgend 
ziner Sache zur Bollfommenheit zu bringen, und da er das 
jelber fühlte, verlor er auch bald die Luſt daran. 

Auch an dem Liebhaber-Theater hatte er ſich anfangs mit 
‚großer Luft betheiligt und vielen Eifer dabei gezeigt, aber es 
‚ermüdete ihn doch bald, wie er denn nie lange an einer Sache 
Vergnügen fand, und als Ende März die Auerhahnbalz be— 
gann, gab er es vollitändig auf und fuhr lieber Nachts hin— 
auf in den Wald, um Morgens um zwei oder drei Uhr an 
Ort und Stelle auf dem Balzplab zu fein. 

Durh das Liebhaber- Theater war er aber jelber mit 
einigen Künftlern befannt geworden. Deren freies, offenes 
Weſen jagte ihm zu, denn im Umgang mit ihnen brauchte er 
fich feinen Zwang anzuthun, und fein leicht empfänglicher Geift 
fand, was ihm in feinen gewöhnlichen Kreifen gründlich fehlte: 
Anregung und Befriedigung. Mit einem Worte, er fühlte 
fi unter den Künftlern und in ihrem freien Verkehr wohler 
und behaglicher, als in den fteifen, aber allerdings jehr vor- 
nehmen Gejellihaften, in denen er ſonſt heimiſch war oder 
doch heimisch fein follte. 

Auch zu Haufe war ihm der läftige Formenzwang zu uns 
bequem. Er hatte oft davon gehört und gelefen, was für ein 
mächtiger Zauber in dem einen Fleinen Worte „daheim“ Liege 
und wie die eigene Heimath und das Liebite und Theuerite 
auf dev Welt fein follte; aber mitgefühlt hatte er das noch 
nie und hielt e8, mit anderen Ueberjchwänglichkeiten, für eine 
Licenz der Dichter, die vollkommen berechtigt wären, fich irgend 
‚einen Punkt der Welt zu einem kleinen Paradiefe auszu— 
malen, ob fie dazu nun ein beliebiges Feenreich oder eine menſch— 
liche Wohnung wählten. 

Viel Ruhe Hatte ev deshalb auch zu Haufe nicht, ja, er 
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plauderte wohl gern einmal ein halb Stündchen mit der 
Schmeiter und wußte, daß er die gehörigen Formen der Tiſch— 
zeit einhalten mußte, wenn er nicht eben draußen auf der Jagd 
war oder eine andere Einladung angenommen und fi das 
heim formell abgemeldet hatte — jonit feilelte ihn nichts an 
das Vaterhaus. 

Die Tafel war beendet und der Kaffee im Nebenzimmer‘ 
fervirt worden. Dorthin folgte er den Eltern, und feinen 
Arm um Paula’ Taille legend, drüdte er einen Kuß auf ihre 
Wange. 

„ber was haft Du nur, George?’ 

„Nichts, mein Herz,‘ lächelte der Bruder, „ausgenommen: 
fo viel zu thun, daß ich kaum weiß, wo ich anfangen ſoll.“ 

„Du?“ 

George nickte ihr zu und wollte das Zimmer verlaflen. 

„Du willft wieder fort, George?’ fagte die Mutter. 

„Sa, Mama — heut Abend jehen wir uns doch ber. 
Boltens; nicht wahr, Ihr kommt auch hin?’ 

„Ich weiß es noc nicht, mein Sohn,‘ erwiderte die 
Gräfin — „ich habe etwas Kopfichmerz — aber vielleicht: 
doch.“ 

Hay, bift gar nicht mehr zu Haufe, George,‘ bemerkte: 
der Vater, „man befommt Dich wirflih nur noch beim Eſſen 
zu ſehen.“ 

„Sa, beiter Vater,‘ lachte George, „ich habe jetzt drei 
Pferde zuzureiten, und das kann ich doch nicht hier im Park 
thun. Der Fingal macht mir am meiften zu ſchaffen.“ 

„Aber es ift ein vortreffliches Pferd,‘ nidte der Vater, 
„Du halt da einen guten Kauf gemacht, halte ihn nur 
auch gut.‘ 

„Wie meinen Augapfel, Papa,’ lachte der junge Mann. 
„Mio auf Wiederfehen in der Stadt!" und war im nächſten 
Augenblid verfchwunden. 

Paula blieb mit ihren Eltern allein im Zimmer, denn. 
Mademoijelle Beautemp3 trank feinen Kaffee und benußte dieſe 
kurze Zeit ſtets, um in ihrem Zimmer ein BViertelftündchen. 
Sieſta zu halten, worin fie Paula niemals ftörte. Cie wollte 
jetzt ebenfalls das Kleine, freundliche Gemach verlafjen, al 
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der Vater, der mit auf den Rüden gelegten Händen auf und 
ab gegangen war, leiſe jagte: 

„Paula!“ 

„Mein Vater!“ 

„Ich und Deine Mutter möchten ein paar Worte mit Dir 
reden.“ 

„Mit mir, Vater?“ 

„Ja, mein Kind,“ ſagte der alte Herr, indem er vor ihr 
ſtehen blieb, ihr leiſe mit der rechten Hand das Kinn empor— 
hob und freundlich fortfuhr: „Sieh, mein Schatz, Du biſt nun 
ſchon vor zwei Monaten ſiebzehn Jahre alt geworden und — 
eben fein Kind mehr...‘ 

„Mademoiſelle Beautemp3 betrachtet mich aber noch als 
ein ſolches,“ ſagte fait unbewußt Paula, denn ein jchmerz- 
haftes, gleichſam eifiges Gefühl ſchnürte ihr in dem Augen: 
bli beinahe die Bruft zufammen. Sie ahnte, was folgen 
würde, 

„Mademoijelle Beautemps... fagte der Dater raſch, 
brach aber kurz ab, Huftete und lächelte ſtill vor fich Hin. 
„un, Du wirft nicht mehr lange mit ihr geplagt werden, 
Kind,’ fügte er dann mit trodenem Humor hinzu, „und was 
ich eben jest mit Dir reden wollte — das heißt ich und 
Deine Mutter —, joll gerade dazu dienen, Dich von ihr frei 
zu machen.’ 

„Mein lieber Bater!’’ flüfterte Paula und warf einen 
Blick nah der Mutter hinüber, die am Fenfter ftand, mit 
einer kleinen Scheere ein paar abgeblühte Roſen von einem 
Stock ſchnitt und die Dlätter hinausſtreute. 

„Verſtehſt Du, was ich meine?‘ 

„Nein, mein Vater,“ hauchte das junge Mädchen. 

„Und doch fiehit Du beinahe jo aus, als ob Du es ver: 
ſtändeſt,“ lächelte der alte Herr. „Aber ich will mich furz 
faffen, mein Kind, denn große Umfchweife find unter ung ja 
doch nicht nöthig. Ich Frage Dich alſo geradeheraus, mein 
Herz, haſt Du noch nicht daran gedacht, Dir einen Lebens— 
gefährten auszuſuchen?“ 

„Mein lieber, lieber Vater!“ 

„Aber, George,“ ſagte die Gräfin kopfſchüttelnd, „Du 
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fällft doch auch wohl da ein klein wenig zu fehr mit ber 
Thür in’s Haus. Das ift faum eine discrete Frage für ein 
junges Mädchen, die das überhaupt aud wohl ihren Eltern 
überlaffen wird.’ 

„Ich weiß nun gerade nicht,‘ lächelte der alte Herr, „ob 
Paula damit fo recht einverftanden fein würde. Aber eben 
weil ich glaube, daß fich unjere Gedanken auf halben Wege 
begegnen, habe ich jo direct gefragt, denn ich bin überzeugt, 
ich jchiege nicht weit vorbei, wenn ich vermuthe, daß Du den 
jungen Grafen Bolten gern haft — wie, Schab? Er ift we: 
nigſtens auf allen Bällen Dein unermüdlicher Tänzer, und das 
Bielliebehen, das Du neulich mit ihm gegeſſen — nun, Du 
brauchit nicht bis Hinter die Dhren voth zu werden, meine 
Puppe — wir find Alle nicht beſſer geweſen, als wir jung 
waren.’ 

Ueber Paula's Stirn und Wangen hatte jich allerdings 
im erſten Augenblic tiefe Röthe ergofjen, im nächſten Moment 
aber ſchon ſchoß das Blut wie in einem Strom zum Herzen 
zurüd und ließ ihr Antlitz todtenbleich, während jte leiſe, aber 
feit jagte: „Du irrſt Dich, Vater, — ich liebe den jungen 
Grafen nicht.‘ | 

„Nicht?“ 

„Du liebſt ihn nicht?“ wiederholte aber auch die Mutter 
und drehte ſich raſch und wie erſtaunt der Tochter zu. „Und 
das ſagt das Mädchen mit einer ſolchen Beſtimmtheit, als ob 
damit die ganze Sache abgemacht und beſeitigt wäre!“ 

„Der Vater hat mich gefragt, Mama, und er verlangt ja 
doch Wahrheit von mir.“ 

„Das allerdings, mein Herz,“ ſagte der alte Herr ruhig, 
während ſein Blick forſchend an dem Antlitz der Tochter hing, 
„die verlangt er in der That — aber kannſt Du mir einen 
Grund angeben?“ | 

‚Und wäre es Liebe, Vater, wenn man einen Grund das 
für nennen könnte?’ 

„Hm,“ jagte der alte Herr, dadurch jelber in Verlegen: 
geit gebracht, „Du ſcheinſt Nuten aus Deiner Lectüre gezogen zu 
haben, mein Töchterchen. Die Sache ift denn aber doch zu 
ernfthafter Natur, um ihr durch ein Wortjpiel auszumeichen; 
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ſo höre denn, was ich Dir darüber zu ſagen habe. Ueber 
die Familie Bolten ſelber brauchte ich kein Wort zu verlieren; 
wir haben ſie Alle gern und ſind lange, lange Jahre damit be— 
freundet — wie geachtet und geſchätzt ſie im ganzen Lande 
ſind, weißt Du außerdem, und unſer alter Name braucht ſich 
wahrlich nicht zu ſchämen, neben dem ihrigen genannt zu wer: 
den. Hubert ijt dabei ein junger, liebenswürdiger Menfch, 
talentvoll, gutmüthig, ein bischen aufbraufend zwar, aber das 
wird fi mit den Jahren geben, und außerdenr der einzige 
Sohn. Daß er Dich gern hatte, habe id — und ih muß 
geitehen, zu meiner Freude — ſchon feit längerer Zeit be- 
merkt; daß Du ihm nicht abgeneigt warft, Fonnte Jeder fehen, 
der Euch) ein paar Mal zufammen beobachtet hat. Dazu fommt, 
mein liebes Kind, daß uns Beide, Deine Mutter und mid, 
dieje Berbindung mit dem Bolten'ſchen Haufe glücklich machen 
würde, und ich bin überzeugt, daß alles dies zufammen ge— 
nommen, wenn Du es Dir überlegft, Deinen Entſchluß be- 
ſtimmen muß. IH brauche Dir nur noch zu fagen, daß heute 
Morgen, als wir in der Stadt waren, der alte Graf bei mir 
förmlich um Did für feinen Sohn angehalten hat, und ich 
hoffe, wir können ihm heut Abend eine gute Antwort mit 
hineinnehmen — wie, mein Schaß ?'’ 

„Mein lieber Vater, ih — ich bin noch jo jung!” 

„Darin haft Du Recht, und das habe ich meinem Freunde 
Bolten felbit entgegnet; er fieht das auch vollfommen ein, 
und Du jollit nicht gedrängt werden. Wir haben deshalb 
Beide ausgemacht, daß die Trauung nicht früher al3 an Dei- 
nem achtzehnten Geburtstage jtattfindet; um uns aber das 
Glück unferer Kinder zu fichern, wollen wir die Verlobung 
am nächſten Freitag hier bei uns feiern, wozu uns Deine 
gütige Mama einen Eleinen Ball arrangiren wird — bilt Du 
damit einverjtanden ?’ 

„Dränge fie nicht zu ſehr, George,’ jagte jet die Mutter 
freundlicher, als jie bis dahin gefprochen. „Ihr Männer feid 
Euch darin doh alle gleih, das folgt Schlag auf Schlag, 
und da jol das arme Kind auf jede Frage auch augenblid- 
lich antworten! Verſteht fich, wird fie wollen, aber Du fiehft 
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doch, daß ſie jetzt bald roth, bald blaß wird — laß ihr doch 
nur Zeit, erſt Athem zu holen!“ 

„Meine liebe, liebe Mutter!“ rief Paula und warf ſich, 
von ihren Gefühlen überwältigt, an der Mutter Bruſt. 

„Aber, ma fille!“ ſagte fie, ſich raſch und erſchreckt los— 
machend — „komm, mein Herz, komm, wozu dieſe Aufregung 
— Du weißt, Kind, wie das immer meine Nerven angreift, 
und mein Kopf ſchmerzt mich überhaupt heute.‘ 

„Aber ich Liebe ihn nicht, Mama! bat Paula in Todes: 
angjt. „Der junge Graf iſt ein braver, lieber Menſch, aber 
— aber...’ 

„Aber, mein Kind?’ fragte die Mutter ftreng. 

„Er — er paßt niht für mid — er — hat für nidts 
Sinn, als für feine Pferde und Gewehre — er haft Mufif 
und Bücher — er...’ 

„Lauter Verbrechen, nicht wahr?“ Tächelte die Mutter 
ſpöttiſch — „und kann er deshalb nicht ein guter Ehemann 
werden 2 

„Und ſoll das Herz denn gar feine Gtimme haben, 
Mama?’ flüfterte das arme, gequälte Mädchen — „ſoll denn 
nur immer todter Rang und Reichthum Berbindungen jchlie- 
Ben und Menfchen auf ewig an einander fetten, die fih ohne 
dieje nie gefunden oder nur gejucht hätten?’ 

„Todter Rang und Reichthum, meine Tochter ?’’ jagte der 
Bater ernſt — „ich glaube, Du ſollteſt uns danfbar dafür fein, 
daß wir Dir die Dir gebührenden Vorrechte auch erhalten 
und verwahren, Du wirft doch nicht glauben, daß ich Dich je 
unter Deinem Stande verheirathen würde?‘ 

„Willſt Du mich nicht glüdlich fehen, Papa?" fragte 
Paula herzlich. 

„Gewiß, mein Kind, das ift mein heißeſter Wunſch,“ er- 
widerte der Vater, ‚aber eben deshalb muß ich jetzt über Dich 
wachen, daß Di) Dein leicht erregtes Herz nicht zu einem 
Schritt Hinführt, den Du fpäter fchwer bereuen und dann 
ſicher unglüdlich dadurh werden würdeſt. Aber wie ih Dir 
Ihulde, für Dein Glück zu forgen, fo ſchuldeſt Du aud uns, 
die Ehre unferes Haufes aufrecht zu erhalten, und wer Dir 
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dabei am beſten rathen kann, ſind denn doch wohl Deine 
Eltern ſelber.“ 

„Und wenn ich vorher wüßte, daß ich unglücklich werden 
würde?“ | 

„Paula,“ jagte der Vater ernit, „ich bitte Dich, nur jet, 
wo es ſich um Deine ganze Zukunft handelt, Deine über- 
Ipannten Romane und phantajtiichen Ideen aus dem Spiel zu 
laffen! Du haft uns jchon neulich einmal jo eine Andeutung 
gemacht, daß Du Dih an der Seite des ärmften Mannes 
glücklich fühlen Fönnteft, wenn „Eure Seelen’, wie Du Dich 
beliebteſt auszudrüden, mit einander harmonirten. Es ijt der 
alte Unfinn mit „eine Hütte und ihr Herz‘, der jo lange 
jtihhaltig bleibt, bis das Herz eben in die Hütte Hineinziehen 
ſoll und die Räumlichkeit dann überall zu beengt findet. 
Glaube mir, mein Kind, jolche Ideen fehen fehr hübſch auf 
dem Papier aus und laflen fich vortrefflih bei einer war: 
men, mondhellen Nacht durhichwärmen, aber fie gleichen 
jenen wunderbar jchillernden Quallen, die an der Oberfläche 
der See herumſchwimmen und von Weitem ‚einen pract: 
vollen Anblif gewähren, nimmt man fie aber in die 
Hand, jo bleibt nichts übrig, als eine graue, jchlammige 
Dlafe, die man mit Efel wieder von fi wirft. „Gleich und 
Gleich gejellt fich gern!‘ ift ein altes, gutes und wahres 
Sprühwort, und wir finden das in der Natur bejtätigt, wo— 
Hin wir bliden. Gin Adler könnte fih da eben jo wenig 
Daran gewöhnen, seinen Bund für das Leben mit einem Trut— 
Hahn zu ſchließen und von Körnern und Kartoffelichalen zu 
feben, weil ihre Seelen vielleicht jympathifiven — es geht 
eben niht, und die Grafentochter würde ſich elend und uns 
glüdlih fühlen, wenn fie aus der gewohnten Sphäre nieder: 
ſteigen und in einer Hütte leben ſollte. Das find eben jugend 
liche Träume, die ich auch nicht zu hoch anfchlage und deshalb 
gern verzeihe. Nun fei aber vernünftig, mein Töchterchen, - 
Du bift alt genug dazu. Wir haben eine Wahl für Dich 
‚getroffen, die Dein Herz nur mit Freude und Dankbarkeit 
gegen uns erfüllen kann, alſo füge Dich dem; denn Du weißt 
auch, daß Deine Eltern nie ihre Einwilligung zu einer Ver: 
bindung unter Deinem Range geben würden, ſollteſt Du wirk— 
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haft zu denken.“ ' 

‚Mein Vater...‘ 

„Laß nur fein, mein Kind — ich wußte ja, daß mei 
gutes Töchterhen nicht den Tieblingsplan ihrer Eltern kreuzen 
würde; aljo werde ich das Weitere Schon jelber mit Boltens 
in Drdnung bringen. Du darfſt Dir indefjen immer Deinen 
Ballftaat zurecht machen,’ ſetzte er lächelnd Hinzu, indem er 
ihr leife das Kinn emporhob und einen Kuß auf ihre Stirn 
drüdte, „und dag wir nachher ein recht munteres, fröhliches: 
Bräutchen haben, davon bin ich überzeugt..." 

Ein Diener öffnete in diefem Augenblid die Thür und 
neldete, in fteifer Haltung an der Schwelle jtellen bleibend: 
„Baroneſſe von Halldorf läßt fragen, ob es der gnädigen- 
Herrichaft genehm wäre...“ 

„Wird uns fehr angenehm fein,” ſagte die Gräfin, die 
froh war, einen Vorwand gefunden zu haben, das Geſpräch 
abzubrehen — „aber, Schab, Du haft ganz rothe Augen bes 
fommen — geh auf Dein Zimmer und bade fie ein wenig mit 
Roſenwaſſer, wir erwarten Did dann unten.‘ 

Der Beſuch mußte empfangen werden, und die arme 
Paula, das Herz zum Brechen ſchwer, zog fih auf ihr 
Zimmer zurüd, jchob den Niegel Hinter fich vor und ſank auf 
das Sopha. 

„sein Mitleid mit den Gefühlen ihres eigenen Kindes,” 
flüjterte fie dabei — „keine Frage jelber danach, ob diejes 
Herz Ihon gewählt, ſchon entjchieden haben könnte — nichts, 
nicht3 als der leere, hohle Schein, als Stand und Rang und 
Reichthum — oh, ich bin recht, recht unglücklich!“ und jtilk 
weinend barg fie ihr Antlit in den Händen. 


[| 
A) 


Paradies und Hölle. 


In der Schloßgafle zu Haßburg — denn die alte Stadt, 
welche in längitvergangenen Zeiten einmal der Sitz eines Erz: 
biſchofs geweſen, hatte die verjchtedenen Benennungen aus 
ihrer Ölanzperiode noch getreulich aufbewahrt — ſtand ein 
nicht jehr großes, aber wunderlich verziertes Gebäude. Es 
war majfiv, ‚aus dunfelgrauem, halbverwittertem Sandftein 
aufgeführt und mit einer wahren Verſchwendung von Gtein- 
hauerarbeit bis unter den Giebel hinauf bededt. 

Was die zahllofen Gruppen, Bilder und Arabesfen daran 
alle bedeuten jollten, wäre wohl ſchwer zu entziffern geweſen 
— möglich, daß ſelbſt die Urheber derſelben Feine rechte Idee 
davon gehabt. Deutlich erkennbar war aber noch eine ordent- 
liche Legion von dicken, pausbadigen Engeln mit Rojaunen 
und jonjtigen Injtrumenten, die jeden nur einigermaßen be- 
nußbaren Raum ausfüllten und den obern Theil des Haufes 
vollitändig bededten, während zwei jehr durch die Zeit und 
Sturm und Wetter mißhandelte Rieſen, die zwiſchen Draden- 
köpfen und Ungeheuerfhmwänzen ihren Plab behaupteten, das 
Portal zu tragen fchienen. 

Und bunt und prächtig genug mußte das Haus ausge- 
jehen haben, als es aus der Hand des Künſtlers frifch her- 
vorging. Noch jebt liegen fi) nämlich an einigen gejchüßten 
und tiefer liegenden Stellen Spuren von früherer Bergoldung 
und Walerei erfennen, mit denen beſonders die Inſtrumente 
der Engel geglänzt und geſchimmert haben mochten. 

Un eine Renovation dieſer gejchwundenen Pracht hatte 
freilich Niemand gedacht. Das Haus gerieth in die Hände 
einer Familie, die feine Yage für eine Wirthichaft pafjend 
fand, da es dem Theater jchräg gegenüber und auch in der 
Nähe des Domes wie des Nathhaufes jtand, und der neue 
Eigenthümer, mit einer unbejtimmten Ahnung, daß die vielen 
Engel wohl eine Andeutung der fünftigen Seligfeit felber fein 
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könnten, nannte feine Wirthichaft drinnen nah den Sinn— 
bildern draußen „Zum Paradies’. 

Der Mann verdiente viel Geld damit, und als er älter 
und ihm das Geräuſch und die eigene Unbequemlichfeit eines 
ſolchen Lebens zu groß wurde, ließ er die Wirthichaft ein- 
gehen, den obern Stod zu FJamilienwohnungen einrichten und 
behielt nur die unteren Räumlichkeiten mit den Kellern für fich, 
in welchen er eine ganz vortreffliche Weinjtube etablirte. 

Der alte Trauveſt war von jeher ein ausgezeichneter Wein— 
fenner gewejen und hatte immer etwas auf ein gutes Getränf 
gehalten. Seine Weinftube befam deshalb bald einen Kamen 
und die in Haßburg anſäſſigen „Künſtler“, luſtiges, luftiges 
Volk, das ſolche Plätze immer am beſten aufzuſtöbern weiß, 
erwählte den Ort zu ſeiner Künſtlerkneipe, wozu ihnen der 
Wirth, damit ſie nicht mit dem gewöhnlichen trocknen Pfahl— 
bürger und Stammgaſt Einen Tiſch zu beſetzen brauchten, 
ein kleines beſonderes Käfterchen hübſch einrichten und ſogar 
mit Eichenholz austäfeln ließ. Der und Jener „ſtiftete“ dann 
auch noch bald einen alten, wunderlich geſchnitzten Schrank, 
bald ein paar antike Sefjel, Hundertjährige Pocale und Dedel- 
früge, alte Waffen und Rüftungen, furz, was in der Art 
aufzutreiben war, hinein, jo daß ſich der Kleine, malerifch ge 
ihmüdte Raum bald in .ein ordentliches Naritäten-Cabinet 
verwandelte. | 

Das Haus wurde zuleßt wirflih dadurch berühmt, und 
fein Fremder bejuchte Haßburg, der fih nicht bemüht ‘hätte, 
auch die Künjtlerfneipe im „Paradies“, die das lujtige Völk— 
hen dem Namen des Gebäudes gerade entgegen „Die Hölle‘ 
taufte, fennen zu lernen. 

Zu den Künftlern: Maler, Bildhauer und Schriftiteller, 
die fih in Haßburg aufhielten, fühlten fich aber auch die 
Schaujpieler Hingezogen. Der gute Wein hatte fie ſchon lange 
in das „Paradies“ geführt, die beſſere Geſellſchaft lockte fie 
aus dem. „Paradies in die „Hölle“, und von den Künitlern 
wurden fie, al3 einer freien Kunſt angehörend, auch mit offenen 
Armen empfangen. 

Der Schaufpieler ift überhaupt der befte Geſellſchafter in 
der Welt und jteht ja auch mit allen anderen Künjtlern in 
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nächſter und innigjter Beziehung. Wie der Maler, muß er 
Charaktere ftudiren, um fie wahr und treu, nicht auf der 
Leinwand, jondern im wirklich lebendigen Bild wiederzugeben. 
Mit dem Dichter muß er fühlen, empfinden und fich begeiftern, 
und alles das in raſch wechlelnden Geftalten, Schlag auf 
Schlag, und Triumph oder Niederlage bringt ihm ſchon der 
nächſte Augenblick, der nächite Abend. 

Alle anderen Künftler ſchaffen nicht allein für ihre Zeit, 
nein, fie haben die Hoffnung, daß auch noch jpätere Gejchlech- 
ter jih ihrer Werke freuen mögen und ihr Name noch ge 
nannt wird, wenn fie jchon ſelbſt dahingegangen. Nicht To 
der Schauspieler, der, nur auf den augenbliclichen Erfolg an— 
gewiejen, auch nur für dieſen wirkt und ſchafft. Der Beifall 
des Bublifums, das ihn felber hört und fieht, ijt feine Beloh— 
nung; dieſer ftrebt er nach, und ift ihm die gefichert, dann 
geht er freudig und vertrauensvol an’s nächſte Werf. 

Diefer Erfolg des Augenblides übt aber auch natürlich 
auf jein ganzes Leben entichiedenen Einfluß, denn er verwächſt 
mit Ibm und theilt fih feinem ganzen Charakter mit; Die 
Bergangenheit eriftirt nicht für ihn, was anders ijt fie auch, 
als eine abgeipielte Komödie — und die Zukunft? Eine 
neue brillante Role kann ihm die roſig genug gejtalten, wes— 
halb ſich jest Schon Sorgen darüber machen? Noch läuft fein 
Contract, das Publitum Tiebt ihn, oder — hat fih an ihn 
gewöhnt, und was die jonjtigen Fleinen Leiden und Aegerniſſe 
betrifft, die nun einmal als Salz und Würze unjeres ganzen 
Lebens dienen müſſen, ei, die hat er reichlich in vermutheten 
Sntriguen der Intendanz oder der eigenen Collegen, oder in 
boshaften Recenfionen eines nicht gehörig honorirten Theater- 
kritikers — was will er mehr? 

Leichtes Blut ſchwimmt oben, leichtes Blut gehört zu feiner 
ganzen Griftenz, und gerade diefer, in den meilten Fällen 
liebensmwürdige leichte Sinn läßt ihn das Leben an jeiner lich: 
ten Seite faflen und ihm Alles abgewinnen, was eben daraus 
zu gewinnen tjt. 

Gute und vielbeihäftigte Schaufpieler und Schaufpiele- 
rinnen — während Sänger und Sängerinnen — mit wenigen 
Ausnahmen — nur ihre Noten ftudiren und ſich verwünjcht 
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wenig um Text, Sujet oder Charakter ihrer Rolle kümmern 
— müſſen auch gebildete Menjchen fein, und find es faſt ſtets. 
Sie haben dabei die Form des Umganges vollſtändig in ihrer 
Gewalt, ſie müſſen verſtehen, ſich in allen Kreiſen des Lebens 
zu bewegen, und verſtehen es, und mit einem gewiſſen Inſtinct, 
der ſie alles Steife und Langwellige vermeiden läßt, bringen 
ſie bald Leben in jeden Cirkel, den ſie beſuchen. 

Es iſt mit Einem Wort ein frohes, glückliches Völkchen, 
und wer in ihrer Mitte nicht warm wird und ſeinen im ge— 
wöhnlichen Leben noch ängſtlich gepflegten Zopf auf kurze Zeit 
vergißt, den kann man ruhig aufgeben. Er iſt für die Ge— 
jelichaft verloren und paßt nur noch für „Geſellſchaften“. 

Es läßt fich denken, daß auch in der „Hölle“ ein munterer 
Ton herrſchte, wie denn auch vor Allem hier die Negel galt, 
nichts, und wäre es der bitterjte Scherz geweſen, übel zu nehmen. 
Schon über der Thür ftand auch auf einer großen, Schwarzen 
Tafel mit diden, goldenen, altdeutfchen Buchitaben der etwas 
ungelenfe Vers: 

Mer bier in diefe Stuben fombt ein, 
Laß allen Aerger und Hader daheim. 


Und gerade dieſes laisser aller der Gefellihaft hatte manche 
junge Leute aus Sreifen, die jonft nicht gern ein „‚bürgerliches 
Wirthshaus“ bejuchen, veranlaßt, dann und wann hier vor— 
zujprehen und ſich ein Stündlein unter den Künftlern, unter 
denen fie immer einzelne Befannte fanden, zu amüfiren. Be: 
ſonders waren einige Artillerie-Dfficiere, die jelber zeichnetere 
und malten, regelmäßige Bejucher der „Hölle“ geworden und 
zogen dann wieder Andere nad). 

Sp hatte fih denn auch am heutigen Abend, während: 
vorn in der Weinftube die fteiferen Bürger, Beamten und 
Profefjoren jaßen, in der „Hölle“ ein luſtiges Völkchen zu: 
jammengefunden, daS dem guten Weine ded alten Trauveſt 
wader zuſprach. Vom Theater ſchien aber nur das Schau— 
jpiel vertreten, da heute eine Dper gegeben wurde; jonjt ſaß 
aber eine gemischte Gefelliehaft in Uniformen, Sammetröden 
‚ und Joppen um den langen Tifch, und das Geſpräch hatte fich 
gerade um einen Wein gedreht, den ihnen Trauveſt als 
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Markobrunner vorgefeit und den ein Hauptmann von Seidlit 
für Deidesheimer erklärte, jo daß ſchon eine Wette angeboten 
und acceptirt war. 

„Bo nur Handor heute bleibt?’ rief Höffen, der das Fach 
der Charakfterollen am Theater bekleidete; „der Hat die beite 
Zunge von uns Allen, und jeinem Urtheil füge ich mich.“ 

„Topp, angenommen!’ rief der Gegenpart. 

„Handor muß etwas auf dem Strich haben,’ meinte 
Berthel, der Heldenvater; „er geht mir fchon jeit etwa fünf 
Wochen mit einer Sorgfalt gekleidet ...“ 

„Bah,“ rief einer der Maler, „als erſter Liebhaber muß 
er auf jeine Toilette halten; er gilt ja bei der ganzen jchönen 
Welt von Haßburg für das Modejournal der Stadt.’ 

„Ach was da, Modejournal,” knurrte Pfeffer, der unten 
am Tiſche bei einer halben Flaſche Wein ſaß, „Schulden 
find’S, und damit er den Leuten Sand in die Augen jtreut, 
hängt er den Plunder um fich her; Eſel, wenn fie fich davon 
blenden laſſen.“ 

„Nein, Höfken hat Recht,“ rief aber auch Berthel, „es muß 
etwas Anderes dahinter ſtecken — Schulden, bah! Wenn 
ein Menſch erſt einmal ſo viel Schulden hat, daß er doch 
ganz gewiß weiß, er kann ſie nicht bezahlen, dann machen ſie 
ihm auch keine Sorgen mehr, und ſo ſteht's mit Handor. 
Mein, bei dem ſpukt etwas Anderes, und ich bezahlte wahr— 

aftig ... 
„Eine Flaſche Champagner, Kellner,“ rief in dieſem Augen— 
blick eine laute, fröhliche Stimme, und als ſich Alle danach 
wandten, ſtand Handor, der eben genannte erſte Liebhaber, in 
der geöffneten Thür; „aber wohl in Eis, verſtanden?“ ſetzte 
er raſch Hinzu, „oder auch gleich zwei, drei Flajchen, mein 
unge, denn ich bin jchmählich durftig Heut Abend und 
ſchmählich vergnügt — Guten Abend, meine Herren!’ 

„De, Handor, beim Zeus! unge, wo kommſt Du ber? 
Eben ſprachen wir von Dir; wo bijt Du geweſen?“ 

„sm Himmel, Kinder, im fiebenten Himmel,” rief der 
junge Mann, indem er Hut und Stod an einen Nagel hing 
und dann einen Stuhl neben dem etwas zur Seite rüdenden 
Höften nahm, „direct aus den himmlischen Sphären ftieg ich 
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nieder in die „Hölle, und nur der himmlifche Trank kann 
mir Erjab für das Verlorene geben.‘ 

„Pff,“ ziſchte Pfeffer durch die Zähne, „den Himmel, 
in dem der gejtedt hat, Fenn’ ich.‘ 

„Alle Wetter, Handor,‘ lachte aber auch der Maler, „Sie 
icheinen heute Ihren jplendiden Tag zu haben!’ 


„So lang der Wirtb nur meiter borgt, 
Sind wir vergrügt und unbejorgt!‘ 


eitirte Pfeffer. 

„Vive la bagatelle!“ vief aber Handor, ein ihm gereichtes 
Glas auf einen Zug leerend. 

„Halt,“ jagte Höffen „hier gilt es eine Wette; da, 
Handor, ehe Du uns Dein Abenteuer erzählit, jag’ uns ein: 
mal, was für Wein das ijt.” 

„Und wer hat Dir gejagt, daß ich Euch überhaupt mein 
Abenteuer erzählen werde?‘ 

„Als ob der fchweigen könnte,“ lachte ein Anderer; „haſt 
Du wieder bei Deiner jungen Putzmacherin geſchwärmt oder 
bei der dien Banquierstochter, oder gar mit der Fleinen Jüdin 
den Romeo gelefen? Der Menfch hat, bei Gott, ein Glück, 
um das man ihn beneiden könnte.“ 

„Thorheiten!“ lachte Handor verächtlich; ‚welchen Wein 
meint Ihr?“ 

„Hier dieſes Glas; aber jett- koſte vorfichtig, es gilt eine 
Wette.“ 

„Gebt mir vorher ein Stück Brod.“ 

Das Verlangte wurde gebracht, und während jetzt Handor 
den Wein mit Kennermiene prüfte und koſtete, herrſchte laut— 
loſe Stille in dem kleinen Raum. Trauveſt, der gerade in 
die Thür trat, blieb auf der Schwelle ſtehen. 

„Nun, wo iſt der gewachſen?“ 

Handor koſtete noch einmal. „Rüdesheimer Berg,“ ſagte 
er dann. 

„Rüdesheimer?“ 

Handor nickte. 

„Meine Herren,“ ſagte Trauveſt, „ich muß Ihnen mit— 
theilen, daß ich geſtern zwei Fäſſer Wein, eins mit Marko— 
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brunner und ein? mit Rüdesheimer Berg, habe abziehen 
laſſen, und wie ich eben von meinem Küfer höre, hat er beim 
Siegeln den Lack verwechjelt, was jhuld an dem Irrthum 

it; Herr Handor hat Recht, es ijt allerdings Rüdesheimer 
Der. 

„Alle Wetter,” rief Hauptmann von Seidlik, „die Zunge 
muß Handor viel Geld gefoftet haben!’ 

„Oder anderen Leuten,‘ meinte Pfeffer. 

„Allen Rejpect übrigens vor Ihrer Zunge, Herr Handor,“ 
fuhr Trauveſt fort, „und wenn Sie das Theater aufgeben 
wollten, möchte ich Sie wohl als Reiſenden engagiren; Sie 
ſollten ganz vortrefflihe Provifionen bekommen.“ 

„Derzlihen Dank, lieber Trauveſt,“ lachte der erſte Lieb- 
haber, „bin von Ihrer Güte überzeugt, befinde mich aber doch 
jeßt noch beſſer jo. Sollte ich aber wirklich einmal in den. 
Val kommen...’ 

„Dann wenden Sie fih nur an mich, ich halte mein 
Wort,‘ nidte der alte Mann. 

„Apropos, Handor,“ rief der Maler Arnold, der ihm ge— 
genüber jaß, „haben Ste fchon die jchöne Fremde gejehen, 
welche heute angekommen ift, die Gräfin Rottack? Die Familie 
iſt Hier nah Haßburg übergefiedelt.‘‘ 

„Nein,“ rief Handor; „it fie hübſch?“ 

„Bildſchön,“ verficherte Arnold ganz in Teuer. „Sie 
wurde mir heute unter den Buden gezeigt, wo fie mit ihrem 
Manne und den Kindern fpazieren ging; ein reizendes Weſen 
mit einem von den Gefichtern, Die der liebe Gott nur wenig 
Begünftigten mitgegeben, und denen man auf den erjten Blick 
gut fein muß. Und was für wunderbar goldenes Haar fie 
hat! Ich bin ihnen eine Weile nachgegangen, nur um die 
Sonne auf dem Haar bliten und leuchten zu ſehen.“ 

„Meiner Seel’, rief Pfeffer „wenn Ste jo entzüdt von 
rothen Haaren find, weshalb malen Sie denn nicht einmal 
meine Schmefter, die Baſſini? Die brennt.‘ 

Alle Tachten. 

„Der Pfeffer ift doch ein ganz nichtsnutziger Patron, nicht 
einmal feine eigene, leiblihe Schweiter kann er ungefchoren 
laſſen,“ rief Berthel. 
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„Bah, ungeſchoren,“ ſagte Pfeffer, „ſie trägt eine Ber- 
rücke!“ 

„Laſſen Sie mir die Baſſini in Ruhe!“ rief Höfken da— 
zwiſchen; „das iſt eine ganz brave Perſon, wenn ſie auch 
ſonſt vielleicht ihre Wunderlichkeiten hat. Und wie ordentlich 
und ehrlich bringt ſie ſich mit ihren kleinen Gage durch, daß 
ſie nicht einen Pfennig Schulden in der Stadt hat!“ 

„Das kann Handor auch von ſich ſagen,“ meinte Pfeffer. 

„Ich wollte, es wäre wahr, Pfeffer,“ bemerkte Trauveſt 
trocken, und ein tolles Gelächter brach von allen Seiten los. 

„Lacht nur,“ ſagte aber der erſte Liebhaber, während ſich 
ein ſpöttiſcher Zug um ſeine Lippen legte; „wir wollen aber 
einmal ſehen, wer von uns hier heute über vier Wochen die 
wenigſten Schulden haben wird, Ihr oder ich.“ 

„Du haſt wohl in die Lotterie geſetzt?“ fragte Höfken. 

„Nein, er heirathet eine Gouvernante und wird Gouver— 
neur,“ meinte Pfeffer. 

„Thorheit,“ rief Handor, „da kommt der Champagner, und 
nun Gläſer her und ein volles Glas den ſchönſten Augen!“ 

Für den Augenblick war jedes weitere Geſpräch geſtört, 
denn das Einſchenken, Anſtoßen und Trinken beſchäftigte die 
Anweſenden ſo vollkommen, daß ſie nicht einmal den Eintritt 
eines neuen Gaſtes bemerkten. 

Es war der junge Graf Monford, der gar nicht etwa ſo 
ſelten die Künſtlerkneipe beſuchte, weil er dort immer ſicher 


war, gute Geſellſchaft zu finden. 


„Nun mußt Du uns aber auch Deine ſchönſten Augen 
nennen, Handor,“ rief Höfken ihm zu, „denn wenn ich ihnen 
ein Glas bringen ſoll, muß ich auch wiſſen, an welchem Theile 
des Himmels dieſe Sterne ſtehen.“ 

„Nie indiscret, Kamerad,“ lachte Handor, „Jeder von uns 
trinkt den Augen, die er für die ſchönſten hält.“ 

„Und in dem Sinne nehme ich auch ein Glas mit,“ rief 
George Monford; „heh, Kellner, noch Champagner!“ 

Handor war bei der Stimme raſch herumgefahren, und 
für den Augenblick verlor ſein Antlitz jede Farbe; aber in 
dem Qumult bemerkte es Niemand, und Handor hatte auch 
raſch genug jeine Faſſung wiedergewonnen. 
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„Graf Monford," rief er erfreut, ihm die Hand ent: 
gegenjtredend und fie herzlich ſchüttelnd, „laſſen Sie fih auch 
einmal wieder bei uns ſehen?“ 

„Ich bin heute eigentlich nur hergefommen, um Sie auf 
ein paar Minuten zu ſprechen,“ fagte der junge Mann. 

„Mich 2 

„Nachher; eine Geſchäftsſache,“ achte George; „Sie 
brauchen nicht zu erfchreden. Alſo den ſchönſten Augen, meine 
Herren, und da ijt wohl Keiner hier, der den Toaft nicht mit: 
tränke.“ 

„Bitte um Verzeihung,“ ſagte Pfeffer, „wenn ich auf 
elwas Derartiges anſtieße, jo wäre es höchſtens auf die „beſte 
Brille”; der Teufel ſoll die ſchönen Augen holen, wenn man 
Abends nicht mehr damit lejen kann.“ 

„Hahaha, Freund Pfeffer, immer giftig !" 

Graf George rücte jett mit zum Tifh und das Geſpräch 
wurde allgemeiner; nur Handor war merkwürdig einfilbig ge 
worden, und jo ausgelaſſen lujtig er im Anfange gejchienen, 
jo ſchweigſam zeigte er fich jebt, daß es jogar den Tiſch— 
genoſſen auffiel. Wie er aber nacheinander ein paar Öläfer 
des feurigen Trankes hinuntergeftürzt, wurde er etwas leben- 
diger; doch lagen ihm immer noch die paar Worte auf dem 
Herzen, welde ihm der junge Graf vorher gejagt. Was 
wollte der von ihm? Eine Geſchäftsſache? War er dem Lie— 
beöperhältnig mit deſſen Schweiter auf die Spur gefommen 
und wollte ihn jetzt vielleiht gar fordern? Die Gavaliere 
nannten das eine Geſchäftsſache. Das Gefühl wurde ihm 
zulett jo unbehaglih und drüdend, daß er aufitand, Hinter 
Graf George’3 Stuhl ging und, leiſe feine Schulter berührend, 
fagte: „Mein lieber Herr Graf, Sie wollten mir vorhin 
etwas mittheilen; wenn ich bitten dürfte, ich kann nicht mehr 
lange bleiben.‘ 

„Ach ja,‘ vief George, indem er aufjprang und nad) ſei— 
ner Uhr jah, ‚meine Zeit iſt ebenfalls um; jagen Sie ein- 
mal, lieber Handor,“ fuhr er dann leife fort, indem er ihn 
unter dem Arm nahm und etwas bei Seite führte, „ich habe 
eine Bitte an Sie.‘ 

„An mich?‘ 

Fr. Gerftäder, Gejammelie Schriften. 2. Ser. I. (ine Mutter.) 5 
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„Zuerſt muß ich Ihnen die Mitteilung machen, daß wir 
morgen über acht Tage, aljo am Freitag, die Verlobung mei- 
ner Schweiter Paula in unferem Haufe...‘ 

„Ihrer Schweiter Paula....2‘ 

„Bit, nicht fo laut, die Sade ift noch Geheimniß, joll 
wenigjtens nicht vor der Zeit öffentlich befannt werden, und 
ih erjuche Sie auch deshalb um Ihre Discretion; aljo daß 
wir dann in unferem Haufe Paula's Verlobung feiern, und 
ih wollte fie gern zu dem Tage, unter anderen Sachen Die 
ih mir ausgedacht, mit der Aufführung irgend eines hübjchen 
Stüdes auf unſerem Fleinen Liebhaber-Theater überrajchen. 
Haben Sie etwas recht Hübſches, Neues, das wir bis dahin 
noch lernen können, und find Sie vielleicht jelber im Stande, 
uns bei der nfcenefeßung und den Proben zu unterjtüßen? 
Aber es muß natürlich Alles heimlich betrieben werden, denn 
weder Braut noch Bräutigam dürfen etwas davon erfahren.‘ 

„Herr Graf,’ ſagte Handor, und er mußte fi” Mühe 
geben, die Worte heraus zu bringen, jo hatte der Schred über 
die al’ feinen Hoffnungen drohende Nachricht jeine Zunge ge 
lähmt, „id — ich glaube gewiß, daß ich etwas Paſſendes 
finde, und ftehe Ihnen mit Bergnügen zu Dienften.‘ 

‚Danke Ihnen, lieber Handor,“ jagte der junge Mann, 
indem er ihm die Hand drüdte, „Sie werden uns dadurch 
unendlich verbinden; Sie willen ja jelber, wie meine Schweiter 
dad Theater liebt und dafür ſchwärmt. Irgend ein hübjches 
neues Luſtſpiel von Scribe vielleicht und nicht zu lang; aber 
Sie fönnen am beiten beurtheilen, was dafür pafjend ift.’ 

„Gewiß, Herr Graf, gewiß, ih — ich finde ficher etwas; 
nur — nur in diefem Augenblid...“ 

„un, natürlich läßt fih das nicht jo Knall und Tall be— 
reden,‘ jagte Graf George; „überlegen Sie fi) die Sache, 
und bitte, geben Sie mir morgen Abend ſpäteſtens Nachricht. 
Ich muß jet fort, denn ich bin zu einer Whiltpartie engagirt. 
Alfo, adieu Handor, auf Wiederſehen!“ und damit reichte er 
ihm die Hand. „Guten Abend, meine Herren! 

Handor trat zum Tiſch zurüf und mußte fich merklich 
zwingen, feine ruhige Faſſung zu bewahren. Er beitellte noch 
eine Flaſche Champagner und trank haftig; aber die Gedanken 
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hießen ihm nicht Ruhe, er mußte allein fein und ſtand endlich 
auf, die Gejellichaft, der feine Aufregung nicht entgehen konnte, 
zu verlaflen. | 

Ein paar Säfte wollten ihn noch mit feiner Zerftreutheit 
neden; aber er ging nicht auf ihre Scherze ein und verlieh 
endlich nad einer unbeitimmten Entihuldigung das Zimmer. 

Draußen an der Treppe, die hinauf auf die Straße führte, 
traf er Trauveit, an dem er mit einem furzen Gruß vorüber 
wollte. 

„Hören Sie, mein lieber Handor,‘‘ redete ihn diejer an. 

„Ja, Trauveſt?“ | 

„Sie nehmen es mir nicht übel,‘ fuhr der Wirth freund- 
lich fort, „aber ich muß Sie wirklich bitten, daß Sie mir wenig: 
tens einen Theil Ihrer Ihmählih aufgelaufenen Rechnung 
zahlen. Ich ſelber habe meine letzte Weinjendung in den näch- 
ten Tagen zu berichtigen und bin wirklich in DVerlegenheit, 
wo ich das Geld hernehmen ſoll; ich würde Sie jonjt doc) 
noch nicht beläjtigen.‘ 

„Hm, ja, Trauveſt, wie viel bin ich Ihnen denn eigentlich 
jo ungefähr ſchuldig?“ 

„Run, es werden ohne das Heutige immer jo eine drei— 
hundert und einige jiebzig Thaler ſein.“ 

„Dreihundert, alle Teufel, das hat ſich merkwürdig auf- 
fummirt !‘ 

„Ja, lieber Gott,‘ jagte Trauveit achjelzudend, „billige 
Weine trinken Sie nicht, und eine hübiche Zeit ijt ebenfalls 
verjtrichen, jeit Sie die letzte Abzahlung machten.‘ 

„Sie haben Recht, Trauveſt,“ jagte Handor, indem er 
feinen Baletot zufnöpfte; „den Wievielten jchreiben wir heute?’ 

„Der Monat geht auf die Neige.‘ 

„An Eriten jollen Sie bedacht werden, Sie gehen vor.‘ 

„Vergeſſen Sie's nur nicht, Herr Handor.“ 

„Gewiß nicht, alter Freund; guten Abend!‘ Und er 
jtieg Die Treppe hinauf, die hinaus in's Freie führte. 
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6. 
Jeremias. 


Ehe fie nur das kaum zweihundert Schritt von dort ges 
legene neue Wohnhaus des Grafen Rottack erreichten, waren 
Seremiad und Die Kleine lebendige franzöfiihe Bonne, die 
aber ziemlich gut Deutſch ſprach, ſchon die beiten Freunde ges 
worden, und jelbit das Kleine Helenchen jchien fich jo wohl 
bei ihrem neuen Wärter zu befinden, der auch fortwährend mit 
ihr lachte und plauderte, daß fie nicht die mindeite Furcht 
mehr vor ihm hatte, Nur der Fleine Günther betrachtete ihn 
noch immer ein wenig ſcheu und mißtrauiſch von der Seite — 
er konnte augenscheinlich noch nicht recht Flug aus ihm werden, 
und dann war Jeremias doch auch eine von allen denen, mit 
welchen er bis jebt verkehrt, jo verſchiedene Perjönlichkeit, daß 
fih der kleine Burſche fat unwillfürlich von ihm zurüchielt, 

Seremias hatte aber jett auch in der That genug mit fich 
jelber zu thun, denn jo unbefangen er fih ſonſt in allen 
Lebensverhältnifjen benahm, jo fühlte er fih doch, als er in 
diejem Augenblif die neue und jehr elegante Wohnung des 
Grafen Rottack betrat, in einer jo volljtändig ungewohnten 
Sphäre, daß er einige Zeit brauchte, um fich hinein zu finden. 

In Brafilien hatte er allerdings verjchiedene Male mit 
Grafen und Gräfinnen verkehrt, aber das waren auch ganz 
andere Berhältnifje gewejen. Zitel und Namen mochten fie 
allerdings gehabt haben, aber der äußere Glanz fehlte ihnen 
dort, der im alten Vaterland unter ſolchen Berhältnijjen, 
wenn auch oft auf das Künftlichjte, doch ſtets gewahrt und 
beobachtet wird, und fo unbefangen er anfangs die Einladung 
zum Diner von dem jungen Grafen angenommen hatte, deſſen 
er jih noch recht gut erinnerte, wie er mit der Violine in 
Santa Clara herumlief und bei Bohlos an dem nämlichen 
Tiſche fein Bier tranf, an dem er felber ab und zu eins 
ſprach — fo befangen fühlte er ſich jett plöblich, al3 er die be: 
tregten Diener ſah, die herzuſprangen, als Graf und Gräfin 
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das Haus betraten, und die Ehrfurcht bemerkte, mit der das 
junge Paar von allen Seiten behandelt wurde. Ja, er fam in 
die größte Berlegenheit, als er Helenchen auf den Boden gefett 
hatte und einer der Diener zufprang und ihm den Hut abnahm, 
während ein anderer — was er eben an Graf Rottack gethan 
— aud zu ihm fam, um ihm den Dberrod außzuziehen. 

„Bitte,“ jagte Jeremias erichredt, ‚ich habe nur den einen 
an und kann do...” — er hielt plötlih inne, denn er 
jah, wie ſich die Bonne nur mit Gewalt das Lachen verbiß, 
und der Diener jelber trat etwas bejtürzt zurück, weil er be- 
merkt, daß er den Fremden in Verlegenheit gebracht. 

„Kommen Sie nur herein, alter Freund,’ rief Rottad‘, der 
verhindern wollte, daß er fich vor den fpottluftigen Dienern 
eine Blöße gab, ‚und thun Sie, als wenn Sie hier zu Haufe 
wären! — Sit das Eſſen fertig 2’ 

„Es fann jeden Augenblick fervirt werden, Herr Graf.‘ 

„Schön, dann lafien Sie auftragen.‘ 

Jeremias folgte der freundlichen Einladung, aber er war 
noch weit davon entfernt, fich behaglich zu fühlen. Erſtlich 
hatten fie ihm feinen Hut weggenommen, und er wußte jebt 
‚ nit, was er mit feinen Händen anfangen follte; dann hatte 
er vergefjen, fich draußen abzutreten, und auf dem Teppich hier, 
den er jo ſchön noch auf feinem Tiſche geſehen, jollte er jebt 
mit den ftaubigen Stiefeln herumlaufen. 

„ Rottad aber, der fich etwa denfen fonnte, was in der Seele 

des Fleinen Mannes vorging, und der feit entjchloffen chien, 
ihm jede DVerlegenheit zu eriparen, machte all’ feinen Bedenk— 
lichkeiten ein vajches Ende, indem er ihm ohne Weiteres einen 
Stuhl zum Tifh rücte, auf den jchon einer der aufmerkſamen 
Diener ein Couvert für den Gaſt gelegt hatte, und ausrief: 
„So, Jeremias, nun feßen Sie fich daher, und Helene, die den 
Augenblik zurüdfommt, fol fih zu Ahnen auf die Seite und 
Günther auf die andere ſetzen, und nun unterhalten Sie fich 
nur noch einen Augenblick mit den Kindern, ich bin gleich 
wieder bei Ihnen.“ 

Jeremias ſah fih um — die Diener, vor denen er ſich am 
meiften genirte, hatten ebenfalls das Zimmer verlaffen, und 
die Bonne war damit befchäftigt, die Kinder ihrer Hüte und 
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Mäntelhen zu entledigen, die das Kindermädchen dann im 
deren Stube hinübertrug — Jeremias war ich jelber über- 
laflen, in dem Fall brauchte er nur wenige Minuten, um mit 
dem kleinen Günther Freundihaft zu ſchließen. Im Handum— 
drehen fertigte er ihm aus der goldenen Düte, die er auf ein 
paar der Suppenteller ausleerte, eine Mütze, und wie Felir 
zurüdfam, hatte er ihn auf dem Knie reiten, und der Kleine 
Burfche lachte und fchrie vor Luft und Vergnügen, als das 
„Pferdchen“ mit ihm durchging und in immer wilderen Säßen 
Hopp, Hopp machte, 

Felix lachte, als er wieder in's Zimmer trat und Helenchen 
eben auf das andere Knie des Kleinen freundlichen Mannes 
hinauffletterte, un mit Theil an dem wilden Ritt zu nehmen. 

Helene kam jebt ebenfall3 zurüd, und die Suppe wurde ge 
bracht; das kleine Volk mußte Ruhe geben und Alle nahmen 
ihre bejtimmten Plätze ein. 

„'s tt doch aber wirklich merkwürdig,” jagte Jeremias, 
„wie fich jo Leute auf der Welt wiederfinden können.‘ 

„Sie hätte ich allerdings hier nicht vermuthet,“ Tächelte 
Felix. „Nun erzählen Sie uns aber auch einmal vor allen 
Dingen Alles, was Sie felber betrifft, und wie Sie befonders 
wieder nach Deutjchland zurüdgeflommen find. Sie fünnen 
glauben, dag wir uns dafür intereffiren.‘ 

„a, denke doch,‘ Schmunzelte Jeremias, der, wie er nur 
erft einmal die Serviette um und den Suppenteller vor ſich 
hatte, auch alles Neue und Fremdartige vergaß, was ihn ums 
gab. „Aber jehen Sie, Herr Graf, wie Sie damals weg- 
gingen — Jemine war das eine Zeit, wie wir den groß: 
brodigen Herrn von Reitſchen los wurden und den guten Herrn 
Sarno wiederkriegten — damals... — er ſah ſich vorjichtig 
um, ob feiner von den Dienern mehr im Zimmer war — 
„damals Tief ich noch in Hemdsärmeln herum mit dem Ein- 
Ipänner, dem Handfarren, Sie wiſſen wohl, und pußte...“ 
— die Bonne genirte ihn doch etwas, daß er nicht recht mit 
der Sprache heraus mochte — „nun, that allerlei Arbeit, was 
vorfam, hatte mir aber doch hübſches Geld dabei verdient, 
denn ich jparte wie ein Hamijter und gab feinen Milreis un- 
nöthig aus. Da ftarb gleich jehs Monate jpäter Bodenlos 
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— Gie fennen ja doch Bohloffen — er hatte fi richtig in 
aller Stille todtgefoffen, denn äußerlich merfte man ihm nie 
'was davon an, und das Wirthshaus wurde verkauft. 

„Buttlich, der mit Herrn von Reitſchen herübergefommen 
und jo eine Schwindelmirthichaft errichtet hatte, war ſchon 
drei Monate vorher durchgebrannt — der arme Baron verlor 
dur den Lump auch ein paar hundert Milreis, beinahe ein 
balbes Conto*), und wenn Bohloffen fein Haus gut gehalten 
wurde, ließen ſich Gejchäfte damit machen. Herr Rohrland 
rieth mir auch zu...‘ 

„Und wie geht es den guten Leuten?’ fragte Helene. 

„Vortrefflich,“ nidte Jeremiag — „Rohrland ift ein Mann 
bei der Sprite, immer auf dem Damme, immer fleißig, und 
die Fleine Frau ein Mordswei —, eine prächtige Frau — und 
alle Jahre Kindtaufe, immer einen Eleinen Jungen oder auch 
einmal ein Mädchen — es wimmelt nur fo bei ihnen.‘ 

„Und Sie fauften die Wirthſchaft?“ fragte Felir, während 
Helene ſtill vor fich Hin lächelte und die Bonne bis hinter die 
Ohren roth wurde. 

„ta 0b,‘ jagte Jeremias, wieder im alten Gleiſe, „das 
Haus ging fpottbillig weg, das Inventar war ebenfalls zu 
bezahlen, was ich an Getränken und jonjtwie brauchte, lieferte 
mir Herr Rohrland, und nun ging die Gefchichte flott. In 
Santa Catharina hatte ſich's ausgejprochen, daß wir einen 
guten Director in der Colonie hätten, der etwas auf feine 
Colonijten hielt, in Rio wurd's auch bekannt, und von allen 
Seiten famen jebt die Auswandererſchiffe an, daß der Director 
und ih manchmal nicht wußten, wo uns der Kopf Itand — 
aber Geld wie Heu. Es war ordentlih, als ob der Segen 
auf dem alten Haufe läge, und wie ich mir noch ein neues 
dazu baute, hatte ich immer noch nicht Plab genug. Weil ich 
das baare Geld aber nicht wollte im Kaften liegen lafjen — 
von wegen Buren und Conjorten, die mir damals feinen 
ſchlechten Schre eingejagt —, Faufte ih Land dafür, was fie 
mir nicht ftehlen fonnten, und verdiente da wieder dran, 
Hand über Hand; kurz, in vier Jahren war ich ein gemachter 


*) Ein Conto de Reis etwa 500 Dollars. 
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Mann, und da erit, wie ich 'was hatte und es mit dem Beſten 
in der Colonie aufnehmen konnte, friegt’ ih das Heimweh 
und bejchloß, einmal wieder nah Deutfchland zurüdzufehren. 
Meine Häufer verkaufte ich um das Doppelte, was ich dafür 
gegeben hatte, meine Colonien verpachtete ih an arme Colo- 
niften, die noch feinen eigenen Grund und Boden hatten, und 
— da bin ih...’ | 

„Und wie haben Sie alle unfere Freunde in der alten 
Colonie verlaſſen?“ fragte Felir — „was madht Garn, 
und haben Sie nichts von Günther von Schwarkau mehr 
geſehen?“ 

„Herr Sarno iſt noch immer der Alte,“ erzählte Jeremias, 
emſig mit einem Gänſeſchenkel beſchäftigt — „immer bei der 
Spritze, und die Geſchichte geht jetzt dort wie am Schnürchen. 
Wer nicht in die Colonie paßt, den beißt er weg, und die 
Anderen befinden ſich alle wohl, oder wenn ſie's nicht thun, 
iſt es ihre eigene Schuld. Einen andern Pfarrer haben ſie 
auch, einen braven, ordentlichen Mann, der nie länger als 
eine halbe Stunde predigt...‘ 

„And von Schwarkau willen Sie nichts ?’ 

„Doch — im vorigen Jahr war er wieder in der Colonie 
und wohnte ein paar Wochen beim Herrn Director; er war 
lange frank gemwejen und ſah recht elend aus. Jetzt ging's 
ihm aber wieder bejjer, und kurz vorher, ehe ich wegging, 
hörte ich, daß er felber Director in San Sebaſtian oder Gott 
weiß, wie die neue Colonie heißt, geworden wäre.‘ 

„Armer Günther! feufzte Felix — „jo treibt er fi 
noch immer in der Fremde umher und kann Feine Ruhe 
finden... 

„And was macht der Baron?’ fragte Helene, der eine 
andere Frage noch am Herzen lag, die fie aber nicht wagte. 

„Je, nun,” fagte Jeremias, „der Baron trägt immer noch 
diefelben Nankinghofen, die beim Waſchen immer Fürzer wer- 
den — armer Teufel — ne, lieber Freund, ich bin noch nicht 
fertig, unterbrach er fih raſch und hielt mit beiden Händen 
feinen Teller, den ihm der aufwartende Diener, weil er 
ihn einen Augenblick außer Acht gelaffen, gerade fortnehmen 
wollte. 
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Felix lachte und winkte, ihn in Ruhe zu lafjen, und Jere— 
mia3, der feinen Gänfefchenfel wieder vornahm, fuhr fort: 

„Dem armen Teufel geht's eigentlich erbärmlich. Arbeiten 
fann er und will er nichts, und mit Vornehmthun giebt’s in 
den Colonien nichts aus — der Buttlih betrog ihn, wie ge= 
jagt, um eine hübihe Summe — wie er's aus ihm heraus- 
gekriegt, weiß ich auch nicht. Nachher lieg er fich in ein Ge— 
Ihäft mit Heren von Pultele — Hurrjeh!“ unterbrad) ſich 
Jeremias plößlich, weil er glaubte, einen Mißgriff gemacht zu 

aben. 
„Erzählen Sie nur weiter,” lachte aber Felir — „alfo, 
Herr von Pulteleben ift auch noch in der Golonie... 2 

„Jetzt nicht mehr,‘ ſagte Jeremias, der puterroth gewor— 
den war und einen verzweifelten Blick nah Helenen hinüber: 
warf. „Es war eine Seele von einem Menfchen, aber — 
aber ein bischen — ein bischen unpraftifch, und da Fam er 
auf die unglüdliche dee, mit dem Baron eine Perlenfifcheret: 
an der Küfte anzulegen.‘ 

„Eine Perlenfiſcherei?“ 

„Ja, gewiß — und gefilcht haben ſie auch genug,‘ meinte 
Jeremias, „aber nicht einmal jo viel Perlen gefunden, um fich 
eine Tuchnadel davon machen zu laffen, und da befam es der 
Herr Baron denn zuerſt jatt — die Mittel erlaubten e8 nicht 
— und Herr von Bulteleben ging nachher nach Rio Grande, 
aber ich habe nichts weiter von ihm gehört.‘ 

„Und die Gräfin Baulen,“ jagte Helene ruhig, „it fie 
noch in Santa Clara? 

„Ihre Frau Mutter? Gewiß!“ rief Jeremias, der natür— 
lich Feine Ahnung von den dortigen Vorgängen haben Fonnte 
— „immer noch die Alte — jehr achtungswerthe Dame,‘ 
jebte er aber raſch und erichredt Hinzu — „‚ungeheure Be: 
trieb3fraft, weiß immer etwas Neues, um zu fpeculiven — 
aber Graf Oskar ift fort...” 

„Sort — wohin?“ rief Helene raſch. 

„Der liebe Gott weiß es," jagte Jeremias achjelzudend 
— „mein Himmel, junges Blut will austoben, und Drafilien 
it groß — Frau Mutter hatte eine Fleine Schwierigkeit mit 
dem Bädermeifter Spenfer und zog aus, miethete nachher ein 
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feines Haus gerade dem Baron gegenüber, und da war der 
junge Graf eines Morgens auf eine Entdedungsreife ausge: 
gangen, wie fie fagten, und Fonnte nachher jelber nicht mehr 
entdedt werden. Aber das Alles hat Ihnen gewiß Ihre Frau 
Mutter Schon gefchrieben — Lieber Gott, in Brafilien geht 
das ja auch oft jo, daß ein junger Menſch einen Pla jatt 
befommt und fich nach einem andern umfieht, der ihm befjer 
gefällt !’ 

„Und was ift aus der Frau jenes Mörders, jenes Bur 
geworden ?’' fragte Felix, der das Geſpräch auf ein anderes 
Thema zu bringen wünjchte. 

‚Der geht's gut,“ bejtätigte Jeremias; „das war eine 
brave, rechtichaffene Frau, und wie jie fic) nur erft einmal 
von der jchlechten Behandlung erholt hatte, fchaffte fie tüchtig. 
Ihre Kinder brachten wir rajch bei Coloniften unter, und 
nachher habe ich fie jelber in das Hotel genommen, wo fie fich 
vortrefflich betragen hat. Sie iſt jett noch dort und verdient 
ſich hübſ ches Geld.. 

„Und jener Bur zur —3 

„Nun, den haben fie nach Rio gebracht und dort wahr: 
Scheinlich gehangen oder in's Loch geſteckt. Ich habe nie etwas 
Weiteres von ihm gehört.‘ 

„uber ein jonderbares Zufammentveffen it es Doch,‘ 
lächelte Helene, ‚daß wir ung hier gerade in Haßburg wieder: 
jehen follten.. 

„And noch dazu den erſten Tag, wo ich hier bin!“ rief 
Jeremias. 

„Apropos, Sie wollten mir ja erzählen, was Sie gerade 
nach Haßburg geführt,“ ſagte Felix, „denn wie Sie ſelber 
ſagen, ſtammen Sie gar nicht aus der Gegend...’ 

„Hm, meinte Jeremias und warf einen Blid über die 
Schulter nach dem aufwartenden Diener und dann nad) der 
Bonne hinüber, „das ift auch eine etwas längere Gefchichte.‘‘ 

„Alſo dann beim Kaffee,‘ nicte der junge Graf, dem es 
nicht entgangen war, daß der kleine Mann noch etwas An— 
deres auf dem Herzen hatte — „aber vorher noch ein Glas 
Wein, Jeremiad, wie? Machen Sie feine Umftände, Mann, der 
Wein iſt trinkbar.“ 
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„Famoſer Stoff!“ beſtätigte Jeremias, der indeſſen mit 
ſeinen Gedanken nicht ganz bei der Sache war, denn es ging 
ihm im Kopf herum, daß ſich die junge Gräfin eigentlich gar 
nicht ſo lebhaft nach ihrer „Mutter“ erkundigt hatte, wie er 
wohl erwartet haben mochte, und auch über das Verſchwinden 
ihres Bruders nicht im Mindeften aufgeregt erichien. Aber 
fie mußte es jedenfalls jchon früher brieflih erfahren haben, 
und wußte vielleicht fogar, wo er ſtak. Daß er ihm felber 
noch eine nicht unbeträcdhtlihe Summe fchulde, erwähnte er 
nicht; er beſaß, troß jeiner rauhen Hülle, zu viel Zartgefühl, 
und Doch Hatte es ihm Rottack entweder angemerft oder es 
fih auch nur gedaht — und große Definitionsgabe gehörte 
- allerdings nicht dazu. 

Uber die Tafel wurde jebt abgeräumt und dann der 
Kaffee gebracht. Die Bonne verließ mit den Kindern den 
Speijejaal, und da3 junge Paar war mit ‘eremias allein. 

„And nun, mein alter Freund,‘ fagte Felix, ‚Schießen Sie 
einmal lo8 — Sie haben noch etwas auf dem Herzen.‘ 

Jeremias war eigentlih nicht wenig froh, daß er dieſes 
Diner glüdlich überjtanden hatte, denn er fühlte fich, jo lange 
es dauerte, fortwährend in einer gewiſſen Aufregung, aus 
Furcht, irgend einen Mißgriff zu begehen. Aber e3 jchien 
doch ziemlich gut abgelaufen zu jein, denn das ausgenommen, 
daß er von den ihm präfentirten Speijen hartnädig Die 
Gabel abgenommen und neben fich gelegt hatte, jo daß er fid 
zulest im Beſitze von fieben oder acht jolcher Inſtrumente fand 
und über den Vorrath jelber erſchrak, war nicht das geringſte 
Ungehörige vorgefallen. Jetzt aber wurde er plößlich, ohne 
die geringjte jcheinbare Urjache, feuerroth und jagte, viel ver- 
legener, al3 er fih nur je gezeigt: „Hm, ja, Herr Graf, ich 
— ich wollte eigentlihd — Schwerebrett, Sie lachen mich aber 
aus, wenn ich's Ahnen fage — die Frau Gräfin lacht jebt 
Thon.‘ 

„Gewiß nicht, Jeremias, wenn es etwas Ernſtes iſt,“ 
lächelte Helene, der die Unruhe des Kleinen Mannes allerdings 
komiſch vorkam. 

„Ja, ernſt wär' es ſchon,“ nickte ihr Gaſt leiſe mit dem 
Kopf vor ſich hin, „aber — lachen werden Sie doch,“ ſetzte 
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er refignirt hinzu, „denn eigentlich Fönnte ich jelber darüber 
lachen, wenn — wenn...‘ — Er ftaf feit und nahm fein 
Tafchentuch heraus, um fid damit die Stirn und den Kopf 
abzutrodnen, denn die Stirn ging ihm faft bis hinten in die 
Halsbinde hinunter. 

„Mio erzählen Sie, Jeremias,“ jagte Helene freundlih; 
„Sie wiffen ja, daß wir es gut mit Ihnen meinen, und wenn 
Ihnen Felix bei irgend etwas behülflich fein fann, jo bin ih 
feft überzeugt, daß es ihm die größte Freude machen wird.“ 

„Ih auch, Frau Gräfin, ich auch,‘ beftätigte Jeremias 
treuherzig und leerte dabei das Glas, das ihm der junge 
Graf noh einmal vollgefchenft hatte, wie um ſich Muth zu 
machen, auf Einen Zug. „Und Sie jollen’s auch erfahren,‘ 
jeßte er dann hinzu — „Sie follen’S erfahren, denn ich weiß, 
Sie meinen es gut mit mir. ber erit erlauben Sie mir, 
daß ich eine Taſſe Kaffee trinfe — der ſtarke Wein ift mir 
in den Kopf geitiegen, und ich möchte fein dumm Zeug 
ſchwatzen — es tft jo ſchon, wie's ift — jo, danke Ihnen, 
und nun follen Sie meine Lebensgeſchichte hören, aber ganz 
kurz, ich bin im Augenblid damit fertig, denn es iſt Alles 
ungeheuer geſchwind gegangen und eigentlich gar nicht viel zu 
erzählen — wenn nur eben die Frau nicht wäre.‘ 

„Die Frau 2 

Jeremias jeufzte tief auf, trank feinen Kaffee, den ihm 
Helene jelber eingeichenkt, und begann dann: „Ich war ein 
leichtfinniger Strid in meiner Jugend, Tief meinem Alten fort 
und ging zum Theater.‘ 

„zum Theater?’ lachte Felix erjtaunt. 

„Das heißt, ich wirkte im Chor,‘ fuhr Jeremias fort, 
„und half mit beim Ballet, und damals war ich auch noch 
Ihlanf und gefchmeidig und hatte die Beine dazu. Ich ver— 
diente auch, was ich brauchte, als einzelner Menſch nämlich, 
aber da fam — und jebt werden Sie lachen, Frau Gräfin 
— da fam die LTiebe und ich heirathete!“ | 

„Sie find verheirathet, Jeremias?“ riefen beide Gatten 

zugleich und erjtaunt aus. 
| „Ja, wenn ich’8 nur felber wüßte,‘ jagte Jeremias mit: 
einem höchſt komiſchen Ausdrud von Verzweiflung in dem 
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Zügen — „das ijt ja eben das Unglüd, daß ich nicht weiß, 
ob ich’S bin oder ob ich's war, und deshalb bin ich ja wieder 
nach Deutjchland zurüdgefommen I 

„Sp willen Ste nicht, ob Ihre Frau noch lebt?‘ 

„Das ijt die Gefchichte, und auf den Kopf haben Sie's 
getroffen, Frau Gräfin — aber hören Sie. Meine Frau 
war brav und gut und ebenfalls beim Theater. Sie jpielte 
Heine Rollen, und wir Beide verdienten etwa jo viel, wie wir 
brauchten. Da wurde fie frank und entlafjen, die Familie 
vermehrte fich ebenfalla, und...” — Jeremias wurde bier 
augenjcheinlich jo verlegen, daß er eine ganze Weile fein Wort 
weiter vorbradte. Er trank an feinem Kaffee, er zupfte an 
jeinem Rod und rüdte auf feinem Stuhl herum. Endlich 
aber, da er doch wohl merkte, daß es nicht jo fortging, nahın 
er fih mit Gewalt zufammen und ‚plate heraus — „und ich 
wurde liederlid — Sie dürfen mir’ glauben, Frau Gräfin, 
ein ganz liederlicher Strid — ich trank und fpielte und jeßte 
meiner Schlechtigkeit endlich, als fich meine Brave Frau von 
mir jcheiden ließ, die Krone auf — und lief davon. So, 
Gott jei Dank, jebt ift das Schlimmfte heraus und Gie 
wiſſen's nun einmal — das Andere it Kleinigkeit,‘ fuhr er, 
tief Athem holend, fort. „Ich trieb mich erſt eine Weile in 
Deutfchland herum, Jahre lang, bis ich das Brod nicht mehr 
hatte; dann jchiffte ich nach Amerika über und verjuchte es 
da, aber es ging auch nicht. Das alte Leben jtedfte mir nod) 
in den Gliedern, und anjtatt Geld für Frau und Kind nad) 
Haus zu jenden, verthat ich, was ich verdiente, bis zuleßt die 
Neue kam. Hurrjeh, Hab’ ih mir damals Grobheiten ge 
macht und mich jelber vorgefriegt — aber e8 half! Ih nahnı 
mir vor, ein ordentlicher Kerl zu werden, und um aus all’ 
der Geſellſchaft herauszukommen, in der ich mich in Amerika 
herumgetrieben, ging ich zu Schiff nah Brafilien. 

„Dort fing ich ein anderes Leben an. Ich war nie ge 
wohnt geweſen, viel zu arbeiten — in Braſilien ſtreifte ich 
die Aermel in die Höh' und ging ſcharf dran. Sie wiſſen 8 
ſelber, Sie haben mich dort ſchaffen ſehen, und nachher ging's. 
Die ganzen langen Jahre hatte ich aber nicht an zu Haufe 
gedacht oder, wenn ich dran dachte, mit Gewalt nicht dran 
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denken wollen. Was konnt's auch helfen, was wollte ich zu 
Haufe anfangen, fo lange ich nichts hatte! Wie ich aber ans 
fing, zu Geld zu fommen, und wie es ſich mehrte und mehrte 
und ich anfing, reich zu werden, da kam die Neue über das 
Vergangene noch viel jtärker, wie nad) meinem  liederlichen 
Leben. Da fam das Heimmweh, da ging mir der Gedanke im 
Kopf herum, daß meine arme Frau vielleicht doch nicht aus 
Kummer und Gram geftorben wäre und hier noch in Sorge 
und Noth lebe. Jetzt Ichrieb ich nach Deutichland, um ihre 
Adreſſe zu erfahren, aber umſonſt; fein Menſch Eonnte mir 
Nachricht geben, und auf die meilten Briefe befam ich nicht 
einmal eine Antwort. Am Tiebiten hätte ich mich da aud) 
gleich jelber aufgepadt und wäre herübergefahren, aber Die 
Zeiten waren zu günjtig, ich verdiente zu raſch und wollte 
noch mehr, und befam mehr. Da litt's mic) denn endlich 
nicht länger in dem Brumfilien drüben, und mit dem Dampfer 
bin ich herübergefommen, um nur recht gejchwind wieder da 
zu ſein.“ 

„Und haben Sie Ihre Frau gefunden?’ rief Helene raſch, 
die mit inniger Theilnahme der kleinen, einfachen Erzählung 
gefolgt war. 

„Das iſt ja gerade der Teufel — bitte taufendmal um 
Entſchuldigung!“ fagte Jeremias, fich wieder den Schweiß 
abtrodnend. „Seit jehs Wochen rutiche ich jebt im Lande 
herum und kann nichts Genaues erfahren. Zuerft war id in 
Regensburg, wo wir damals wohnten — und glüdlicher Weile 
fannte mich dort Niemand mehr — und da hieß es, daß fie 
Ihon vor langen Jahren nah Erlangen gezogen und wieder 
zum Theater gegangen wäre, ch nach Erlangen. Dort er= 
fuhr ich gar nichts, als daß fich die Theater-Gefellichaft von 
jener Zeit nach Preußen und zwar an den Rhein gewandt 
habe. Ich an den Rhein. In Mainz traf ich zufällig einen 
Menjchen, der mir erzählte, Dort wohne noch ein alter Schau— 
jpieler und gäbe jett Glavierftunden — zu dem ging id — 
ich Fannte ihn wohl, aber er mich nicht mehr, von wegen der 
Slate, und der ſagte mir jebt, daß meine Frau wieder ihren 
Mädchennamen angenommen hätte und nad Frankfurt gegan- 
gen wäre. Ich nah Frankfurt, und Feine Spur mehr gefun= 
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den, Wochen lang, bis ich vorgejtern in Köln wieder einen 
alten Schaufpieler traf, der behauptet, er habe den Namen in 
einer TIheaterzeitung gelejen. Jetzt machten wir uns über Die 
alten Zeitungen her — da ich ein paar Flaſchen Wein kom— 
men ließ, arbeitete der Alte mit wie ein Pferd —, und nad) 
ſechs oder acht Stunden Suchens faßten wir den Artikel, der 
mich wieder Hals über Kopf hierher nah Haßburg jagte.‘ 

„Und fie tft hier?’ vief Felix. 

„Ja, das weiß ich noch nicht,‘ feufzte Jeremias, „denn 
wie Sie mich trafen, war ich ja auch erit eben angefommen 
und wollte mich gerade umjehen, ob ich nicht vielleiht Einem 
vom Theater unterwegs begegnete, denn die kennt man gleich, 
und wenn fie noch jo einfach angezogen gehen. Ich weiß nicht, 
woran es liegt, aber einen Theatermenfchen will ich unter 
Zaujenden herausfinden.‘ 

„Aber Sie willen alfo den Namen?’ sagte Felix — 
„dann muß es ja Doch die größte Kleinigkeit jein, fie hier 
aufzufinden.‘' | 

„Allerdings,“ erwiderte Jeremias kleinlaut — „ihr Theater: 
ternahme war damals Baſſini, und ein Fräulein Baſſini ſoll 
auch hier an der Bühne engagirt ſein, der Theaterzeitung 
wenigſtens nad), aber...‘ 

„Aber?“ 

„Aber,“ ſtöhnte Jeremias, „jetzt, da ich meinem Ziel ſo 
nahe bin, habe ich eine Heidenangſt bekommen, allein zu ihr 


zu gehen — alle meine Sünden fallen mir bei, und — und 
ich wollte wahrhaftig manchmal, ich — wäre wieder in Bra— 
ſilien!“ 


„Und ſind Sie nicht hergekommen, um gut zu machen, was 
Sie früher verſchuldet haben?“ ſagte Helene herzlich. 

„Ja, das wohl — aber...‘ 

„Ich gehe mit Ihnen, Jeremias,“ rief Graf Felix lachend, 
„ich helfe Ihnen Ihre Frau ſuchen!“ 

„Ach, Herr Graf, “ſagte der kleine Mann verlegen, „wenn 
Sie — wenn Sie das thun wollten, da wäre mir ein wah- 
rer Berg vom Herzen herunter !‘ 

„Ich gehe mit Ihnen,“ bejtätigte Graf Rottad aber noch 
einmal, denn theils nahm er wirklich Interefle an dem klei: 
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nen verzweifelten Manne, da ihm Ddiejer wieder alle die alten 
transatlantijchen Erinnerungen, als ein Stück jelber von 
daher, jo lebendig in der Seele wach gerufen, und dann machte 
e3 ihm auch Spaß, von der Entwidelung diejes Fleinen Dra- 
mas Zeuge zu fein. 

„Und wann wollen Sie gehen?‘ fragte Helene. 

„Ja, heute ift es zu ſpät,“ vief Nottad, „aber den heuti— 
gen Abend verwenden Sie dazu, die Wohnung Ihrer geſchie— 
denen Frau aufzufinden, und dann holen Sie mich morgen 
Mittag um zwei Uhr ab! it Ihnen das recht? Ich kann 
nicht früher.‘ 

„Sp wollen wir’3 machen,’ vief Jeremias, ihm treuher- 
zig die breite Hand entgegenjtredend — „jetzt hab’ ich auch 
wieder Courage, und morgen willen wir dann gleih, woran 
wir find!” 

„Wollen Ste ſchon fort ?' 

„Wenn Sie mir erlauben, Frau Gräfin, ja, denn der 
Boden fängt mir an, unter den Füßen zu brennen, bis ich 
Alles heraus habe. Aber morgen Mittag punkt zwei Uhr 
bin ich wieder hier.‘ 

„Rauchen Sie, Jeremias?“ fragte Felir. 

„Wo werd’ ich nicht!‘ meinte der Heine Mann, indem 
er eine der ihm gebotenen Havannad mit einem Krabfuß 
annahm — „willen Sie denn wohl noh, wie wir einmal 
in der... — Er wurde auf einmal feuerroth im Geficht, 
denn er fühlte, daß er wieder eine Dummheit begangen — 
‚reden wir nicht mehr davon,‘ bracd er auch furz ab, indem 
er ſich die Gigarre an dem Licht, das ihm einer der eben 
eintretenden Diener brachte, anzündete und diefem dann jehr 
freundlih dafür dankte — „und nun leben Sie wohl und 
nehmen Sie's nicht übel, daß ich Sie jo lange gelangweilt 
habe!‘ 

? „And haben Sie guten Muth, Jeremias — Felir wird 
Alles in Drdnung bringen,‘ lächelte Helene freundlich. 

Jeremias nicte ihr danfend zu, drehte jih dann um und 
jtieg wieder in das wilde Leben und Treiben hinaus, das 
noch immer in der Straße draußen auf und ab mogte. 
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7 
Die erfte Begegnung. 


Ehen hatte es in der zu dem Schloß des Grafen Monford 
gehörenden Kapelle zwölf Uhr geichlagen, als die Gräfin mit 
ihrem Gemahl, den Kiesweg am Fluſſe herablommend, von 
‚einem Spaziergange zurückkehrte. Sie gingen dem Schloffe zu. 

Der Bark lag jtil und einſam wie immer; weit unten 
am Drahtzaun äſ'ten fih ein paar Stück Dammild, und 
‚mitten auf der Wieſe kroch eine gebüdte Menſchengeſtalt, der 
‚ein Kleiner Hund folgte, herum; ſonſt ließ fich nichts Lebendes 
erkennen. 

Es war das der Maulwurfsfänger, der nach feinen Fallen 
‚gejehen hatte und die ertappten Webelthäter in ihren ſchwarzen 
Pelzen, weniger als Warnungszeichen für die übrigen, ſon— 
dern mehr als Beweis feiner Thätigfeit und feines Erfolges, 
‚an ſchwanken Ruthen mitten auf dem Raſen aufhing. 

Jetzt ſchien er mit feiner Arbeit vor der Hand zu Ende; 
möglich auch, daß er fih nur ausruhen und dabei fein Mit- 
tagsbrod verzehren wollte Er jchritt zu der nächiten Linde, 
Die dicht an dem Kiesweg ſtand, und wo er zugleih Schut 
gegen die heute ziemlih warm brennende Sonne fand. Dort 
Yegte er feinen Ranzen ab und neben jih, nahm ein Stüd 
Brod und Wurft heraus, wie eine fleine Flaſche mit Brannt- 
wein, 30g jeinen Genidfänger vor und begann, während der 
Spik vor ihm jaß und ihn mit etwas ſeitwärts gebogenen 
Kopf aufmerkffam betrachtete und jedem Biffen, den er zum 
Munde führte, mit den Augen folgte, jeine Mahlzeit. 

Die beiden Spaziergänger, welche auf demfelben Wege 
heranfamen, an dem er jaß, mußte er jedenfall3 bemerkt haben ; 
der Spitz markirte fie auch ein paar Mal, indem er dort hin— 
überſah. Der Alte nahm aber nicht die geringjte Notiz von 
ihnen; wußte er jich ja doch auch hier in feinem vollen Recht 
und in feinem Beruf, und der Pla unter der Yinde, To 
Jange er dort jaß und Raſt hielt, gehörte ihm. 
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„Nicht wahr, um zwölf Uhr hatten ſich Rottacks anſagen 
laſſen?“ fragte die Gräfin, nahdem fie eine Weile ſchweigend 
neben ihrem Gemahl hergefchritten war. 

„Sa, mein Kind,” jagte der alte Herr, „eben ſchlug e& 
Zwölf; aber unjere Uhr geht einige Minuten vor. Wir 
werden gerade zur rechten Zeit wieder oben fein.‘ 

„Ih möchte nur wiſſen,“ fuhr die Gräfin nach einer kur— 
zen Pauſe fort, „was die junge Frau für eine Geborene ift. 
Sonderbare Sitte das, auf feine Karte nichts zu ſetzen, al& 
ganz einfach: Graf Rottack und Frau, gerade als ob er ein 
Schuhmader oder Schneider wäre.’ 

„Mein Tiebes Herz,‘ Lächelte der Graf, mit den Achſeln 
zudend, „er wird mit der Abſtammung feiner Gemahlin 
wahrjcheinlich feinen Staat machen können und ift Flug ges 
nug, fie ganz wegzulaſſen.“ 

„Dieſe Aufmerkſamkeit gegen uns iſt Doch auch wirklich» 
ganz außerordentlich; wie ich vorhin gehört habe, find die 
Herrichaften erjt gejtern hier eingetroffen.’ 

„ir werden etwas vorfihtig mit dieſem Umgang fein 
müſſen,“ bemerkte der Graf, „bis man menigjtens Genaue: 
res über die Familienverhältniffe erfährt. Der junge Rottad 
hat mir übrigens jo weit ganz gut gefallen; nur ein wenig, 
ſehr ungenirt ift er, wie alle die Herren, welche ji eine Zeit 
lang in fremden Welttheilen und unter Republifanern herum— 
getrieben haben.‘ 

„Iſt jeine Frau eine Deutſche?“ 

„a, mein Herz, da fragit Du mich zu viel; ihrem Anz 
ſehen nach jedenfalls, denn wenn ich nicht irre, hat fie blonde 
Haare. Aber wir werden ja jehen. Behagt uns der Umgang: 
nicht oder ſtellt ſich etwas dagegen heraus, jo giebt es Mittel 
und Wege genug, ihn in der freundlichiten Weife wieder ab- 
zubrechen oder mwenigftens zu erfchweren, und find unfere Be 
fürchtungen unbegründet, jo haben wir vielleiht einen jehr 
angenehmen Zuwachs unferer, doch eben nicht jehr zahlreichen. 
Geſellſchaft erhalten.“ 

Sie hatten in dieſem Augenblick die Stelle erreicht, am 
welcher der Maulwurfsfänger fein frugales Mittagsbrod ver— 
zehrte. 
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„Guten Tag, Herr Graf! Guten Tag, Frau Gräfin!” 
fagte der Burfche, ohne fich übrigens in feiner Beſchäftigung 
ftören zu lafjen oder dieſes Mal auch nur eine weitere Ehr— 
furchtsbezeigung für nöthig zu halten, als ein etwas Höher: 
chieben der alten Mütze mit dem Rüden der Hand, in der er 
das Mefjer hielt. 

„Guten Tag, mein Mann!’ fagte der alte Herr, während 
die Gräfin ihn durch die Lorgnette betrachtete, und war ſchon 
halb vorüber, als er noch einmal ftehen blieb und, den Kopf 
zurückwendend, fortfuhr: „Hör' einmal, Freund, der Förjter 
beklagt fich fortwährend über Dich und liegt mir ſtets in den 
Ohren, ich jolle Dir das Betreten meiner Grundftüde ver— 
bieten.“ 

„Nachher ſoll ich die Maulwürfe wohl von der Grenze 
aus mit Sympathie vertreiben?“ lachte der Burſche ſtill vor 
ſich hin und ſchob wieder ein Stück Brod und Wurſt in den 
Mund. 

„Von den Maulwürfen iſt hier keine Rede,“ erwiderte der 
alte Herr, weniger vielleicht durch die Antwort, als durch das 
heute ſo unehrerbietige Benehmen des alten Burſchen gereizt; 
„wie mir der Förſter jagt, fängſt Du aber auch noch andere 
Dinge, als Maulwürfe, und meine Leute haben jett ftrengen 
Befehl, Dir auf den Dienft zu paſſen. Erwiſchen fie Dich 
dabei, oder beträgit Du Dich auch nur ein einziges Mal felbit 
verdächtig, jo nimm Did in Acht!‘ 

„Werde jo frei fein,‘ brummte der Mann vor fich hin. 

„Auch verbiete ih Dir von jebt an, Dich nach Sonnenun: 
tergang hier herumzutreiben; Du kannſt Deine Maulwürfe bei 
Tage fangen, und nun Gott befohlen!’ ſetzte er raſch hinzu, 
als ob er fürchte, noch eine Antwort zu erhalten. Cr hatte 
fich mit dem Menſchen ſchon zu lange aufgehalten. 

Damit wanderte er mit der Gräfin wieder langſam den 
Kiesweg entlang, der dem Schlofje zuführte, und der Maul- 
wurfsfänger, den Kopf ihnen nachgedreht, jah noch eine ganze 
Weile hinter ihnen drein. Endlich wandte er fich gegen feinen 
Hund und fagte: „Halt Du's gehört, Spib, was der gnädige 
Herr Graf befohlen ?'' 
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Der Spitz trippelte ein paar Mal mit den Vorderfüßen, 
hob dann die Naſe in die Höhe und niejte furz. 

„Sp? Na, das it mir lieb,‘ erwiderte fein Herr, „nun 
thu mir auch den Gefallen und richte Did) danach. Weißt 
Du, was es ſetzt, wenn fie Dich wieder einmal nach Sonnen- 
untergang hier erwijchen, heh, weißt Du's?“ 

Der Spib trippelte ftärfer und nieſte noch einmal. 

„a, dann brauchen wir über die Sache fein Wort mehr 
zu verlieren,’ nickte der Alte und lachte till vergnügt vor fi) 
hin, fuhr aber dabei in feinem Gelbitgeipräh, ohne jein 
Kauen jedoch zu unterbrechen, fort: „Merkwürdig doch, mie 
die Kinder oft mit einem geladenen Schießgewehr jpielen, und 
wie leicht kann's Tosgehen und bläft ihnen dann die ganz 
Ladung mitten in's Gefiht Hinein! Und die Frau Gräfin, 
wie fie den Staub hinter fi) vom Kieswege auffegt; eigent- 
lich jollte der Gärtner feinen ArbeitSmweibern auch fo ein Ding, 
fo eine Grinoline und Schleppe hinten dran faufen, dann 
könnte er das Rechen ſparen das ganze Jahr, und jchidte die 
nur jeden Morgen jpazieren durch den Park. Frauenvolf, 
Frauenvolk,“ rief er Eopfiehüttelnd, indem er feinem Spitz ein 
Stück Wurft zumarf, das diefer geſchickt fing und ſchwanz— 
wedelnd verzehrte, „'s tt nicht zu glauben; und wie fie mid) 
mit der Lorgnette betrachtete, — muß doch ein verdammt 
Ihwaches Gedächtniß haben, denn nahe genug hat fie mich 
Doch ſchon gefehen — und nicht einmal mit der Brille; ’8 iſt 
merkwürdig, und der Hochmuthsteufel ſcheint ihr alle anderen 
Dinge rein aus dem Kopf gejagt zu haben, denn mir fteht fie 
noch vor Augen, al® ob es erit gejtern geweſen wäre.‘ 

Der Spit knurrte und drehte den Kopf nach rechts. 

„Hallo,“ fuhr der Maulwurfsfänger fort, indem er raſch 
dorthin jah, „wer kommt da? Befuh? Na, nicht zu und 
Beiden, Spitz; jo vornehm treiben wir's nicht mehr.‘ 

Es waren ein Herr und eine Dane, hinter denen etwa 
fünfzig Schritte weiter zurüd ein Diener in Livree folgte. 

„Ich dachte es, Helene,’ jagte Graf Nottad, als er mit 
ihr auf dem Weg heranfam, „daß wir ein wenig zu früh 
eingetroffen wären; aber die Herrichaften find jebt nach dem 
Haufe zurücdgefehrt, um ung zu erwarten, und fiehlt Du, da 
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drüben liegt es ſchon. Nur jetzt Herz gefaßt,’ fette er leiſe 
hinzu, „nur jest feine Schwäche gezeigt, denn es iſt das erjte 
und deshalb auch für Dich das peinlichite Begegnen; aber da 
zeige auch, daß Du die Seelenſtärke befißejt, die Du mir ja 
ihon jo oft bewieſen.“ 

„Hab' feine Furcht, Felix,” erwiderte Helene, „ich werde 
Dein Dertrauen rechtfertigen. Ach Bin ftark, und wenn id) 
auch das Gefühl nicht abjchütteln fann, daß mir im Innern 
genau jo ijt, als ob e8 mir die Bruft zufammenjchnüren wolle, 
äußerlich jol man mir nichtS anmerken, ich jtehe Dir dafür. 
Kur vor der allererften Begrüßung ſcheu' ich mich; aber auch 
das geht ja raſch vorüber, und ich fürchte fat, die Frau 
Gräfin wird mir das jehr erleichtern. 

Sie waren während dieſes Gejprähs dicht an den Maul: 
wurfsfänger hinangefommen, der aber feinen Blick mehr auf 
jie warf und ruhig fein Mahl beendete. Erſt als fie dicht 
vor ihm ftanden und Felir ihn anredete, jah er auf, und fein 
Blick haftete feit und wie erjtaunt auf dem lieben Antliß der 
jungen Fran. 

„Lieber Freund,“ redete ihn indefien Felir an, „Können 
Sie mir nicht jagen, ob dieſe Fußipuren, die von einem Herrn 
und einer Dame herrühren und ganz frifch find, dem Grafen 
und der Gräfin Monford gehören? Es wurde uns gejagt, 
fie gingen im Park ſpazieren.“ 

‚Dort hinten können Sie noch in den Büfchen das Fichte 
Kleid der Gräfin erkennen,‘ ſagte der Mann, der aber in dies 
jem Augenblid ganz fein früheres mürriſches Weſen abgelegt 
zu haben jchien. Wie jeiner jelber unbewußt, zog er dabei 
die Mütze vom Kopf und jtarrte den ihren Weg mit einem 
freundlichen „Dante!!! Verfolgenden nad, als ob er eine Er— 
Iheinung gejehen hätte. 

„Wunderbar,“ murmelte er dabei leiſe vor\fich Hin, „hol' 
mid) der Teufel, wunderbar; und gerade in diefem Augenblid, 
genau jo, als ob e8 ein Geiſt gewejen wäre — und gerade 
an der Stelle!“ 

Der dem jungen Baar folgende Diener Fam gerade vorbei 
und nidte dem unter dem Baum Sibenden grüßend zu. Ex 
war ſchon vorüber, ehe ihn der Alte anrief: 
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„Ach, lieber Herr, können Sie mir nicht jagen, wer die 
junge, ſchöne Dame da vorn war?‘ 

„Meine Herrichaft, die Frau Gräfin Helene mit dem 
Herrn Grafen Rottad, jagte der Mann und ging weiter; 
und der Alte blieb kopfſchüttelnd in feiner Stellung und ſchnitt 
fogar ganz in Gedanken dem Hund die Ueberreite jeines Mah— 
les entzwei, das ihm diejer, ohne daß er es bemerkte, aus den 
Fingern herausnahm. 


Rechts vom Schloffe und faum Hundert Schritt davon 
entfernt erhob jich ein Kleiner Hügel, auf dem in früheren Jahr: 
hunderten ein alter, wie die Sage ging, noch von den Rö— 
mern gebauter Wartthurm ſtand. Der Platz war jebt mit 
zur Anlage gezogen, der alte Thurm aber mit feinen unver: 
wüſtlichen Quadern im Eingange mit nicht geringer Schwierig: 
keit erweitert und zu einer Ausficht über das darunter hin= 
laufende Thal benubt worden. 

Es gab au faum einen Punkt in der ganzen Nachbar: 
Ihaft, von dem man einen freundlicheren Blick über das 
drunten ausgebreitete Haßburg mit feinen Gärten und Anz 
lagen und die dahinter weitgedehnten und meilt bepflanzten 
und bebauten Hänge gehabt hätte. 

Um den alten vieredigen Thurm herum Tief eine Fleine, 
niedere und mit Epheu dicht bewachſene Ringmauer, und jelbit 
von hier aus waren Cinfchnitte durch die auf dem Dergab- 
hang jtehenden Bäume gemacht und die Zweige derjelben künſt— 
ih jo verjchnitten worden, daß man wie durch einzelne Me: 
daillons einen Bli hinaus in's Freie gewann. Immer aber 
blieb die Ringmauer zu ho von Bäumen umgeben, um von 
hier unten aus eine freie Ausficht zu gewähren, und der Platz, 
jo reizend er an fich jein mochte, wurde deshalb auch nur 
wenig benubt. Höchſtens dinirte die Herrichaft manchmal, be- 
jonders an recht heißen Sommertagen, hier, und hatte man 
Säfte, fo wurde vielleicht der Kaffee dort eingenommen. Sonſt 
fam nur der Gärtner hin, der ihn in Ordnung hielt und 
manchmal vielleicht die Aloepflanzen begoß, welche in den 
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großen, aus Stein gehauenen, vajenartigen Töpfen auf der 
Ningmauer jtanden. 

Aber Paula befuchte den Platz zumeilen ebenfalls, und 
auc heute wieder allein. Seit geftern wenigſtens hatte fie 
mehr Sreiheit befommen. Der Bater mußte mit der alten, 
häßlichen Franzöſin geiproden und ihr etwas Unangenehmes 
gejagt haben; denn fie jtichelte ein paar Mal darauf und 
vernachläſſigte feit der Zeit befonders ihren Zögling auffallend ; 
Paula athmete zum erjten Mal auf. 

Sie fam allein den ſchmalen Weg herauf; aber für einen 
Spaziergang ging fie faſt zu raid, und oben an dem Thurn 
blieb fie plößlich jtehen und ſah und horchte den Pfad zurüd, 
ob ihr auch Niemand folge, Aber der alte Thurm lag jo 
einfam wie je, und um dejjen Mauern herumgleitend, trat fie 
zur dritten Aloevaje an der Mauer, bog ſich hinüber, fühlte 
porfichtig mit der Hand und zog gleich darauf ein kleines, 
zojafarbenes, zujammengefaltetes Papier heraus, das fie zuerft 
an ihre Lippen drücte und dann, wieder mit einem fcheuen 
Bli über die Schulter, öffnete. 

Es enthielt weder Adreſſe noch Unterjchrift, und nur die 
wenigen Zeilen: 

„Mein Herz! SH muß Dich heut Abend zwijchen neun 
und zehn Uhr, und wenn e3 jelbjt noch jpäter jein jollte, 
ſprechen. Eine furchtbare Kunde tft zu meinem Ohr gelangt, 
die mich zum Denfen unfähig madt. Ich muß Xeben oder 
Tod von Deinen Lippen empfangen. Wann Du auch fommit, 
von neun Uhr an harı’ ich Dein. 

Ewig der Deine.‘ 

„Ufo er weiß es,“ fagte Paula, wie jie nur mit flüch— 
tigen Blicken die Zeilen verſchlungen hatte; „oh, mein Gott, 
was joll ih thun — armer, armer Rudolph — arme, arme 
Paula!‘ 

Das Papier noch in der Hand, lehnte fie an der Ring. 
mauer, ftübte den Kopf in die Rechte und ſchaute mit thränen, 
gefüllten Augen in das Grün der Bäume hinein. 

„Und da ſteckt meine Kleine Schwärmerin,“ rief plößlich 
dicht hinter ihr eine laute, lachende Stimme, daß fie mit 
einem nur halb unterdrücten Schrei emporzudte und zugleid) 
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das verrätheriihe Papier in der Hand zujfammenfnitterte,- 
„Hola, und erjchridt jogar? fuhr diejelbe Stimme fort, 
und jie erfannte ihren Zruder George, der mit Sporen und 
Neitpeitiche, wie er eben vom Pferd geſtiegen, hier herauf: 
gejprungen war. „Mas hajt Du, Mädel — und Thränen in 
den Augen? Das ift fein. Gefiht für einen Bräutchen!“ 

Paula, nur im erſten Moment überrafcht, hatte ihre Geiz 
tesgegenwart Schnell wiedergewonnen; von dem Teichtherzigen 
und nichts weniger als mißtrauischen Bruder brauchte fie auch 
feine Entdedung zu fürdten. Ja, wenn es ihr Draden, 
Nademoijelle Beautemps, gemwejen wäre! 

„Ach, George,‘ jagte fie traurig, indem fie den jebt feit 
zufammengefnillten Brief in ihre Taſche brachte, „mir ift auch 
nicht wie einer Braut zu Muthe, am wenigjten mit dem mir 
bejtimmten Bräutigam. Ich will ja noch nicht heirathen.“ 

„Das ſollſt Du aber auch gar nicht, närriſches Kind,‘ 
(achte George. „Du haft ja beinahe noch ein volles Jahr 
Zeit, um Dir diefen „wichtigſten aller Schritte‘, wie der 
Papa jagt, gehörig zu überlegen.‘ 

„Aber was kann ich noch überlegen, wenn ich verlobt bin? 
Dh Gott, ich wollte, ich wäre ein armes, ſchlichtes Bauernmäd— 
hen, daß ſich Papa und Mama nicht jo viel um meine Heiz 
rath bekümmerten.“ 

George lachte laut auf. „Und glaubſt Du, da wäre es 
anders?” rief der Bruder. „Da fennft Du unfere Bauern 
ihlecht. Sit es ein „Vierſpänniger“, jo dürfteft Du nur auch 
wieder den Sohn eines „DVierjpännigen‘ heirathen, und wäre 
e8 gar ein „Sehsipänniger”, arme Paula, da hätteft Du 
eine noch jchlimmere Etikette durchzumachen. Alle Welt halt 
den Grundjab oben: Gleich und Gleich gejellt ſich gern.‘ 

„Den hr nad) Eurer Urt verdreht, Du und der Vater,’ 
rief Paula heftig; „ja, Gleich und Gleich gejellt fich gern, 
aber niht das Gleich, das Ihr darunter verjteht, Gold und 
Silber und der alberne Rang von Grafen und Baronen, jonz 
dern gleiche Herzen, gleiche Gefinnungen, gleiche Seelen, Die 
Euch aber nicht gleich gelten; Herz, Seele, ja, das ijt Nebenz 
ſache, das findet fich außerdem, das fieht man ja auch nicht, 
das jteckt inwendig und kommt deshalb auch nicht in Betracht, 
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aber das Geld, der Rang, ja, freilih, das find Sachen, die 
in die Augen ftechen, wenigjtens der Menge, und auf die muß 
geachtet, die muß berüdfichtigt werden !‘‘ 

„Jetzt ſieh Einer den Kleinen Philojophen an,“ lachte 
George, „wer hätte das hinter dem Mädel geſucht!“ 

„Ach, laß mich.zufrieden, Du fpotteft nur immer über mich!“ 

„Nein, Schatz,“ rief George raſch, „das thu' ich nicht ; 
aber jage mir im Ernſt, ob Du etwas gegen Hubert einzu- 
wenden haft. Sit er nicht ein braver, tüchtiger Cavalier, und 
hat er Dich nicht von ganzem Herzen lieb?“ 

„Nicht Halb jo lieb, wie jeine Pferde und Hunde,‘ ermi- 
derte Baula bitter. 

„Aber, Herzengmädchen, wie ungereht Du jeßt bift,‘ rief 
George; „Hubert ift ein feelensguter Menſch, ein bischen jäh- 
zornig, ja, und daß er ein leidenichaftliher Jäger und Reiter 
it, wirft Du ihm doc wahrlich nicht zum Vorwurf machen 
wollen, wo Dein Vater [und Bruder diefelben Leidenſchaften 
theilen.“ 

„Aber deshalb” ol ich ihn Doch nicht etwa lieben? Er 
mag ja reiten und jchießen, fo viel er will, ich wahrlich werde 
ihn nicht daran verhindern. Aber weshalb muß er mich aus- 
ſuchen, mid unglüdlih machen wollen vor allen Anderen ?’* 

„Unglücklich, Paula?“ 

„Ja, unglücklich,“ ſagte das arme Mädchen, indem ihm 
die hellen Thränen in die Augen traten; „ich will nichts von 
ihm wiſſen, ich will nicht heirathen, am wenigſten Deinen Hu— 
bert, ſag' ihm das!“ 

„Du biſt ein Kind, Herz,“ lachte George über den faſt 

kindiſchen Trotz der Schweſter, „und kennſt Hubert eigentlich 
noch nicht einmal genau. Lerne ihn erſt kennen, Schatz, und 
wenn Du dann wirklich eine nicht zu beſiegende Abneigung 
gegen ihn haſt, dann will ich ſelber dem Vater zuzureden 
ſuchen, daß er Dich frei giebt.“ 

„Und weshalb da jetzt die Verlobung?“ 

„Das iſt eine Idee von Mama,“ ſagte George achſel— 
zuckend, „und der etwas auszureden, was ſie ſich einmal in den 
Kopf geſetzt hat, wird außerordentlich ſchwer fallen; aber ich 
bin feſt überzeugt, daß Du glücklich mit ihm werden wirſt.“ 
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„Du bit überzeugt davon?” 

„Ja, Schaß; fieh nur Papa und Mama an. Der alte 
Gärtner Konad, der jett jchon vierzig Jahre in Papas Dienjten 
iſt, hat mir die Gejchichte jelber einmal erzählt; die Mama 
hat den Papa auch damals nicht geliebt, wie fie ihn heirathen 
follte. Sie hat fortlaufen wollen und Gott weiß, was — 
und wie glüdlich und zufrieden leben fie jebt miteinander!’ 

„Die Mama hat den Papa auch nicht heirathen wollen?’ 

„Gott bewahre, mit Händen und Füßen fol fie fich ge 
jträubt haben — wahrſcheinlich auch mit jolden phantaſtiſchen 
Ideen —, aber Großvater war ein jtrenger Herr und ließ 
jih auf Feine Unterhandlungen ein, und der Erfolg bewies 
zuleßt, daß er doch Recht gehabt.‘ 

„Und weißt Du, was ihr armes Herz dabei gelitten haben 
mag?” jagte Paula mit tiefem Gefühl. ‚Könnt Ihr Männer 
in einer Yrauenjeele leſen?“ 

„Und ift der Vater nicht etwa brav und gut? Hat er fie 
nicht auf Händen getragen jein Leben lang?‘ 

Paula jah jeufzend vor fich nieder und jagte leife: „Ach, 
Du verſtehſt mich nicht, George!‘ 

„Du verſtehſt Dich felber nicht, Herz,“ rief George freund: 
ih; „irgend ein Bhantafiebild, dad Du Dir heraufbeichworen, 
fol Dir jett in die Seele pafjen, und da es nicht paßt, fühlit 
Du Did unglüdlid. Komm, mad’ wieder ein freundliches 
Gefiht; wer von uns Allen ift denn gewohnt, Dich traurig 
zu jehen, und wenn Du es biſt, machſt Du das ganze Haus 
unbehaglihd — alle Wetter,‘ unterbrach er fich jelber rajch, 
‚2a kommt Beſuch, das werden Rottads fein! Vaters Kammer: 
Diener fagte mir jchon, daß fie erwartet würden; komm lieber 
gleich mit hinunter, Du wirft doch ſonſt geholt.‘ 

„Geh' voran, George," bat Paula, ‚mir find die Augen 
noch roth; ich komme gleich.‘ 

„Aber mach’ nicht zu lange; ich bin jelber neugierig, unfere 
neuen Nachbarn kennen zu lernen. Dei Boltens wurde ſchon 
von ihnen geſprochen. Die Frau Gräfin foll eine ganz 
brillante Schönheit ſein.“ 
| „Geh nur voran, George, ich komme gleich nad,“ jagte 

“Paula und ftand noch ein paar Secunden, als fie der Bruder 
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ſchon verlafjen hatte, und jah Hinter ihm drein. Dann nahı 
fie den erhaltenen Brief aus der Tajche, rig ihn in unzählige 
Heine Stüde und jtreute die vom Luftzug fortgetragenen Frag— 
mente über die Ringmauer in den Wald hinab. — 

Während indefjen Graf und Gräfin Monford ihre Woh- 
nung betraten, meldete ihnen jchon einer der Diener, daß 
Graf Rottaf und Gemahlin nach ihnen gefragt, dann in den 
Park gegangen jeien, um fie jelber aufzujuchen, und nun dicht ' 
hinter ihnen herfämen. Das junge Baar war in der That 
faum Hundert Schritt hinter ihnen, und die beiden Herr: 
Ihaften hatten nur cben Zeit gehabt, fi) in das Empfang: 
zimmer zurüdzuziehen, als ihnen der Bejuch auch ſchon ge: 
meldet wurde. 

Rottack betrat, Helene am Arm, den untern Saal, der, 
mit geöffneten Flügelthüren und einer fleinen, wohlgepflegten 
Terrafje davor, einen freundlichen, ſonnigen Bli auf das 
weite Yand bot. Graf Monford — während die Gräfin vom 
Sopha, auf das fie fih in der Geſchwindigkeit niedergelaffen, 
aufftand — ging ihnen entgegen, veichte Rottad die Hand 
und fagte herzlich: „Herr Graf, es ift unendlich liebenswürdig 
von Ihnen, uns Ihre liebe Frau zugeführt zu haben. Frau 
Gräfin, ih ſchätze mich glücklich, Sie in Hapburg, und noch 
dazu als Nachbarin begrüßen zu können — meine Frau! 

Gräfin Monford, welche die junge Frau beim Eintritte 
ſcharf firirt hatte, verneigte jih falt und vornehm, und 
Helene, die fie fait mit Ehrfurcht begrüßte, fühlte, wie ihre 
Kniee zitterten, und mußte alle ihre Energie zufammen nehmen, 
um dieje erite, oh, jo verzeihliche Schwäche zu bejiegen. Aber 
fie war von Jugend auf daran gewöhnt worden, fich zu bes 
herrſchen; jie wußte, wie nothwendig das bejonders hier jeßt 
fei, und wenn ſie auch fühlte, daß das Blut wieder ihre 
Wangen für einen Moment verließ, nahm te fi doc tapfer 
zuſammen und erwiderte fogar ein paar Worte auf die An— 
rede des alten Herrn, freilih unbewußt, ohne fich deſſen Klar 
zu jein, was fie eigentlich jagte. 

Für einen ſolchen Fall find unfere gejellichaftlihen For— 
men aber ganz vortrefflich, denn nur mit dem pafjenden Aus— 
drud in den Zügen, darf man wirklich unzujanımenhängende 
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Formeln ſchwatzen, um die nämlihe Wirkung zu erzielen, wie 
bei der vernünftigjten und durchdachteſten Rede. Was für Une 
finn wird mandmal bei jolchen Begrüßungen mit der ernſt— 
hafteften Miene gejprochen, mit der ernfthaftejten Miene an— 
gehört und erwidert! Es find nur eben Worte, die man 
verlangt, auf den Sinn dabei fommt es wahrlich nicht an. 

„Sie find erft ganz Fürzlich hier in Haßburg eingetroffen ?’" 
wandte ſich die Gräfin Monford an ihren jungen Beſuch, denn 
über etwas mußte gejprochen werden. 

„Geſtern, Frau Gräfin,‘ erwiderte Helene und fühlte fich 
noch nicht jtarf genug, das Auge zu der Frau zu erheben, 
während Felix, indem er mit dem Grafen jprah, die Züge 
der Dame jcharf und forjchend muſterte. 

„And Sie beabfichtigen, ſich hier bleibend niederzulaſſen?“ 

„Ich hoffe jo, — die Gegend — iſt jo unendlid ans 
Ip rechend.“ | 

„Da haben Sie Reht, meine Gnädigſte,“ lächelte der alte 

Hertz „es jollte Ihnen ſchwer werden, in Deutichland einen 
Iihöneren Punkt zu finden, wenn es auch vielleicht noch 
viele eben jo jchöne in unjerem Baterlande geben mag — aber 
wollen die Herrichaften nicht Plab nehmen ?’ 
. Die Damen jebten Jih auf das Sopha, die Herren nahmen 
Stühle, und das Geſpräch wurde jebt, da es an Stoff nicht 
fehlte, allgemein. Auch Helene, da Felir und Graf Monford 
Theil daran nahmen und das Auge der Gräfin nicht mehr 
allein auf ihr haftete, fühlte ſich mehr lerleichtert und unbe— 
fangener. 

„Aber Sie find doch jedenfall eine Deutiche, Frau Gräfin 2“ 
ſagte Graf Monford, als Helene eben von ihren Kindern er: 
zählt und wie fie fih geitern an dem Jahrmarkt gefreutz 
„Ste jprechen wenigſtens vortrefflih Deutih, und man hört 
Ihnen nicht einmal einen Dialekt an.‘ 

„Allerdings,“ erwiderte Helene, tief ervöthend, „ich bin in 
Deutichland geboren, wenn auch größtentheils in einem trans 
atlantiichen Land erzogen. ‘! 

„Sie haben übrigens recht gethan, von da drüben wegzus 
ziehen,‘ jagte der alte Herr; „mein Gott, muß das jebt im 
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dem Amerika eine Wirthichaft fein! Der Krieg nimmt gar 
fein Ende und dauert doch ſchon über Jahr und Tag.‘ 

„Bir kommen nicht aus den nordamerifanifchen Trei- 
ſtaaten,“ erwiderte Felir, „und haben, wo wir wohnten, wenig 
pon dem Bürgerkrieg ſelbſt gehört. Unfer Aufenthalt‘ — 
und jein Blick ruhte dabei wie völlig abſichtslos auf der Grä- 
fin — „lag in Brajilien.‘ 

„In Braſilien?“ fagte dieje fat unwillkürlich. 

„Ei, das laß ich mir eher gefallen,“ rief aber auch Graf 
Monford; „dort jollen doch wenigitens geregeltere Zuftände 
jein, wenn man fich eben mit der vielleicht nicht immer ange- 
nehmen Hibe befreunden kann. Ich Habe felbft einen etwas - 
weitläufigen Verwandten in Rio. Wo haben Ste gelebt?" 

„In einer der ſüdlicher gelegenen Colonien,“ ſagte Felix, 
einer directeren Antwort noch vor der Hand ausweichend. 

„In der That,“ ſagte der alte Herr, „dann freilich müſſen 
wir Ihrer lieben Frau Gemahlin um ſo dankbarer ſein, wenn 
ſie von unſerer Gegend befriedigt iſt, denn mit den Tropen 
können wir uns allerdings nicht meflen. Aber Schön iſt es 
troßdem hier bei uns; bitte, Frau Gräfin, treten Sie einmal 
hier auf Die Terrafje und jehen Sie, wie allerliehit das alte 
Haßburg da unten liegt; dort rechts hinüber glaub’ ich auch 
jogar, daß man das Dach Ihres eigenen Haufes von hier er: 
fennen fann, aud ein Stüd vom Haufe ſelbſt. Ah, da fommt 
auch George — mein Sohn — Gräfin Rottack.“ 

Helene war mit dem alten Heren vor das Haus auf die 

offene Terraſſe getreten, um ji die Ausficht zeigen zu laflen; 
ergriff fie doch jelber mit Freuden die Gelegenheit, gerade jekt, 
wo Brafilien zuerft genannt worden, hinaus an die freie Luft 
zu treten, um fich durch feine Bewegung, durch kein Erröthen 
zu verrathen. 
Auch die Gräfin Monford war aufgeftanden und mit ihr 
Felix, um den Beiden zu folgen; aber fte zögerte noch. Es 
lag ihr eine Frage auf der Zunge, die fie fich ſcheute auszu— 
jpreden, und doch mußte fie gethan werden. Graf Rottad 
bemerkte dabei, daß etwas fie beunruhige, aber er hütete fich 
wohl, ihr entgegen zu kommen. Die Gräfin durfte jedoch 
Diefen einen Moment, wo ſie jich mit dem Fremden gewiljer 
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maßen allein im Zimmer befand, nicht unbenubt vorübergehen 
laffen, und fih, ſchon im Begriff, auf die Terrafje zu gehen, 
noch einmal zu dem jungen Mann wendend, fagte fie mit jo 
gleichgültigem Ton als möglidh: 

„Wie hieß die Colonie, wo Sie gewohnt haben, Herr 
Graf?‘ 

„Santa Clara, gnädige Gräfin,‘ ermwiderte Felir, fich leicht 
verbeugend; „meine Helene ift die Tochter der dort anjälligen 
Gräfin Baulen.“ 

„In der That?" Hauchte die Gräfin und blieb einen 
Moment mit der Hand auf den Stuhl gejtüst, an dem fie 
eben vorüber wollte, jtehen; aber e8 war auch nur ein Moment. 
„Ah, da kommen meine Kinder,’ jagte fie; „bitte, Herr Graf, 
wollen Sie nicht hinaus auf die Terrafje treten?’ 

Ste ging langjam voran hinaus, und Rottack ließ ihr hier 
abjichtlich Zeit, um fich vollftändig zu jammeln, indem er vor: 
her dem jungen Grafen George und dejien Schweiter Paula 
vorgejtellt wurde und Jich freundlich mit ihnen unterhielt. 

Und Helene jtand Paula gegenüber, die mit ihren treuen, 
findlichen Augen fat jcheu zu ihr aufjah. Dh wie gern hätte 
fie das liebe, holde Kind an fich gezogen, feſt, feit in ihre 
Arme, und mit dem theuren, noch nie gebrauchten Schweiter: 
namen genannt! Wie lieb und gut fie ausfah, und mie 
traurig doch und ernjt — war denn auch jchon in dieſes 
junge Herz die Sorge, der Kummer eingefehrt? Sie vermochte 
auch nicht, es hier bei der Falten üblichen Form zu laſſen, 
und auf das junge, fich fchüchtern vor der hohen, edlen Ge 
jtalt neigende Mädchen zugehend, Schloß fie Paula Halb in die 
Arme und fFüßte fie auf die Stirne. 

Und die Gräfin? 

Felir hatte mit den beiden Grafen Monford an der Ter- 
raſſe gejtanden, über dad Land hinausgefehen und das Treiben 
in der unter ihnen liegenden Stadt beobachtet. Lebt wandte 
er ſich wieder der Gräfin zu und ertappte fie gerade, wie ihr 
Blick ernft und forfchend, aber ohne das geringjte Zeichen 
innerer Bewegung an Helenen hing. Kaum fühlte fie aber, 
‚ Daß des jungen Grafen Auge auf ihr haftete, als fie fich Die: 
jem zuwandte und, mit zu der Terrafje tretend* ihn in ihrer 
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gewöhnlichen ruhigen Weile auf die einzelnen Schönheiten der 
Scenerie aufmerkſam machte. | 

Keine Spur von Befangenheit war dabei in ihr zu ent- 
deden, Fein Zeichen einer innern heftigen Bewegung, wie eine 
ſolche Entdeckung, als die eben gemachte, fie eigentlich doch her— 
vorgerufen haben jollte. Sie war vornehm, wie immer, wenn 
auch geiprädiger, als fie fich bis jebt gezeigt, und Graf 
Rottad konnte und wollte feinen Beſuch auch nicht über Die 
gewöhnliche Zeit hinausdehnen. Der Same war jedenfalls 
geworfen und das Korn mußte Früchte treiben. 

Nicht lange danach empfahlen ſich die jungen Leute der 
gräflichen Familie, wobei der alte Herr noch den Wunfch aus— 
ſprach, daß ſie öfter zujammenfommen möchten; die junge 
Frau hatte jedenfall3 einen jehr günjtigen Eindruck auf ihn 
gemacht, wie fie jih im Sturm jhon Paula's Herz erobert. 
— Der Wagen fuhr vor, und bald rollte das leichte Fuhr— 
werk mit ihnen wieder in die Stadt zurüd. 


8. 
Fräulein Baffni. 


Eine lange Weile jagen die beiden Gatten ſchweigend 
neben einander im Wagen. Es war ordentlich, als ob ſich 
beide jheuten, ein Geſpräch zu beginnen. Endlich fagte doch 
Helene mit leifer Stimme: 

„Sie iſt eine recht, recht ſtolze Frau — oh, e3 wird ſchwer 
halten, diejes Herz zu bezwingen!‘ 

„Meine arme Helene!’ 

„Ob fie nicht ahnte, daß ich ihr näher ftehen könnte, als 
fie erfuhr, daß wir aus Brafilien kämen?“ 

„Liebes Herz,‘ ſagte Felix leife, „ſie weiß jebt, daß Du 
ihre Tochter biſt ...“ 
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„Sie weiß es?“ rief Helene erjchredt. 

„Ich habe ihr den Namen jener Frau genannt.’ 

„Und doc jo kalt, doch jo hart!“ 

„Beruhige Dich darüber, Helene,’ ſagte Felix freundlich; 
„Anderes konnten wir für dieſe erſte Zuſammenkunft kaum er— 
warten. Die Ueberraſchung war zu groß — ich ſah ihr an, 
daß fie Mühe hatte, ihre Faſſung zu bewahren, was ſie aller— 
dings mit einer mir jelber unerflärlichen Seelenftärfe möglich) 
machte. Laß ihr jebt Zeit, das Gehörte til und allein, und 
von feinen äußeren Eindrüden geftört, zu überdenken. Laß fie 
erjt mit ſich ſelber in’3 Reine kommen, und fie felber wird 
Dich dann aufſuchen — fie muß e ja thun, wenn ſie nicht 
jede Gefühls bar jein ſollte!“ 

„Und wenn fie es nicht thut, Felix?“ 

‚Wozu uns jebt mit einer Unmöglichkeit abjorgen? Sie 
wird es Jicherlich, mein Kind.’ 

„Und wenn fie es nicht thut?“ 

„Dann verjuchen wir das Letzte, dann fordere ich für 
Did eine Unterredung mit ihr — eine Ausrede, dem alten 
„Herrn gegenüber, iſt bald gefunden — und die fann und wird 
fie Div nicht weigern. Dann aber tft fie auch nicht im 
Stande, Dir zu widerftehen, deß bin ich feit überzeugt. Liegſt 
Du erjt einmal an ihrem Herzen, dann läßt fie Dich auh 
nicht wieder, noch dazu, wenn fie erfährt, daß ihr Geheimniß 
in ficheren und treuen Händen ruht; daß Du nichts, 
nicht8 auf der weiten Gotteswelt von ihr verlangft, als ihre 
Kieher 0 | 

Der Wagen hatte indefjen die kurze Entfernung zurüd- 
gelegt, und während er in den Garten einfuhr und vor dem 
Haufe hielt, jahen jie, daß ſich Jeremias ſchon eingefunden 
und mittlerweile mit den Kindern beichäftigt hatte. Er ſpielte 
Kutſche und Pferd mit ihnen, und während er die vor Ver— 
gnügen zappelnde Kleine Helene auf dem Arme trug und dabei 
den Kiesweg entlang galoppirte, hatte ihn Günther hinten an 
beiden Rockſchößen und rief Kühl und Hoh! und fuchte ihn 
bald links, bald recht3 einzulenfen. 

Nur wie die Eltern in den Garten einfuhren, ließ der 
Kleine [08 und jprang”dem Portale zu, um der Erſte zu fein, 


Biraten — Der Tolle — Am Buſch — Nah dem Schiffbruch 
— Neue Neifen durch die Vereinigten Staaten — Hüben und 
Drüben — Kreuz und Duer — Buntes Treiben — Im Ed: 
fenster — Unter Palmen und Buchen — In Amerika, 


Diefe Serie wird, um fie auch dem minder Bemittelten 
zugänglich zu machen, in 123 bis 125 Lieferungen von je 
5—6 Bogen in eleganter Ausftattung zu dem enorm billigen 
Preife von nur 50 Pi. = 5 Sgr. für die Lieferung erſcheinen. 

Die erfte Lieferung ift bereit erſchienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig. 

Ale 8—14 Tage ericheint eine Lieferung. 

Schließlich wird noch bemerkt, dag einzelne Reifen, Ro— 
mane und Erzählungen nicht abgegeben werden fünnen, 
und daß jpäter nad) Vollendung des Unternehmens fi die 
Berlagshandlung vorbehält, einen doppelt erhöhten Ladenpreis 
‚eintreten zu lafjen. 


Zu Beftellungen bittet man fich des der erften Liefe— 
rung vorgehefteten Zetteld zu bedienen umd diefen aus: 
gefüllt derjenigen Buchhandlung zu überfenden, durch 
welche man die Lieferung oder diefen Profpect empfing. 


Sena. 


Hermann Epftenoble, 
Berlagsbuchhandlung. 
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— — be! An * Publikum. 
In der deutſchen Literatur erfreut ſich wohl kein derühmter 
Autor einer größeren Vopilarifäf und Veliebtheik, wie 
Frriedrich Gexſläcker, dieſer fo De Dölkerwanderer 
a Länderdurchpilgerer. —— 
Friedrich Gerſtäcker beſitzt wie kein anderer Säeiftfteler 
"ein bewunderns werthes Talent, die ſelbſterleblen wunder | 
baren eigniſſe und Abenkeuer in ſo reizvollen, hoͤchſt 
ſpannenden und belehrenden Erzählungen, getragen von ge— 
fanden Humor und köſtlichem AXufterwiß, wieder zu geben, 
Ba feine Schriften. nicht nur eine Fundgrube reidien Wiſſens | 
— ſich bergen, ſondern auch eine ewig ſprudelnde, nie ver- 
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RR Gortſetzung auf 2ter Seite des umſchlags. — — — 


Serfläder' 5 Schriften dürfen in feiner Familienbibliothet — 
fehlen, da dieſelben durch ihre Meichhalfigkeif und Bildungs- 
fähigkeit jede andere wiſſenſchaftliche Te volle Y > 


ftändig erjegen. 


Für jeden auf Bildung Anfprud machenden era 
ift e8 eine Vſlicht, fi) mit Gerftäder’3 Schriften auf's Innigfte 


vertraut zu machen und den hohen geifligen Genüffen, die 


dieſer allbeliebte Autor bietet, ſich nicht zu verſchließen. 


Friedrich Gerſtäcker ift der originellſte deukſche Reiſende, 


‚ben wir je beſeſſen haben und der alle Verhältniſſe des menſch⸗ | 
lichen Lebens zur Genüge kennen gelernt hat. Wenn er heute 


als der gefeierfe Reifende und bexühmke Schriftfteller der 


Saft gefrönter Häupter und hochangejehener Männer war, jo 


befand er fic) vielleicht morgen ſchon irgendwo als Tagelühner 
oder als Heizer auf einem Miffilfippi-Dampfer, wenn er niht 


gerade — wie er in einem feiner Werfe jo humoriftifch erzählt 
— am öffentlihen Erjheinen verhindert wurde, meil fein 
einziges Hemd in der Wäſche befindlih war. Wie köſtlich, 


humorififch, lebensfrifh und in hohem Grade befehrend find 
feine früher erjchienenen Werke, von denen wir nur „Die, 


Flußpiraten des Miſſtſſtppi“, „Die Negulatoren in Ar— 
kaunſas“, „Gold!“ „Tahiti“ „Unter dem »Hegquator‘, 


„Salifornifde Skizzen“, „WMafrofenleben“, „Blau Waſſer“ 


anführen wollen, bei deren Lectüre Stunden wie Minuten 
dahinfliegen ! 


Befonders hervorzuheben ift noch, daß Friedrich 


Gerftäcker’s Bücher fammtlich unbedenklich auch der 


Jugend in die Hände gegeben werden können, und fich 
deshalb befonders zur Anfchaffung für Schul: ne me 


bibliothefen eignen. 
Inhalt diefer Serie: 


Eine Mutter — General Franco — Sennor Aauila — Wilde | 


Melt — Die Miffionare — Unter den Penchuendhen — Der 
Erbe — Die Blauen und Gelben — In Mexiko — Die Franc: 


tireurs — Kriegsbilder eines Nachzüglers — Das Wrad des ; 1 
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der fie begrüßte, und Helenchen jtredte ihnen ebenfalls, m 
lautem Jubel auffreifchend, die Aermchen entgegen, To daß 

Jeremias jetzt wohl oder übel jeinen noch nicht unterbrochenen 
Galopp dorthin lenken mußte. 

„Haben Sie lange auf mich gewartet, Jeremias?“ rief 
ihm der junge Graf entgegen. 

„Eben im Augenbli hat es erft Zwei geſchlagen,“ ſagte Je— 
remias, der indejjen die Kleine der Mutter hinreichen mußte, 
„und das wilde Völfchen hier hat mich tüchtig in Athen ge— 
halten.‘ 

„And find Sie jebt bereit? 

„Wollen Sie wirklich noch mit mir gehen ?'' 

„Gewiß, das ift ja eine verabredete Sache — haben Sie 
denn Die Wohnung indeffen aufgefunden ?' 

„Sie it gar nicht weit von hier, gleich in der nächiten 
Straße.‘ 

„Schön, Jeremias — ich will nur meinen Ueberrock an- 
- ziehen, umd, dann gehen wir zuſammen.“ 

Er war auch in wenigen Minuten wieder im Garten und 
jchritt mit Jeremias, der ſich unterdeſſen Helenen empfohlen, 
auf die Straße hinaus und dem bezeichneten Haufe zu. 

Unterwegs wurde wenig geiprochen, Felix war noch mit 
feinen eigenen Gedanken beichäftigt — er arbeitete gegen die 
Furcht an, welche heute das kalte, gefaßte Benehmen von 
Helenens Mutter in ihm wach gerufen, feiner armen Tran 
wegen, und Jeremias fühlte ſich noch viel mehr von dem Ge 
danfen dieſes eriten Begegnens niedergedrüdt; denn wenn e8 
auch ein Schönes und erhebendes Gefühl fein mag, emen be 
gangenen Fehler wieder gut zu machen, eine alte, langjährige 
Schuld abzutragen, it doch auch das Bewußtſein drücdend, 
dabei einzugeftehen, daß man eben fchlecht und Leichtfinnig ge 
handelt und Reue über daS Vergangene fühle. 

So hatten fie, rafcher als Beide jelber geglaubt, die Strede 
zurüdgelegt, die fie von dem von Jeremias bezeichneten Haufe 
- trennte, und hier blieb der kleine Mann plölich ftehen, drückte 
fih unter die Thür und fagte: — 

„Mir ift genau fo zu Muthe, als ob ich mir einen Zahn 


Fr. Serftäder, Gefammelte Schriften. 2. Ser. I. (Eine Mutter.) 7 
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wollte ausreißen laſſen — Hurrjeh, ich wollte, Die Geſchichte 
wäre erſt vorüber!“ 

„Wohnt ſie hier?“ 

„Ja, zwei Treppen hoch; ich habe mich genau erkundigt, 
bin auch geſtern hier ſchon ein paar Mal vorbeigegangen, habe 
aber nichts geſehen, als einen orangefarbenen Shawl oder 
Morgenrock, der da oben an dem einen Fenſter mehrere Male 
hin und wieder fuhr.“ 

„Alſo gehen wir hinauf.“ 

„Thun Sie mir den einzigen Gefallen, Herr Graf, und 
warten Sie noch einen Augenblick,“ bat der kleine Mann, 
„daß ich erſt nach Luft ſchnappen kann — mir iſt die Kehle 
wie zugeſchnürt.“ 

Felix lächelte und blieb, während ſich Jeremias den hellen 
Schweiß von der Stirn trocknete, neben ihm ſtehen. Endlich 
faßte ſich dieſer doch ein Herz — was half es auch, wenn 
er länger zögerte, geſchehen mußte es doch — alſo vorwärts! 

„Ein Heidenglück iſt's, daß Sie bei mir ſind,“ flüſterte 
er dem jungen Grafen zu, „denn allein hätt' ich's nicht zuwege 
gebracht. Ich wäre, hol' mich Dieſer und Jener, wieder fort 
und erſt noch einmal um die ganze Stadt gelaufen!“ 

„Sie hätten vorher ein Glas Wein trinken ſollen!“ 

„Ich habe eine ganze Flaſche getrunken,“ ſagte Jeremias, 
„nur um Courage zu kriegen, aber es hilft ja nichts — es 
war, als ob man Waſſer auf einen heißen Stein göſſe, es 
ziſchte ordentlich. Na, meinethalben, jetzt muß die Bombe 
platzen, und nun kommen Sie, Herr Graf, jetzt wollen wir 
Sturm laufen!“ 

Damit öffnete er entſchloſſen die Hausthür und betrat den 
innern Raum. 

63 war ein kleines, unanjehnliches Haus, altmodijch ges 
baut wie die meijten der älteren Häufer von Haßburg, unten 
mit einem mit Steinplatten belegten ſchmalen Vorplatz, auf 
dem noch eine dort aufgejtellte Wäſchrolle den größten Theil 
des Raumes in Anfprud nahm. Rechts unten wohnte ein 
Schufter; die Thür der Werkftatt ſtand, des warmen Tages 
wegen, offen, und man konnte den Meifter mit einem Gefellen 
und einem Lehrling drinnen arbeiten jehen, während ein un: 
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gejunder, warmer Dunjt von dort auf den kühleren Vorplatz 
herausdrang. 

„Wie hieß die Dame gleich ?'' fragte Rottack leife feinen 
Begleiter. 

„Baſſini,“ flüjterte dieſer zurück. 

„Können Sie uns ſagen, ob hier eine Dame Namens 
Baſſini im Hauſe wohnt?“ fragte der junge Graf, artig ſeinen 
Hut lüftend, in die Stube hinein. 

„Eine vom Theater?“ nickte der Meiſter — „ja, oben, zwei 
Treppen hoch.“ 

„Sein Sie aber ſo gut und putzen Sie ſich erſt die 
Stiefeln ab,“ ſagte eine Frau, die von der Seite her, mit 
einem großen Topf in der Hand, wie aus einer Couliſſe her— 
aus zum Borjchein Fam, — „ich habe gerade die Treppe ge- 
ſcheuert.“ 

Felix machte lächelnd eine zuſtimmende Verbeugung, nahm 
dann die befohlene Operation auf das Aengſtlichſte an einem 
dort liegenden, ſchon ſehr abgetretenen Strohteller vor, und ſtieg 
nun, während Jeremias unten ſeinem Beiſpiel folgte, lang— 
ſam die noch feuchten, dunſtenden Stufen hinauf. 

Jeremias würde ſich mit Vergnügen den ganzen Nachmit— 
tag da unten die Stiefel abgetreten haben, wenn er nur nicht 
mitgemußt hätte — aber es ging doch zuletzt nicht anders. 

Auf dem niedern Vorſaal der erſten Etage befanden ſich 
zwei Thüren; an einer war mit vier Nägeln ein Papier be— 
feſtigt, das die deutlich geſchriebene Aufſchrift trug: „G. Borſig, 
Schneidermeiſter“; an der andern befand ſich ein kleines Meſſing— 
ſchild — dort wohnte ein Graveur. 

Die alte hölzerne Treppe knarrte entſetzlich, aber fie ſtiegen 
auch jebt die zweite hinan und fanden hier, gerade wie unten, 
wieder zwei Thüren, ohne daß die Inwohnenden es jedoch 
der Mühe werth gehalten, ihren Namen außen kund zu geben. 
Dewohnte Fräulein Bajfint die ganze zweite Etage? Jeremias 
wußte es nicht, und es blieb nichts weiter übrig, als an Die 
erite beſte Thür zu Elopfen und ſich dort zu erkundigen. 

Graf Rottad hatte einmal die Leitung übernommen, Je— 
remias war für den Augenblid pollfommen willenlos, und 
deshalb, wie er fih nur einen Moment in dem beengten 

Pie: 
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Raum umgefehen, Flopfte er auch an die nädhjite Thür herz: 
haft an. 

‚„Herein! rief eine laute Stimme. 

Der junge Bi öffnete die Thür — „Können Sie mir 
vielleicht Jagen.. 

„sa wohl — bitte, treten Sie näher,” ſchrie ihn eine 
Feine, ſchmächtige Geſtalt an, die in einem mocktürkiſchen, 
aber entſetzlich ſchmutzigen Schlafrock, mit einer langen Pfeife, 
aus der fie keinen Kanaſter rauchte, und in rothen Schlapp— 
Pantoffeln im Zimmer ſpazieren ging — „treten Sie nur 
näher.“ 

„Sie entſchuldigen,“ ſagte Felix, der die Ueberzeugung 
hatte, daß Fräulein Baſſini hier nicht wohnen könne. 

„Alles in Ordnung, bitte, kommen Sie nur herein, 
ich kann den verdammten Zug nicht vertragen!“ ſchrie der Türke. 

Rottack hätte am liebſten die Thür gleich wieder zugemacht 
und die andere verſucht, welche jedenfalls die richtige war, 
aber ſein Zartgefühl ließ ihn keine Unart begehen — er 
mochte den Mann nicht beleidigen und war auch wirklich 
neugierig geworden, einen Blick in das Heiligthum dieſes 
merkwürdigen Menſchen zu werfen, aus dem er von da draußen 
doch nicht klug werden konnte. 

Jeremias folgte willen!os, wie ein Opfer, das man zur 
Schlachtbank führt und das fih in fein Geſchick ergeben hat. 

„So, das tft recht,‘ fchrie der Feine Mann jett wieder, 
indem er jeine Pfeifenfpite gegen fie ſchwenkte; „ich Habe 
Ihon den ganzen Morgen auf Sie gewartet, es iſt Alles be- 
reit — hier,‘ fuhr er fort, indem er einen riefigen, fajt die 
halbe Wand einnehmenden Kleiderſchrank aufriß und Dabei 
eine etwas ſehr getragene Harlequinsjade und irgend ein an— 
deres phantaftiiches Maskencoſtüm hervorzog, das einen furchte 
baren Kamphergeruc) im Zimmer verbreitete — „Die werden 
ihnen wie angegofjen fißen, faſt noch ganz neu, nur höchſtens 
eine oder zweimal getragen — Graf Ruchofski hatte den 
Harlequin auf der letzten Maskerade.“ 

„ber, mein fehr werther Herr,“ lächelte NRottad, der mit 
dem beften Willen jeßt erjt zu Worte kam, „ich zweifle gar 
nicht an der Güte Ihrer Anzüge, aber...’ 
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„Na, dann jteden Sie fie weg,’ jagte der kleine Türke 
gemüthlich, aber mit einer jo lauten Stimme, als ob er über 
einen Fluß hinüberfchriee, indem er die beiden außerdem ſchon 
mehr als zerfnitterten Gegenftände in ein ziemlich compactes 
Bündel zujammenrollte, „können fie ja gleich jelber mitnehmen, 
ih habe Niemanden zum Schicken.“ 

„Wohnt Fräulein Baſſini bier in dieſer Etage?" fragte 
jetzt Rottad, der wohl jah, daß er auf feine andere Weife 
zum. Ziele Fam. 

„Ja, gleich) da drüben die Thür!’ rief der Mann, indem 
er, während er die Pfeife mit den Zähnen hielt, das Paket 
beendete und fich nach einem Bindfaden in der Stube umfah. 

„Sie find wahrjcheinlich im Irrthum,“ fuhr Rottack jebt, 
die Zwifchenpaufe benutzend, fort, „wir brauchen gar feine 
Masken-Anzüge und find auch deshalb gar nicht hieherge- 
fommen, wir wollten blos Fräulein Baffini Sprechen.‘ 

„Fräulein Baffini? rief der Türke verdukt. 

„Sie müflen jchon entichuldigen, daß wir Sie geftört 
haben...‘ 

„Ja, aber hatten Ste denn nicht den Harlequin und den 
Sultan Saladin bejtellt ?‘' 

„Nicht wir, verehrter Herr,‘ fagte Rottad freundlich, „ich 
habe überhaupt noch nie davon gehört, daß Jemand mitten 
im Sommer eine Masferade abhalten könnte!‘ 

„a, das ijt aber merkwürdig,’ rief der kleine Mann ver: 
‚wundert, indem er dad Bündel in Gedanken immer feiter zu— 
ſammenſchnürte — „aber die beiden Herren wollten doch heute 
Morgen zu mir kommen!’ 

„Jedenfalls jemand Anders — Sie entichuldigen wohl, 
daß wir Sie geftört haben...‘ 

„Bütte, bütte,“ fagte der Mann mit einer Miene, als ob 
Ihon der Verdacht einer ſolchen Vermuthung jein innerjtes 
Ehrgefühl verlegte — „das ijt aber wirklich merkwürdig — 
nun, warten Sie, ih will gleich einmal nachjehen, ob der 
Schlüſſel ſteckt,“ und ohne weiter eine Antwort abzumarten, 
warf er das Paket ziemlich rückſichtslos in die Ede und glitt 
an Beiden vorüber zur Thür hinaus, 

Nottad warf den Blick im Zimmer umher und mußte fi 
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geftehen, in feinem ganzen Leben noch fein tolleres Conglo- 
merat von Kunft und Natur gejehen zu haben, als in diefem 
Raume. 

War der Mann ein Schriftſteller? Eine Unmaſſe von 
überall aufgehäuften Broſchüren, ganze Schichten von Manu— 
jeripten und gedruckten Heften, die Tiſch und Boden deckten, 
ichienen das faft zu bejtätigen, und über dem Sopha prangten 
auch auf Gips-Conſolen, und aus demjelben werthvollen Ma- 
terial gefertigt, recht3 und links zwei Büſten von Göthe und 
Schiller, die lettere befränzt. Weshalb fehlten aber Beiden 
die Naſen? | 

An der einen Thür öffnete ein Waſchtiſch gaftlih ſeine 
Klappe, etwas indiscret den ganzen Inhalt verrathend, und 
mitten im Zimmer ftand ein Gtiefelfnecht, die beiden Hörner 
wie ein Paar geipitte Ohren nad) dem Fenſter zu gerichtet, 
rechts und links daran aber ein Stiefel, wie der glückliche 
Beſitzer dieſes Gemaches ſie wahrſcheinlich geſtern Abend bei 
ſpäter Nachhauſekunft ausgezogen hatte. 

An den Wänden hingen Bilder von Napoleoniſchen Schlach— 
ten — erbärmliche Lithographien natürlich und jedenfalls 
Eigenthum des Vermiethers; nur ein Oelgemälde über dem 
Schreibtiſch ſchien dem Bewohner ſelber zu gehören, denn es 
war wahrſcheinlich — oder ſollte es wenigſtens ſein — ein 
Bruſtbild von ihm ſelber in „Frack und Aſche“, mit einer 
furchtbaren goldenen Kette, ſehr weißer und breiter Cravatte 
und einer Normalfriſur, auffällig dabei die rechte Hand mit 
einer Roſe hebend, um einen großen goldenen Siegelring zu 
zeigen. 

Rottack hätte ſich gern noch länger im Zimmer umgeſehen, 
denn der Mann fing an ihn zu intereſſiren; aber da der 
Türke jetzt mit der Nachricht zurückkam oder dieſelbe viel— 
mehr in's Zimmer hineinſchrie, daß der Schlüſſel ſtecke, ſo 
war ihnen jeder Vorwand genommen, ſich länger hier aufzu— 
halten. 

Mit einer dankenden Verbeugung empfahlen ſie ſich; der 
Eigenthümer des Zimmers, wahrſcheinlich doch etwas ärger— 
lich, daß er ſeine Ballanzüge nicht los geworden, warf die 
Thür hinter ihnen heftig in's Schloß, und Graf Rottack 
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Ichritt jeßt ohne Weiteres auf den nächſten Vorſaal-Eingang 
zu, wo er etwas jchüchtern anflopfte. 

Drinnen im Zimmer wurde Muſik gemacht. Irgend es 
mand jpielte Elavier und eine Dame fang dazu — das Klopfen 
war feinesfalls gehört worden. 

Der junge Mann, während Jeremias hülf- und rathlos 
babei jtand, klopfte etwas ftärker, aber mit dem nämlichen Er: 
folg. Da drinnen wurde weiter gejpielt, und da NRottad nicht 
Luft hatte, 'noch weitere Zeit mit, nublofen Anmeldungen zu 
verjäumen, öffnete er die Thür. 

Am Clavier ſaß eine Dame in einem grell orangefarbenen 
jeidenen Morgenrod, den Kopf wie von einem Heiligenfchein 
von einer Unzahl von Papilloten umgeben. Weiter fonnte er 
aber in dem Moment nichts erkennen, denn mit einem ordent: 
lihen Auffreiih fuhr die überraichte Schöne von ihrem Sit 
am Glavier in die Höh” und ſchoß wie ein orangefarbener 
Lichtitreif in die nächſte Kammer. | 

‚Da haben wir's,“ lachte Graf Felir, indem er fih nad 
Seremiad umdrehte — „‚bemerften Sie die Dame?’ 

„Ste ftanden ja davor — ſchreien aber hab’ ich's gehört!’ 
erwiderte Jeremias, jich den Kopf Fratend. 

„Zu wem wollen Sie denn?’ fragte in diefem Augenblid 
eine Art von „Aufwartung“, ein Mittelding zwifchen Scheuer 
frau und Mädchen für Alles, die gerade von der Arbeit weg 
aus einer Fleinen, dunfeln Küche vortauchte. 

„Zu Fräulein Baſſini,“ fagte Rottad — „wir find doch 
hier recht?“ 

„Ja, vecht iſt's fchon, aber das Fräule ift noch nicht an: 
gezogen.“ 

„Iſt ſie krank?“ 

„Ne, aber wenn ſie keine Probe hat, da preſſirt's immer 
nich, und nachens ſchreit ſe wenn Jemand kommt. Wer find 
Sie denn und was wollen Sie?“ 

Die Frage war zu direct geſtellt, um ein Mißverſtehen 
möglich zu machen, und da Jeremias den jungen Grafen am 
Rock zupfte, weil er ſeinen Namen nicht genannt habe wollte, 
ſo erwiderte dieſer: 

„Bitte, ſagen Sie doch dem Fräulein, Graf Rottack wäre 
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bier, um ſich Auskunft in einer Yamilienangelegenheit zu er: 
bitten — hier, feien Sie fo gut und geben Sie der Dame 
meine Karte. Ich laſſe fragen, um welche Zeit ich etwa wie— 
der vorjprechen dürfte, da uns die Dame jett Doch wahrſchein— 
lich nicht empfangen wird.‘ 

„Hm,“ brummte die Alte, welche nicht die Hälfte von dem 
verjtanden hatte, was ihr der junge Mann jagte, „warten 
Sie einmal einen Augenblid, ih werde dem Fräule das Ding 
da hineintragen.“ 

Damit machte fie ihnen die Thür vor der Nafe zu und 
ließ die beiden Herren auf dem Vorplatz ftehen. Es dauerte 
aber nur ganz furze Zeit, fo fam fie wieder zurüd, öffnete 
die Thür und fagte: „Sie möchten nur hereintreten, das 
Fräule kommt gleich,‘ und mit dem Bewußtſein wahrſcheinlich, 
Alles gethan zu haben, was fie anging, werichwand fie wieder 
in ihrer Küche, in der fie im Halbdunfel wie ein unheimliches 
Geſpenſt herummirthichaftete. 

Rottack und Jeremias hatten aber kaum, der Einladung 
folgend, das Zimmer betreten, als fih die Kammerthür ein 
wenig öffnete und eine Stimme herausrief: „Dürfte ich den 
Herrn Grafen erfuchen, einen Augenblick Plab zu nehmen — 
ich komme gleich!" und die Kammerthür flog wieder zu. 

„Da wären wir,‘ lachte Nottad, indem er Jeremias die 
Hand auf die,fSchulter legte. „Wie ift Ihnen jebt zu 
Mu ne 

„Hundeſchlecht,“ verfiherte der Heine Mann flüfternd — 
„aber das jieht Hier ganz nett aus. Gott jei Dank, da ift 
es ihr doch nicht jo jchlecht ergangen — ic) wollte, es wäre 
erji vorbei!“ 

Diefes Zimmer hier jah allerdings anders aus, wie das 
gegenüberliegende, und es ließ fich nicht verfennen, daß bier 
eine Frau ihren Wohnſitz aufgefchlagen. Große Drdnung 
herrfchte aber hier eben jo wenig wie dort, denn falt auf allen 
Stühlen lagen verfchiedene Zoilettengegenftände, während auf 
dem Tiſch, neben dem eben erit verlafjenen Kaffeegefehirr und 
einer QTabafsdoje, ein paar Spiele Karten zu einer noch nicht 
vollendeten Patience geordnet waren. 

Dennoch zeigten fich die Spuren forgender Trauenhand. 
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Ueberall war ordentlich abgewiſcht und auf dem Tiſch lag eine 
ziemlich weißgewajchene, gehäfelte Dede. Auch die Vorhänge 
jahen, wenn auch ziemlich dürftig, doch rein aus, und an der 
Wand hingen ein paar Abbildungen in Steindrud aus der 
bibliihen Geſchichte, wie die ſchauerliche Caricatur einer Maria 
Magdalena in Del gemalt. 

Selbit die Kommode war nicht ohne Schmud und bildete 
eine Art von Nipptiih, auf dem eine Anzahl beicheidener 
Porzellanfiguren ftanden, mit einigen Kleinen Statuetten alter, 
eingetrodneter Chocolade, die vielleicht im vorigen oder vor— 
vorigen Jahre einen Ehriftbaum geziert. Auch eine bildliche 
Darftellung der heiligen drei Könige in Wachs und in einem 
Slaskäftchen, wie fie das Kind an der Krippe bejuchen, ftand 
in der Mitte, und rechts und linfs davon ein Glasleuchter mit 
halb abgebrannten Stearinferzen. 

„Hurrjeh,“ flüfterte Jeremias, der indeffen auf den Fuß— 
Ipißen im Zimmer umbhergegangen war, um den Status quo 
zu unterfuchen, indem er mit zwei Fingern eine Partie brennend 
rother falſcher Locken emporhob — „ob das wohl ein Stüd 
von meiner Frau ift? 

Felix mußte wirflih an fich halten, um nicht gerade her- 
aus zu lachen, und an Jeremias hinantretend, ſagte er leije: 

„Das wäre ein unverfennbares Zeihen von Sympathie, 
denn jo viel ich mich erinnere, trugen Sie früher eine eben 
ſolche Perrücke.“ 

„Ja, aber — wie iſt mir denn,“ ſagte Jeremias ganz ver— 
dutzt, „das — das iſt doch ganz unmöglich — meine Frau 
hatte braune Haare!“ 

„Sie haben ſich doch nicht etwa im Namen geirrt? Das 
wäre ein ſchöner Spaß!“ lachte Felix. 

„Gott bewahre — Alles trifft...“ 

„Auch der Vorname?“ 

„Ja, den habe ich noch gar nicht erfahren können, denn 
auf dem Zettel ſteht er nicht mit, aber es iſt ja auch gar nicht 
möglich! es ſtimmt Alles wie eine Kirchenrechnung, und 
ich bin ja von Regensburg aus ihrer Spur bis hierher ge— 
folgt.“ 

ann hilft e8 nichts, dann müſſen wir's abwarten. 
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Da find wir überdies einmal und können jebt gar nicht wieder 
fort, ohne vorher die Dame geſprochen zu haben. Sie madt 
übrigens lange mit ihrer Toilette.‘ 

„Ich muß unterthänigft um Entſchuldigung bitten!’ fagte 
in diefem Augenblid eine Stimme hinter ihnen, und als ſich 
Deide ordentlich erfchredt ummandten, ftand die Dame in dem 
orangefarbenen Morgenkleide, die Haare jedoch ihrer Papilloten 
entledigt, auf der Schwelle und fuhr mit einem tiefen Knir 
fort: „Sie haben mich noch im vollen Neglige überrajcht, 
Herr Graf.‘ 

Jeremias hatte wieder, wie ein DVerfinfender, der nad 
Allem greift, wad ihm in den Weg kommt, Rottack's Rock— 
zipfel erwilcht und flüfterte ihm mit angjtgepreßter Stimme 
zu: „Das ijt fie nicht 

Rottack gerieth in die größte Berlegenheit, denn die Dame 
mußte fait die Worte verjtanden haben, und was nun? — 
„Snädiges Fräulein!’ fagte er ftotternd. 

„Dh, bitte — aber wollen die Herren nicht Plat nehmen? 
unterbrad) ihn, wieder mit einem Knix, der diejes Mal jeden: 
fall dem ‚‚gnädigen‘ galt, die Dame — „es ijt nur bei 
mir noch nicht aufgeräumt. Wir Künftler find eigentlich recht 
nachlälfiges Volk.“ 

„Snädiges Fräulein, nahm aber Rottad noch einmal 
das Wort, ‚‚geitatten Sie uns vielmehr, und zu entſchuldigen, 
dag wir Sie jo unberufen gejtört haben — eine ganz eigene 
Angelegenheit führt uns hierher, über die Sie vielleiht allein 
im Stande find, und Auskunft zu geben.‘ 

„Aber wollen die Herren denn nicht Plab nehmen? Ich 
bitte jehr darum !’ 

Es war der Einladung nicht länger auszumweichen, und 
während NRottad einen der Stühle heranſchob und ſich darauf 
niederließ, ſetzte ſich Jeremias auf die äußerſte Spite eines 
andern, daß es ordentlich gefährlich ausjah, denn er konnte 
jeden Augenblick herunterrutfchen. 

Die Dame hatte, fich feit in ihren grellfarbenen Morgen 
vo einhüllend, ihnen gegenüber auf dem Sopha Platz ges 
nommen und ſchien mit der gefpanntejten Aufmerkſamkeit die 
Eröffnung zu erwarten. 
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Jung war fie nicht mehr — fie mochte wohl im Anfang 
der Dierzig fein — hübſch war fie gerade auch nicht, und 
ihr Geficht ein wenig zu ſehr marfirt, obgleich fie lebendige 
Augen und bejfonders weiße Zähne hatte. Nur ihr Teint war 
weiß, wie das gewöhnlich bei rothen Haaren der Fall ift, 
und dieje Haare jtörten auch Rottad befonders, denn er mußte 
immer wieder unwillkürlich zu den zahllofen, fcharf Durch die 
Papilloten gefräufelten Locken aufjehen, die beſonders gegen 
die grelle Drangenfarbe des Ueberwurfs gar nicht zu ihrem 
Bortheil abjtachen. Jeremias dagegen, der mit dem nämlichen 
Wohlbefinden jeinen Plab auf jeder Armenfünderbanf einge: 
nommen haben würde, ſah gar nichts. Ihm ſchwamm Alles 
vor den Augen zu einem rothen, bligenden, unbeftimmten 
Schein zufammen, und nur des Einen Gefühle war er fich 
bewußt: Fort möcht’ ich! 

„Alſo in was könnte ich Ihnen Auskunft geben?‘ ſagte 
Fräulein Balfini endlich, der die Paufe etwas zu lange dauerte, 
indem fie wie unmwillfürlich einen Griff nad ihrer Doſe machte, 
die Hand aber wieder. erjchredt zurüdzog. 

Rottad ſtak feit — e8 war eine verwünſchte Geſchichte, 
denn er wußte nicht, wie er beginnen jollte, und Jeremias 
jelber that den Mund nicht auf. Er konnte doch die 
Dame nicht direct fragen, ob fie ſchon einmal verheirathet ge- 
mwejen wäre. Etwas mußte aber auch gejchehen, denn ſtumm 
konnten jie einander nicht gegenüber jißen bleiben. Mit einem 
faſt gewaltſamen Anfate jagte er endlich: 

„Haben Sie vielleicht eine Schweiter oder Berwandte, 
die den nämlichen Namen führt, wie Sie, und ebenfalls beim 
Theater iſt?“ 

„Nein,“ lächelte Fräulein Balfini, diefe Gelegenheit nicht 
unbenußt vorüber lafjend, ihre Zähne zu zeigen, „nicht daß ich 
wüßte.’ 

Es war wieder nichts. 

„Das ift wunderbar,‘ fagte der junge Graf nach einer 
Paufe; „ich erhielt nämlich vor einiger Zeit einen Auftrag 
von einem Freund in — Amerifa, mich genau nad) der Fa— 
milie zu erfundigen und ihren Wohnort zu erfahren, und — 
da ihm — da meinem Freunde jehr viel daran gelegen fcheint, 
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jo würde es mir aufrichtig leid thun, feine Bitte nit er— 
füllen zu können.‘ 

„Darf ich fragen, wie Ihr Freund heißt?‘ ſagte Fräu— 
lein Baſſini mit liebenswürdiger Unbefangenheit und brachte 
Rottad dadurch in eine noch viel größere Verlegenheit, denn 
wie hie Jeremias eigentlih? Er hatte ihn nie unter einem 
andern Namen als jeinem Bornamen gefannt, ja, bis jekt 
auch wirflih noch gar nit daran gedacht, daß er möglicher 
Weiſe anders heißen könne, und jebt, in Gegenwart der 
Dame, durfte er ihn doch nit um feinen Namen fragen. 

„Es — ift eine Familien-Angelegenheit,“ ftotterte er end— 
lh nad einer Pauſe, und hatte fih in feinem ganzen Leben 
noch nicht jo unbehaglich gefühlt, wie Hier, wo er nicht gerade 
mit der Wahrheit Heraus konnte und durfte. Aber das ging 
nicht länger; er mußte, wenn er feinen Namen nannte, Die 
Dame doc wenigſtens davon überzeugen, daß irgend ein 
ernjter Grund feinen Beſuch veranlaßt habe, und fuhr des: 
halb entichlofjen fort: „Mein gnädiges Fräulein, ich will ganz 
aufrichtig fein — mein Freund in Amerifa war früher hier 
an Deutfchland an eine Dame, die Ihren Namen trug, ver: 
heirathet ...“ 

„Meinen Namen?“ 

„Zerwürfniſſe im ehelichen Leben, bei denen er wohl der 
Hauptſchuldige war, führten zu einer Trennung, und er ver— 
ließ Europa...’ 

„Auguſte!“ vief Fräulein Baſſini plöglich, während fie Die 
Hände zufammenjchlug, und Rottad fühlte einen entſchiedenen 
und fräftigen Ruck an jeinem Rockſchoß. 

„Das ift der Name,’ flüfterte ihın Jeremias dabei zu. 

„And hat fih der Lump wirklich noch einmal nad) feiner 
armen, verlafenen Frau erfundigt?” rief Fräulein Baffini, 
jet feinen Augenblid mehr in Zweifel, um was es ſich handle, 
aber auch ganz vergeflend, daß der Herr Graf eben noch jenen 
„Lump“ feinen „Freund“ genannt. „Der hat es nöthig, 
denn jeinetwegen hätte meine arme Schweiter in Jammer 
und Elend längjt vergehen können!“ 

Seremias jah fich nad einer Verſenkung um. 

„Ihre Schweſter?“ rief Nottad, das Wort raſch aufs 
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faflend, denn es war die erjte Spur, die er in der ganzen 
Geihichte fand — „und wo ift fie jet?’ 

„Wo fte ift, Herr Graf? — Hier in Hafburg ift fie 
und wohnt bei ihrem Bruder, kümmerlich und ärmlich genug, 
das weiß Gott, denn das Nothwendigfte müſſen fie fi oft 
am Munde abdarben, und wenn fie das Kind, die Henriette, 
nicht Hätte, das brave Mädel, die Tag und Nacht arbeitet, um 
ein paar Groſchen zu verdienen, jo wär's längſt aus mit ihr, 
denn fie ift ewig Frank und kann ſelber nichts mehr ſchaffen!“ 

„Aber wie heißt denn Ihr Bruder, liebes, beſtes Fräu— 
lein?“ rief Rottad — „auch Baſſini? Sie fagten Doch vorher, 
daß Keine des Namens mehr...” 

„Pfeffer heißt er, Schaufpieler Pfeffer — er iſt Komiker 
hier beim Theater, und ein tüchtiger Komiker, dad muß ihm 
der Neid laſſen.“ 

„ber, verehrte Fräulein, fagte Rottack, der aus der 
Derwandtihaft nicht Flug werden fonnte, „wenn Herr Pfeffer 
der Bruder jener Dame und jene Dame ihre Schwelter ift, 
jo wäre Herr Pfeffer doch eigentlich audh Ahr Bruder 2’ 

„Ja, Das iſt er auch,’ verficherte Fräulein Baſſini. 

„Aber Baſſini und Pfeffer...‘ 

„Oh, die Namen meinen Sie — ja, lieber Gott,‘ fagte 
die Dame, „am Theater kann man da nicht immer genaue 
Ordnung halten, und Pfeffer Elingt recht gut für einen Ko— 
mifer, aber nicht für eine Dame oder gar eine Primadonna, 
die nun ſchon einmal in unferer Zeit eine italienifche Endung 
haben muß. Unſere Mutter aber, eine geborene Bafjenich, war 
Primadonna und nannte fih einfach Balfinn — und nad 
ihrer Verheirathung Pfeffer-Baſſini, wonach wir Töchter den 
Mutter- oder Mädchennamen der Mutter beibehielten und 
Fürchtegott Pfeffer blieb.‘ 

„Fürchtegott?“ 

„Mein Bruder, der Komiker.“ 

„Und Ihre Frau Schweſter wohnt alſo bei Ihrem Herrn 
Bruder?“ 

„Ja wohl, Neumarkſtraße Nummer 23, der Eingang 
iſt auch von der Promenade, ganz dicht am Theater — 
jedes Kind zeigt Ihnen das Haus. Aber nun, bitte, Herr 
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Graf,” fuhr Fräulein Baffini fort, indem fie fich etwas zur 
Seite bog, um auch einmal einen vollen Blid auf den ſchweig— 
jamen Begleiter des jungen Mannes zu erhalten, der fich, jo 
weit das möglicher Weiſe anging, hinter dieſen gedrüdt hatte 
— „ſagen Sie auch, was dad für eine Bewandtnig mit jenem 
Menjchen, jenem Stelzhammer, hat?’ 

„Stelzhammer, mein Fräulein?‘ fagte Rottad, der ganz 
verwirrt zwijchen den vielen Namen wurde, 

„un, Ihrem Freund in Amerika,’ erwiderte die Dame. 


„Stelzypammer, — ja jo — Jeremias Stelzhammer — 
ganz recht,‘ jagte Rottad und fühlte wieder, wie er hinten 
am Nod gezupft wurde — „aber, verehrte8 Fräulein, ‘ge 


jtatten Sie mir, daß ich vorher nähere Erfundigungen bei 
Ihrem Bruder einziehe. Ich Darf nicht indiscret fein, und 
habe meinem Freund feſt veriprechen müfjen, nur an directer 
Stelle Nachforschungen anzuſtellen.“ 

„Nun, auf den Herrn braudhen Sie doc wahrhaftig feine 
Nücficht zu nehmen!“ rief Fräulein Baſſini — „ein joldher 
Bagabond, der feine brave, vedliche Frau ſchändlich verlafjen 
hat! 

„And wenn er nun willens wäre, alles Begangene wieder 
gut zu machen, wenn er nun Neue über das Gejchehene 
fühlte 2 

„Ja, der,‘ jagte Fräulein Baſſini verähtlid — „hat er 
Geld geſchickt?“ 

„Bor allen Dingen habe ih nur den jpeciellen Auftrag 
erhalten, mich zu erkundigen, ob feine Frau noch lebt und 
wie e& ihr geht. Sowie ich das erfahren habe, verjteht es 
ih von felbit, daß ich ihm genauen Bericht erjtatte, und wenn 
er dann nicht ſelber herüberfommt, was jehr wahrjcheinlich ift, 
jo wird er doch jedenfall3 Sorge tragen, daß fie von da 
an feinen Mangel mehr leidet. Alſo, mein gnädiges Fräu— 
lein,‘’ fuhr er fort, indem. er aufitand und Jeremias ſich 
hinter ihm mit einer Schnelligfeit erhob, als ob er Die ganze 
Zeit auf Nadeln gejejlen hätte, „nehmen Sie vor der Hand 
meinen herzlichen Danf für Ihre freundlichen, Mittheilungen, 
die und hoffentlih zu einem guten NRejultate führen, und 
jeien Sie verfichert, daß ich feiner Zeit nicht ermangeln werde, 
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Ihnen getreuen Bericht über den Erfolg meines DBriefes ab- 
zuftatten.‘ 

„Aber wo wohnt denn diejer Herr Stelzhammer jebt 
eigentlich und was treibt er?’ fragte Fräulein Baffini, ſich 
ebenfall® erhebend — „man muß Doch jedenfalls ein Klein 
wenig wifjen wie und wo, wenn man einmal gefragt wird.‘ 

„Sie jollen Alles erfahren, mein gnädiges Fräulein, Alles, 
wa3 Sie nur einigermaßen interejfiren könnte,’ wehrte Graf 
Rottad ab — „laſſen Sie mih nur erſt die Hauptfache in 
Drdnung bringen, und jeien Sie verfichert, daß ich Sie dann 
jelber davon in Kenntniß jeßen werde. Bin ich Ihnen doc 
auch zu großem Dank durch die Nachricht verpflichtet, die Sie 
mir gegeben.‘ 

„Ja, aber,‘ wollte Fräulein Balfini jagen, da fie fi 
nicht mit dem Gedanken befreunden konnte, noch vor der Hand 
völlig im Dunkeln gelafjen zu werden. Rottack brannte aber 
jelber der Boden hier unter den Füßen, und mit einer jehr 
artigen Berbeugung, welche die Dame wieder mit einem tiefen 
‚Knie erwiderte, jcehritt er zur Thür, und Jeremias fuhr mie 
der Blitz hinter ihm her. Beide waren auch gleich jehr dabei 
interejfirt, jo rajch fie Fonnten wieder in's Freie zu fommen, 
Jeremias ſchien wirklih die ganze lange Zeit da oben den 
Athen angehalten zu haben, jo aus voller Bruft jchöpfte er 
Zuft, al3 er den blauen Himmel wieder über fich Jah. 


9. 
Hinter den Couliſſen. 


In der nämlichen Zeit, in welcher an diefem Morgen Graf 
Rottack mit feiner jungen Frau zu dem Beſuch nah Monford 
Hinausfuhr, war im Theater Probe von den „Räubern“. 

Ueberhaupt wurde das Schaufpiel gerade in diejer Zeit 
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jehr beichäftigt, denn in der nächſten Woche ſtand auch noch 
eine Feitvoritellung des „Hamlet bevor. Man ermartete 
nämlic in den nächſten Tagen den Erbprinzen zum. Befuch, 
und der Director hatte angefragt, was Seine Königliche Ho- 
heit im Theater zu jehen wünjche, worauf der „Hamlet“ be 
zeichnet wurde. Am nächſten Tag jollte dann noch ein großer 
Ball arrangirt, Furz, Alles gethan werden, um dem jungen 
und hohen Heren den Aufenthalt in dev Stadt jo angenehm 
als möglich zu machen. 

„Hamlet mußte aber neu einjtudirt werden, und Die 
Aufführung der ebenfall3 lange nicht gegebenen ‚Räuber‘ 
kam da etwas in die Quere; aber es half eben nichts. Das 
Publifum wollte ſolche Stüde fehen, und die Schaufpieler 
mußten fich fügen. 

Auf den Theater, das jebt natürlich nicht erleuchtet jein 
fonnte, herrſchte ein Düfteres Halbdunfel. Das Licht fiel 
dürftig durch die geöffneten Seitenfenfter herein, und nur ein 
einzelner Sonnenftrahl jtahl fih an einer Ede vorüber und 
beichien eine der Couliffen, einen bemalten Leinwandbaum. 

Nur vor dem Souffleurfaften brannten die beiden Lam— 
pen, und vechtS auf der Bühne, wo ein Tiſch und ein paar 
Stühle jtanden, ſaßen der Director in einem weiten Mantel und 
der etwas Fränkfliche Regiſſeur in großen Filzſchuhen und einem 
Pelze, troß der Wärme draußen, denn die Luft war hier 
drinnen fellerartig und es 309 fortwährend. 

Auf der Bühne gingen jehr anftändig gefleivete Herren 
und Leute in Hemdsärmeln friedlich untereinander herum, 
und zwar beide Theile ihren Gefchäften nach — die Einen die 
Dariteller, die Anderen Majchiniften, Couliffenfchteber und: 
Lampenputzer, während hinten auf der Bühne eine Dame in 
Hut und Schleier, ein Manufeript in der Hand, noch memo— 
rirend zwijchen ihnen auf und ab wanderte und nur manch— 
mal da3 Manufeript — ihre Nolle — gefticulirend ausftredte 
und leife tragiiche Worte dazu murmelte, 

Es war Amalia, Fräulein Rottenhöfer, erſte tragiſche 
Liebhaberin im Theater zu Haßburg. 

„Dritte Scene, meine Herren!’ rief der Regifjeur und 
klingelte. En 
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Die Schaufpieler traten zufammen; die Scenerie war ge— 
Stellt: die böhmischen Wälder. Es begann die Scene im zwei- 
ten Acte, wo die Räuber, nachdem fie Roller befreit, wieder 
zufammenfommen, und ging jo ziemlich). 

Pfeffer gab den Spiegelberg ; überhaupt hatten diefes Mal 
alle Kräfte am Theater aufgeboten werden müflen, um die 
zahlreichen Rollen jo tüchtig als möglich zu bejeßen, und Die 
Leute gaben fich die größte Mühe. Nur wo Schwarz auf: 
tritt, mußte das Einfpringen noch einmal gemacht werden. 

Set wurde Roller angemeldet, aber der Hauptmann, Karl 
Moor, war noch nicht da; das Pferd, welches gemiljenhaft 
in Haßburg beibehalten wurde, jtand hinten in der lebten 
Couliſſe und fchien jelber ungeduldig zu werden. 
NRatzmann: „Roller, Schweizer, Blib, Donner, Hagel und 
Wetter!“ 

„Wo iſt denn Karl Moor?“ rief der Regiſſeur, von ſei— 
nem Stuhl aufſpringend. 

„Eben war er noch im Converſations-Zimmer, Herr Re— 
giſſeur,“ ſagte der Inſpector, dem das Pferd vorher auf den 
Fuß getreten Hatte und der jetzt mit gottesläſterlichen Ver— 
wünſchungen hinter den Couliſſen herumhinkte. 

„Aber warum ruft ihn denn Niemand? — Herr Handor, 
nehmen Sie mir das nicht übel, bei einem ſo claſſiſchen 
Kali... 

„Bitte um DVerzeihung!” jagte Handor, der mit finfter 
zufammengezogenen Brauen aus der Couliſſe fam und über 
die Bühne zu dem Bferd Schritt. „Bitte, meine Herren, noch 
einmal das Stichwort!‘ 

Ratzmann wieder: „Roller, Schweizer, Blitz, Donner, Ha: 
gel und Wetter!‘ 

Handor hatte fich in den Sattel gefhwungen und ſpornte 
fein Roß über die Bühne, dad mit Elappernden Hufichlägen, 
‚genau fo, als ob ed auf Eis ginge, vorjichtig weiter chritt. 

Räuber Moor: „Freiheit, Freiheit...!‘ — „Aber fo 
laſſen Sie doch das Pferd los; ih werde doch nicht jollen 
auf die Bühne geführt werden !‘‘ 

Die Zwijchenrede galt einem dev, Mafchiniften, der in ſei— 
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nem Dienjteifer mit Hinausgegangen war und jebt zurück— 
Iprang. 

„Noch einmal, meine Herren, wenn ich bitten darf, rief 
der Regiffeur; „das Pferd muß fich gewöhnen, allein heraus 
zu kommen.“ 


Räuber Moor lenkte mit einem halbverbifjenen Fluch dem. 
alten, geduldigen und etwas freuzlahmen Schimmel wieder 
um, und Ratzmann mußte zum dritten Mal dag Stichwort 
geben. 

Jetzt ging es; der Schimmel jtakte, troß allen Anſpor— 
nens, jehr vorfichtig heraus, und mit den Worten: „Du bift. 
im Trocknen, Roller; führ meinen Rappen ab, Schweizer, 
und waſche ihn mit Wein!’ ſprang Karl Moor aus dent 
Sattel, 

„Herr Handor,“ rief der Regiſſeur, wieder aufitehend, 
„ich habe Sie früher darauf aufmerffam gemacht, daß Sie 
einen Schimmel reiten.‘ 

„Der Kappe fteht in der Rolle,’ jagte Handor ärgerlich. 

„Ja, allerdings, aber wir haben nun einmal feinen Rap— 
ven, und ich kann das Pferd doch nicht, nur des einen un— 
wefentlihen Wortes wegen, Schwarz anftreichen laſſen.“ 

„Sut, jo „führ' meinen Schimmel ab, Schweizer, und 
wajche ihn mit Wein“.“ 

„Hat ih auch mordmäßig angeſtrengt,“ flüfterte der eine 
Zampenpuber, als Schweizer. mit einiger Schwierigkeit das 
Thier zum Weitergehen bewog. 

Die nächſte Scene ging jebt fo ziemlih; Karl Moor ſchien 
aber in einer gereizten Stimmung und nahm, während die 
Räuber ihre Heldenthaten erzählten, gar Feine Notiz von ihnen. 
Als aber Schufterle (Horatius Rebe) an zu jprechen fing, 
itampfte er ein paar Mal ungeduldig mit dem Fuß und 
brummte dann feine Zwifchenrede fo leiſe in den Bart, daR 
Schufterle kaum das Stichwort verftehen Fonnte. 

„Etwas lauter, Herr Handor, wenn ich bitten darf,‘ jagte 
der Regifjeur, inden er fein Buch gegen das auf dem Tiſch 
ſtehende Licht hielt. 

„Dann, bitte, jagen Sie auch Herrn Rebe, daß er jeine 
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Rolle mit einigem Verſtand ſpielt,“ bemerkte Handor; „das 
Publikum muß ja lachen!“ 

„Ich habe nichts Auffälliges bemerkt,“ erwiderte der Re— 
giſſeur; „bitte, Herr Rebe, ſagen Sie Ihre Worte noch ein— 
mal.“ 

Rebe that ſo und kam zu dem Schlußſatze: „Armes Thier— 
chen, ſagt' ich, Du verfrierſt ja hier, und warf's in die 
Flammen.“ 

„Ganz gut,“ nickte der Regiſſeur. 

„Es iſt ja nicht zum Anſehen,“ rief Handor gereizt; „bei 
den Worten: „und warf's in die Flammen“ ſtehen Sie ja 
wie ein Stock!“ 

„Bitte um Entſchuldigung, Herr Handor,“ ſagte Rebe 
ruhig, „erſtlich markiren Sie gar nicht, und man weiß nicht, 
ob Ste mit und oder mit dem Souffleur reden...’ 

„Herr, was unterftehen Sie ſich!“ 

„Don Unterjtehen kann hier gar feine Rede...’ 

„Meine Herren, bitte um feinen Zanf auf der Probe; 
was wünjchen Sie, Herr Handor, dad Herr Rebe thun ſoll?“ 

„Sich regen, den Arm hinauswerfen, wenn er die Worte 
jagt: „und warf’s in die Flammen’. Gr muß feinem Mit- 
Ipieler eine Andeutung geben.’ 

„Ich glaubte, Sie brauchten nur das Stichwort,‘ fagte 
Rebe ruhig; „zum Telegraphiren eignet fih die Rolle nicht.‘ 

„Herr, rief Handor gereizt, „für einen Menjchen, der 
faum einen Stuhl Hinaustragen kann, ift diefe Antwort einem 
Künftler gegenüber unverſchämt!“ 

„Herr Handor...' 

„Herr Handor,“ rief auch der Regiſſeur, von feinem 
Stuhl aufipringend, „entweihen Sie die Kunft nicht durch 
jolche Reden; Sie haben ſich überhaupt gegen das Bühnen- 
veglement vergangen, und ih muß Sie in Strafe nehmen!” 
„Rennen Sie denn das eine Probe,” rief Handor heftig, 
„wenn ich nicht einmal Statiften zurechtweifen darf, wie fie 
fih zu benehmen haben?‘ 

„Herr Handor,“ vief aber jebt, auch Nebe gereizt, „ich 
werde Ihnen nad der Probe jagen, was ich von Ihnen denfe 
— hier füge ich mich den Geſetzen!“ 

8* 
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„Meine Herren,‘ bat der Regiſſeur, „Sie gehen mir zu 
jehr in den Charakter Ihrer Rollen ein, und es ift nur ein 
Glück, dag Ahnen der Nequifitenr noch nicht die Dolche und 
Piftolen geliefert hat. Bitte, no einmal das Stichwort — 
Herr Rebe, Ihres mein’ ich — „und warf's in die Flammen“.“ 

Rebe gehorchte ziemlich mürrifch dem Befehle und Handor 
ärgerte ihn noch mehr dadurch), dag er die Worte: ‚Fort, Un- 
geheuer, laß dich nimmer unter meiner Bande jehen!‘ mit 
ganz bejonderer "Betonung ſprach. Es war aber für den 
Augenblid nichts dagegen zu mahen und er mußte abgehen, 
während Karl Moor feinen jpäteren Monolog mürriſch und 
in den Bart hinein ſprach. 

Schufterle kam von da an nur noch ein einzige® Mal vor 
und hätte weggehen können; aber er blieb, um das Ende der 
Probe abzuwarten, wo aber noch einmal ein Streit vorfiel, 
und zwar mit der erften tragijchen Liebhaberin jelber. 

Sn der Scene zwilhen Karl Moor und Amalia, wo 
Handor jehr zeritreut fpielte — wie er denn überhaupt nad) 
des ſehr gemillenhaften Regifjeurd Ausspruch Heute gar nicht 
bei der Sache war —, hatte er bei den Worten: „Wie, mein 
Fräulein, wenn Ihr Geliebter Ihnen für jeden Kuß einen 
Mord aufzählen könnte?“ den Arm von Fräulein Rottenhöfer 
jo feſt und plöblich gefaßt, daß eine Schnur von imitirten 
Perlen, die fie am Handgelent trug, zerriß und ein paar der 
zerdrückten Perlen ihr die Haut ribten. 

Die Dame wurde heftig und behauptete, daß er fie in 
der Scene gar nicht anfafjen dürfe, und er erwiderte ihr ziemlich 
furz, ob fie glaube, daß er den Charakter feiner Rolle nicht 
verſtehe; übrigens wolle er ihr die Perlen bezahlen. | 

Es gab dann noch einen Auftritt, wo fich der Director 
felber in's Mittel legen mußte, denn Fräulein Nottenhöfer er 
Elärte, nicht mit einem jo rohen, ungebildeten Menfchen jpielen 
zu wollen. 

Handor murmelte ein Wort zwiſchen den Zähnen durch, 
das wie „Sans“ Hang und feinesfalls in feiner Rolle ftand, 
wonad die Dame denn nichts Beſſeres thun konnte, als in 
Ohnmacht zu fallen. 

Daß Handor durch dies Alles nicht in die beſte Laune ges 
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rieth, läßt fich denken, und die wurde nicht erhöht, als die 
Probe, welche heute fait bis zwei Uhr gedauert hatte, endlich 
vorüber war und er vor dem Theater auf Nebe traf, der 
ruhig zu ihm hinging und ihn anredete: 

„Herr Handor, auf ein Wort.‘ 

„Was wollen Sie?’ fragte der erite —— kurz. 

„Nichts weiter, als Genugthuung für Ihre Beleidigung 
heute.“ 

„Genugthuung?“ 

„Sie verſtehen doch, was ich damit meine.“ 

„Sie ſind ein Narr, Rebe!“ ſagte Handor und wollte 
ſich von ihm abdrehen. So wohlfeilen Kaufes kam er aber 
nicht davon. 

„Dann erkläre ich Sie für einen feigen Lump, Herr Handor!“ 
ſagte der junge Mann, der kreidebleich vor innerer Aufregung 
geworden war und vor Wuth zitterte. 

Handor biß die Zähne zuſammen. 

„Gut, Sie ſollen Ihre Genugthuung, wie Sie's nennen, 
haben, Sie verdienen eine Züchtigung, aber nicht jetzt. Sie 
wiſſen, was wir in nächſter Woche vorhaben; die Vorſtellung 
des „Hamlet“ dürfen wir nicht ſtören, wenn Sie auch viel— 
leicht entbehrt werden könnten. Nach dem „Hamlet“ ſtehe ich 
Ihnen zu Dienſten.“ 

„Gut denn, alfo nah der Vorſtellung oder am nächſten 
Morgen.‘ 

Handor nidte nur, drehte ihm den Rüden zu und ging die 
Straße hinunter. 

Gerade am Theater vorüber war Pfeffer gefommen, und 
wenn auch noch nicht nahe genug, um die Worte zu veritehen, 
hatte ihm doc der Sinn nicht gut entgehen Fünnen. 

„Das ift recht, Herr Horatius Cocles,“ jagte er, während 
er vor ihm jtehen blieb und ihn ſtarr anfah, „das wäre aller— 
dings die leichteſte Manier, Jemandes Rollen zu bekommen, 
wenn man ihn einfach todtſchießt. Sind Sie denn ganz des 
Teufels, Menſch, und wollen Sie ſich mit Gewalt Ihre Car— 
tiere verderben?“ 

„Herr Pfeffer !’ 

„Ach was, Pfeffer hin, Pfeffer her, es pfeffert fich mas ! 
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Wo wollen Sie denn hin, wenn man Ihnen hier den Contract 
kündigt?“ 

„Meine Ehre gilt mir höher als mein Leben!“ rief * 
junge Mann ſtolz. 

„Puh, Toviel dafür!“ rief der alte Mann verächtlich; 
„wenn Ihnen ſo ein Lump Ihre Ehre nehmen kann, ſo wär's 
nicht der Mühe werth, ſie aufzuheben! Und all' das andere 
Unheil, welches Sie nachher anrichten — heh?“ 

„Andere Unheil?“ ſagte Rebe traurig „Haben Sie mir 
nicht ſelber Ihr Haus verboten, Herr Pfeffer, und glauben 
Sie, daß außerdem auch wohl ein einziges Auge naß würde 
in ganz Haßburg, wenn ich — von hier fortginge oder ſtürbe?“ 

„Puh!“ ſagte Pfeffer wieder, ſah eine Weile vor ſich nieder, 
ſchob dann beide Hände in ſeine Taſchen und ſchritt der eigenen 
Wohnung zu. 

Fürchtegott Pfeffer ſtieg auch direct hinauf in ſein eigenes 
Zimmer und lief dort, ohne den Hut abzunehmen, die Hände 
auf den Rücken gelegt und aus Leibeskräften vor ſich hin 
pfeifend, in dem kleinen Gemache mit einer wahren Vehemenz 
auf und ab. Sein Spaziergang war dabei ein keineswegs 
unbehinderter, denn überall lag bald ein Haufen Manuſeripte, 
bald Bücher und Zeitungen, die ihm kein Menſch anrühren 
durfte, im Wege. Unverdroſſen ſtieg er aber über das Alles 
weg, herüber und hinüber, und war ſo mit ſeinen eigenen 
Gedanken beſchäftigt, daß er gar nichts weiter hörte noch ſah. 

„Was mag nur der Onkel heute haben?“ ſagte Jettchen, 
die mit eiſernem Fleiß an ihrer Arbeit ſaß. Zu jenem, zu 
Ehren des Erbprinzen beſtimmten Balle hatte ſie nämlich eine 
ſolche Maſſe von Aufträgen bekommen und Beſtellungen auf 
Blumen waren ſo von allen Seiten eingelaufen, daß das arme 
Kind ſchon die ganze Nacht durcharbeiten mußte, um nur Alle 
zu befriedigen und ja keine Kunden zu verlieren. Du lieber 
Gott, im Sommer, wo der Schöpfer ja da draußen ſeine herr— 
lichen, friſchen und duftenden Blumen wachſen ließ, war die 
Arbeit überdies nur ſehr ſpärlich und der Verdienſt ſo klein 
— da durfte man ſich ſchon eine ſo glückliche Gelegenheit nicht 
entgehen laſſen! 

Die Mutter lag wieder auf dem Sopha; fie befand ſich 
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etwas befjer heute, war aber noch immer fehr ſchwach und an— 
gegriffen. 

„Ich weiß es nicht,‘ fagte fie leiſe; „wahrſcheinlich wieder 
‚ein Uerger auf der Probe.’ 

„Senn er jo pfeift, ift er immer ſehr böfer Laune,“ feufzte 
Jettchen; „aber jebt fommt er ja gar nicht von der ‘Probe; 
‚er war doch vorhin Schon zum Eſſen da, und hat in den letz— 
ten Acten nichts zu thun.“ 

„Laß ihn nur, mein Kind,‘ lächelte die Frau wehmüthig ; 
„bei jolchen Gelegenheiten pfeift er ſich gewöhnlich ordentlich 
aus, und nachher ift er wieder guter Laune; nur ftören darf 
man ihn nicht darin.‘ 

„Es iſt doch auch wirklich ein leidiges Leben beim Theater,’ 
ſagte daS arme Mädchen leife; „immer nur Aerger und Streit, 
als ob die Leute gar nicht friedlich neben einander Leben 
könnten, und Abends, wenn dann die Lichter angezündet find, 
merft man gar nichts davon und Alles jchwelgt in Glanz und 
Freude.“ 

„Es iſt Alles falſch, mein Herz,“ nickte die Mutter leiſe 
vor ſich hin, „Alles; aber nicht allein auf dem Theater, Kind, 
wo ſie ſich draußen auf der Bühne vor dem Publikum in den 
Armen liegen und ſich hinter den Couliſſen nachher alles ge— 
brannte Herzeleid anthun — im wirklichen Leben machen ſie's 
auch nicht viel beſſer. Vor der Welt, die da das Publikum 
iſt, ja, da glänzt und ſchimmert Alles, und hinter den Couliſſen 
— das heißt im eigenen Haufe, im eigenen Yamilienkreife, 
worin erſt recht Liebe und Freundfchaft, Friede und Eintracht 
herrſchen ſollten — da ſäet der böfe Feind fein Unkraut aus, 
und Jammer und Elend find die Folgen.’ 

„ber bei uns doch nicht, Mama,’ jagte herzlich das 
junge Mädchen. 

„Nein, Kind, bei uns nicht,‘ feufzte die Frau, deren Er— 
innerungen weit zurücgejchweift waren. „Wir, mein Herz, 
ericheinen aber auch nicht mehr draußen vor dem Publikum, 
vor der Welt; wir haben uns bier unfere Fleine Welt ges 
‚gründet und — Crfahrung genug im Leben. gefammelt, um 
Ans die nicht jelber muthwillig zu zerftören. Gebe nur Gott, 
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Daß uns die Welt da draußen eben jo wenig beachtet, wie: 
wir fie!‘ | 

Henriette fchwieg und wandte langlam den Kopf zur 
Seite, daß die Mutter, wenn fie zufällig einmal herüberfah, 
nicht die verrätherifche Thräne bemerken jollte, die ihr im 
Auge blitzte; fie wäre ja ſonſt noch trauriger geworden. 

„Na, Guſte, wie geht's?“ jagte plötlich Pfeffer, der den: 
Kopf in die Thür jtedte. „Ein bischen beſſer?“ 

„Ich danfe Dir, Fürchtegott; komm doch herein.‘ 

„Ich rauche.“ 

„Die Fenſter ſtehen ja auf, da thut mir der Rauch nicht weh.“ 

„Hm,“ ſagte Pfeffer, der jetzt in's Zimmer trat, die Thür 
hinter fich zuzog und dann zum Sopha ging. „Du fiehjt 
immer noch hölliſch angegriffen aus — und der Heidenlärm 
da draußen! Wenn ih nur dem einen Kerl mit feiner 
Mordgeihichte den Hals umdrehen könnte, nachher wär’ ich zu— 
frieden.‘ 

„Ja, Onkel, lächelte Henriette, ‚und dann würde Die” 
Polizei fommen und Dich einjperren und föpfen laflen, und 
nachher malte dann ein Anderer Deine Geſchichte, und Die 
würde dann auch abgejungen, von dem furdtbaren Hals— 
abdreher Fürchtegott Pfeffer.‘ 

„Was die Mamjell nicht weiß!‘ jagte der Onkel, indem: 
e8 ihm aber doch wie ein Lächeln über das Antlitz zuckte; 
„hol' mich Diefer und Jener, Thierquälerei wird beitraft, aber 
Menſchenquäler dürfen überall frei umberlaufen und haben. 
jogar noch die Unverfchämtheit, Geld dafür einzu— aber alle 
Teufel,‘ unterbrah er fi überrajcht, als er, während er 
ſprach, zu Jettchen's Tiſch getreten war und dort ihre Arbeit. 
erblidte, ‚ven Kranz haft Du ja erjt geftern Abend ange 
fangen, als ich zu Bette ging, Mädel, was zum Henker, Du 
haſt doch nicht die ganze Nacht daran geſeſſen?“ 

„Lieber Onkel,“ fagte Henriette bittend, „ſei nicht böfe,. 
aber — die Zeit drängte jo — bis zu dem Balle, der in der‘ 
nächſten Woche fein fol, iſt noch fo viel beitellt.. .’ 
| „Und wie Du ausftehjt, bleih und angegriffen; das geht 
nit, Schatz, das geht wahrhaftig nicht, dag darf ich nicht 
leiden !’ 
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„Ich habe fie auch gebeten, zu Bett zu gehen,‘ jagte die 
Mutter, „aber der Trotzkopf wollte nicht.‘ 

„Wenn der Ball erſt vorüber ift, fchlafe ich dafür eine 
ganze Woche,’ lächelte Henriette; „denke nur, Onkel, was für 
hübjches Geld ich dabei verdiene.‘ 

Pfeffer antwortete nichts. Er ſtand am Fenſter, blies 
Ringe hinaus und Elopfte dabei mit der Fußſpitze den Boden, 
al die Thür plößlih aufgerifien wurde, Fräulein Baifini 
den 5 in's Zimmer tete und hereinrief: „War er ſchon 
hier 2 

„Wer?“ rief Pfeffer, fih ſcharf auf dem Abſatz herum— 
drehend. „Was, zum Teufel, kommſt Du denn ſo in's 
Zimmer geſtürmt — weißt Du denn nicht, daß Deine Schweſter 
frank ift? Wer joll hier gewejen ſein?“ 

„un, der Graf,’ jagte die Dame, die Thür Hinter fich 
zuziehend. | 

„Der Graf — bei Dir rappelt’3 wohl? Was für ein Graf?” 

„Alſo, jo wißt Ihr noch gar nichts 2. 

„Na, jebt hör’ einmal mit Deinem Schnad auf,‘ brummte 
Pfeffer; „thu Deine Gartenanlage vom Kopf herunter und 
ſetze Dih auf Deinen — hätte bald ’was gejagt. Stedt in 
dem Frauenzimmer eine Unruhe — Apropos, haft Du mir 
meine Doſe wieder mitgebracht?’ 

„ein, die Hab’ ich heilig vergefien — aber Fürchtegott, 
Auguſte, Yettchen, wißt Ihr denn, wer bei mir war?“ 

„Ach ſchnack' feinen Unfinn; wie können wir wifjen, wer 
bei Dir gewefen iſt,“ rief Pfeffer — „vielleicht der Frifeur! 
mit einer neuen Perrücke?“ 

„Srobian! Gin Graf war bei mir, ein wirklicher, leben— 
diger Graf mit Drden — nein, Drden hat er nicht gehabt, 
das ift wahr, merfwürdig eigentlih, daß ein Graf blos jo, 
ohne Drden herumgehen kann wie andere Menjchen.‘‘ 

„Ob das Frauenzimmer nicht einen Sparren hat wie ein 


Hebebaum,“ fnurrte ihr Bruder — „und was wollte er?” 
„Das räthſt Du nicht, und wenn ih Dir ein Jahr Zeit 
ließe.‘ 


„Sr wollte Dih wahrjcheinlich bitten, auf der Bühne nicht 
fo zu jchreien, weil er eine Proſceniums-Loge hat.‘ 
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„Du biſt heute unausſtehlich.“ 

„Aber jo jag’ uns doch nur, was er wollte, Tante, rather 
können wir’3 ja doch im Leben nicht,‘ bat Henriette, 

„Das Kind ift viel vernünftiger als Du,‘ erwiderte Fräu— 
fein Baſſini; ‚nein, Schab, rathen könnt Ihr's allerdings 
nicht, aber er fam, um fi nach Auguften zu erkundigen.‘ 

„Jah mir? vief die Frau. 

„And zu Dir?’ jagte Pfeffer. 

„Ja, zu mir, Ueberflug, weil ev mich für meine Schweiter 
hielt.‘ 

’ „Mit der Berride?’ 

„Herr Gott, der Menfch bringt mich noch zur Verzweif— 
tung!‘ 

„ber jo laß fie doch nur einmal erzählen, Fürchtegott.“ 

„Na, hindere ich fie etwa daran? Aber bringt fie denn 
etwas Anderes heraus wie Unfinn? Wenn e3 der Fein 
Souffleur einbläft, wird fie nie fertig!” 

„Du haft einmal wieder Deinen liebenswürdigen Tag, das 
muß wahr jein; aber ich will mich heute nicht ärgern.‘ 

„Was wollte denn der Graf von mir?” jagte die Frau, 
ungläubig dazu mit dem Kopf jchüttelnd. 

„Sa, das iſt ja eben das Wunderbare,‘ rief Fräulein 
Baſſini, ganz entzüdt, die Trägerin einer ſolchen Neuigkeit zu 
jein; „im Auftrag jeines Freundes fam er, wie er ſagte. Und 
weißt Du, wer der Freund war? Herr Stelzhammer.“ 

„Ob, Du mein Gott!’ jagte die kranke Frau und wurde 
‚todtenbleich. ' 

„Sein Freund?’ rief Pfeffer ärgerlich; „das hab’ ich mir 
etwa denken können, und das wird ein jauberer Graf ge 
weien fein, der Dich befucht hat; vielleicht ein Photo—graf 
oder ein Tele—graf — ein Freund von dem Lump — na, 
nun bitt' ich aber zu grüßen — Herr Jeſus, was das für 
ein verrücdtes Frauenzimmer iſt!“ 

„Du redeft, wie Du es verftehft!” rief Fräulein Baſſini 
gereist. „Der Stelzhammer ift in Amertfa ein großer, reicher 
Herr geworden, und das Gemifjen jchlägt ihm jetzt; er hat 
den Herin Grafen gebeten, ſich hier nach Dir zu erfundigen, 
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Fe es Dir geht, wad Du machſt und ob es Dir an etwas 
ehlt.“ 

„Nein, was das für ein ſorgſamer Gatte iſt,“ rief Herr 
Pfeffer, ſich mit der rechten Hand auf ſein Knie ſchlagend, 
„iſt erſt achtzehn Jahre abweſend und erkundigt ſich wirklich 
ſchon einmal, wie es ſeiner Frau geht!“ 

„Und ſind ſie nicht vor Gericht geſchieden?“ rief Fräulein 
Baſſini, die merkwürdiger Weiſe nun, da ihr Bruder die 
Partei nahm, welche ſie ſelber bis jetzt gehalten, auf die ent— 
gegengeſetzte Seite überſprang. „Iſt er denn geſetzlich ver— 
pflichtet, ſich überhaupt noch um ſie zu bekümmern?“ 

„Jetzt hör' Einer das Frauenzimmer an!“ rief Pfeffer 
entrüſtet. „Hat es denn Jemand von ihm verlangt, heh? 
Hab' ich etwa Deinen Herrn Grafen erſucht, hierher zu kommen? 
‚Aber iſt ein Mann, wenn er ſich auch von feiner Frau 
ſcheiden läßt, nicht etwa doch verpflichtet, noch für fie zu ſor— 
gen? Dder glaubt Du etwa, daß da jeder Lump herkommen 
und heirathen, und fich dann wieder jcheiden laſſen kann und 
weglaufen darf wie die Sau vom Trog?“ 

„Du bift und bleibſt ein Grobian — und wenn er es 
nun bereut?’ 


„Zeit wär's,“ brummte Pfeffer; „aber nun erzähle einmal 
vernünftig, wenn Dir das irgend möglich ift, was der Fremde 
wollte und weshalb er zu Dir kam.“ 

„Sigentlih waren e3 Zwei, berichtete Fräulein Baſſini, 
„aber aus dem Zweiten bin ich nicht Klug geworden; ich 
glaube, es muß der Kammerdiener gewejen fein. Er hat aud) 
den Mund die ganze Zeit nicht aufgethfan — ein Kleiner, 
dicker Menſch mit einer Glabe wie der Tiſch groß.‘ 

„Ja, jo lüg’ Du und der Teufel!“ 

„Und das Andere war ein Graf?’ fragte Henriette, 

„Was ich Dir jage, Kind, hier Habe ich noch feine Karte, 
fuhr Fräulein Baifini, in ihrer tiefen Tafche danach juchend, 
fort; „da, da fteht’3: Felix Nandolph, Graf von Nottad — 
da ſteht's gedrudt, und nun wirt Du's doch glauben, Bruder 
Thomas ?' 

Pfeffer nahm die Karte, bejah fie, jchüttelte mit dem 
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Kopf und warf fie dann auf den Tifh. „Und was wollte 
er eigentlich 2’ fragte er hierauf. 

„Weiter nichts, als fi) nach Auguften erfundigen. Cr 
hätte Auftrag, wie er jagte, von feinem Freunde Stelzhammer 
in Amerika, hier Nachforſchungen anzuftellen, und wie er er- 
fuhr, daß ich nur die Schweiter wäre — denn e8 jcheint, 
daß er mich für Augufte hielt? —, ftand er auf und fagte, er 
würde jelber hierher gehen.‘ 

„Zu und hierher?’ fragte die Frau erjchredt. 

„Na, er wird und auch nicht beißen,‘ brummte Pfeffer ; 
„neugierig wäre ich aber doch, was der Patron, "Dein jauberer 
Mann, eigentlih will. Sollte mich gar nicht wundern, wenn 
er Geld brauchte und uns anpumpen möchte.” 

„Aber Onkel!“ 

„Liebes Kind,“ brummte Pfeffer, „es ſind ſchon närriſchere 
Dinge in der Welt vorgekommen, das wäre nicht das Tollſte; 
komiſch wär's aber, jo viel iſt richtig, und ein Hauptſpaß 
dabei, denn dem Grafen wollt’ ich heimleuchten !’’ | 

„Wie kannſt Du nur fo reden, Fürchtegott,” bat die Frau, 
„weißt Du nicht, daß Du mir entjeßli weh damit thuſt?“ 

„Ach was,‘ jagte der Mann, aber doch jet mit mehr 
Gutmüthigfeit im Ton, „ich weiß wohl, daß Du immer feine 
Partei genommen haft.‘ 

„Er war auch von Herzen gut, jagte die Frau, „recht 
gut und brav, nur entjeßlich Teichtfinnig, und wir Beide noch 
damals fo jung; Gott nur weiß, wie ſchlimm es ihm auch 
vielleicht in der Welt ergangen tft.‘ 

„Richt Schlimmer, wie er's verdient hat!“ polterte Pfeffer 
heraus. „Aber wann war denn der Graf eigentlich bei Dir, 
er. 

„Ach, vor kaum einer halben Stunde,‘ rief Fräulein Baſ— 
fini, „und denke Div nur, ich war noch gar nicht angezogen; 
ich hatte den ganzen Morgen jtudirt und noch Feine Toilette 
gemacht, jaß am Clavier und phantafirte ein wenig — auf 
einmal geht die Thür auf und der Graf gudt herein. Ich 
dachte, der Schlag jollte mich auf der Stelle rühren.‘ | 

„Ein Wunder nur, daß er den Grafen nicht gerührt hat, 
wenn er Dich im Neglige geſehen!“ lachte Pfeffer. 
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„ber, Onkel! 

„Dean Neglige ift freilich Schöner, rief Fräulein Bajfini, 
„mit dem Schlafrod, der Eleben bleibt, wenn man ihn an die 
Wand wirft, und Deinem alten, efelhaften Tabaksgeſtank! 


Aber um mich ärgern zu lafjen, bin ich nicht hergekommen,“ 


rief fie, von ihrem Stuhl aufitehend; „nur Auguſten wollte 
ih die Nahriht bringen — mit Dir habe ich weiter nichts zu 
thun!“ — Und wirklich böfe gemacht, Schoß fie der Thür zu. 

„Vergiß das nächſte Mal die Schnupftabafsdofe nicht!‘ 
rief ihr der Bruder nad, und Fräulein Baffini riß, verächt- 
li) den Kopf zurüdwerfend, die Thür auf, als fie plößlich 
einen tiefen, ehrfurchtsvollen Knix nah außen machte und 
dann flüjternd, aber deutlich genug in dad Zimmer zurüd- 
rief: 

„Der Graf!“ 


10. 
Graf Rottark bei Pfeffers. 


„And was nun,‘ jagte Felir, als fie mitſammen die Straße 
hinabſchritten und Jeremias noch einen ſcheuen Blick Hinter 
fi) warf, al3 ob er fürchte, daß ihnen dieſe entjebliche orange— 
farbene Dame folgen könne — „wollen wir zu Pfeffers ?’ 

„Herr Graf,’ ftöhnte der Kleine Mann, „ih bin nicht im 
Stande — ich gebe Ihnen mein Wort, id) habe in der Viertel- 
ftunde da oben bei dem jchredlichen Frauenzimmer, meiner 
Fräulein Schwägerin, mehr ausgeitanden, als ob ich die ganze 
Zeit über auf einer Folterbank geſeſſen hätte!“ 

„Aber wußten Sie denn nicht? von diejer Schweiter ?'' 

„Ich wußte, daß meine Frau eine Schweiter hatte, habe 
fie aber nie gejehen, denn fie war damals jchon lange beim 
Theater und irgendwo im Preußiſchen an einer Keinen Bühne. 
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engagirt, hatte ſich auch nie mit ihrer jüngeren ne ver⸗ 
tragen können.“ 

„Und der Bruder?“ 

„War Komiker an unſerem Theater, entzweite ſich aber 
ebenfalls mit meiner damaligen Frau, weil er gegen unſere 
Heirath gerathen, und hielt keinen Verkehr mit uns.“ 

„Sie müſſen damals ein ſauberer Zeiſig geweſen ſein, 
Jeremias?“ 

„Reden wir nicht davon,“ ſagte der kleine Mann mit 
einem aus tiefſter Bruſt herausgeholten Seufzer; „aber es iſt 
ja nun vorbei und ich brauche doch wenigſtens nicht mit einer 
Schwägerin geſtraft zu werden, wenn ich nicht einmal eine 
Frau habe.“ 

„Aber was wollen Sie jetzt thun? Jene Dame wird un— 
fehlbar ohne weiteren Zeitverluſt zu ihrer kranken Schweſter 
laufen und ſie alarmiren.“ 

„Die wär's im Stande.“ 

„Darauf können Sie ſich feſt verlaſſen,“ ſagte Felix, 
„und ich bin überzeugt, daß ſie ſelbſt in dieſem Augenblick in 
aller Haſt ihre Toilette macht. Was dann?“ 

„Und wenn ich ſelber hingehe, jage ich der armen Frau 
vielleicht den Tod vor Schrecken ein, denn — hübſcher bin ich 
nicht geworden.“ 

„Hören Sie, Jeremias,“ ſagte Graf Rottack, nach ſeiner 
Uhr ſehend, „ich habe etwa noch eine halbe Stunde Zeit und 
die Sache einmal begonnen. Ich werde allein zu jenem Herrn 
Pfeffer hinaufgehen und ſehen, wie Alles ſteht.“ 

„Ach, mein beſter, herrlichſter Herr Graf, wenn Sie das 
für mich thun wollten — ſehen Sie, ſchicken Sie mich nach— 
her durch die Hölle, wie den ſeligen Tamino durch Feuer und 
Waſſer, wohin Sie wollen, ich ſpringe mitten hinein!“ 

„Aber Alles kann ich doch nicht thun, Jeremias,“ ſagte 
Rottack, „ja, im Gegentheil würde meine Gegenwart ſpäter 
nur ſtörend ſein — nachher müſſen Sie allein gehen.“ 

„Ja gewiß, mit dem größten Vergnügen!“ rief der kleine 
Mann, dem der Angſtſchweiß auf der Stirn ſtand — „erzählen 
Sie nur vorher die Geſchichte; ſagen Sie ihr, wie ich ges 
Ihafft und gearbeitet Habe und ein ordentlicher Kerl geworden 
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bin, und bitten Sie, daß fie — nicht mehr böſe auf mich ift 
und mir wenigjtens erlaubt, ihr zu helfen.’ 

„Sie hatten ein Kind, Jeremias?“ 

„Ja, ein Mädchen,’’ jagte diejer Fleinlaut. 

„Sie wird herangewachjen fein — und fennt den Vater 
nicht einmal.‘ 

„Lieber, beiter Herr Graf, thun Sie mir den einzigen Ge— 
fallen und reden Sie nichts weiter, ich verliere ſonſt das Kleine 
bischen Derftand — es iſt wahrhaftig nicht viel, was mir 
noch übrig geblieben iſt — gehen Sie hinauf, ich werde in- 
deſſen hier unten auf und ab laufen.‘ 

„Aber wo iſt denn das Haus?‘ 

„Hier muß es irgendwo jein, Die iſt wenigſtens Die 
Straße, und — holla, jehen Sie wohl, Sie hatten Recht 
da brennt meine orangefarbene Schwägerin eben hinein — ich 
fenne jie an der Haartour — glücklicher Weile hat fie uns 
nicht geſehen.“ 

„Gut, dann will ich ihr wenigitens Zeit laſſen, das Eis 
zu brechen,‘ lächelte Rottack; „Kommen Ste, wir wollen erit 
noch einmal die Strafe hinab und wieder zurüd gehen, und 
nachher bejuche ich Ihre Verwandten.“ 

„And ich laufe unterdejlen hier Spießruthen.“ 

„Das Fällt zu jehr auf. Dort drüben ift ein DBierlocal, 
gehen Sie da hinein und jeken Sie ſich an's Fenſter, daß 
Sie die Thür im Auge behalten.‘ 

„Das ijt recht,‘ ſagte Jeremias, mit Allem einverftanden, 
was ihm nur das erſte Bahnbrechen feines ſchweren Schrittes 
erfparte, und als fie Fräulein Baſſini Hinlänglich Zeit ges 
faffen zu haben glaubten, ihre Neuigkeit anzubringen, und zu 
dem Eingang des Hauſes zurückehrten, trat Graf Rottack 
jeinen nicht eben leichten Gang an. Jeremias aber, dem er: 
laſſenen Kath zufolge, poitirte jih an das innere Fenfter des 
benachbarten Wirthshaufes und trank in Gedanken und Her: 
zensangſt ein Glas Bier nach dem andern. 

Der junge Graf ftieg indeſſen langſam die Treppe hinauf. 
Unten im Haufe hatte er jchon erfahren, daß Herr Pfeffer im 
zweiten Stod wohne, und wie er dort oben den Vorſaal 
erreichte, wußte er augenblicklich, wohin er fich zu wenden 
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habe, al8 er das überrafchte Geficht und die orangefarbene 
Geſtalt der Dame in der freilich gleich wieder zugejchlagenen 
Thür entdeckte. 

Nottaf war aber nicht der Mann, um fchüchtern eine 
Einladung abzuwarten. Er ging ohne Weiteres auf die Thür 
zu, klopfte an und öffnete diejelbe auf das laute, etwas bariche 
„Herein!“ Pfeffer's. Dieſer hatte nämlich Feine Zeit gehabt, 
in fein Zimmer zu gehen und den alten Schlafrod auszu— 
ziehen, da er vorher erjt den Vorſaal hätte paffiven müſſen, 
und drüdte fih nun, als der Fremde eintrat, vorfichtig an 
ver Wand hin, um diejen Fehler jo raſch als möglich- zu ver: 
befjern. Der Schlafro€ war wirklich in gar zu dejolaten 
Umftänden. 

„Ich habe das Vergnügen, mit Herren Pfeffer zu Iprechen ? 
Ah, mein Fräulein, ich hatte ſchon vorher die Ehre...” 

„Ja, mein Herr, ſagte Pfeffer, der fi) bier Feine 
Blöße geben durfte, „mein Name ift Pfeffer — Yürchtegott 
Pfeffer.‘ 

„Und Ihre Frau Gemahlin? — Bitte, bleiben Sie Tiegen, 
Madame, ich möchte um Alles in der Welt Sie nicht deran— 
giren, und muß jo ſchon um Berzeihung bitten, jo ohne 
Weiteres eingetreten zu fein!‘ 

„Bitte — nein, nit meine Frau, meine Schweſter 
Augufte — dies meine Schweiter Life — life wollt’ ich 
jagen — Dort meine Nichte Henriette — mit wen hab’ ich 
die Ehre?‘ 

„Mein Name ift Rottad, und wenn ich mich hier in eine 
Familtenangelegenheit dränge — denn ich darf wohl annehmen, 
daß Ahnen das Fräulein hier fchon die Urfache meines Ber 
juches mitgetheilt hat — jo mag mich das entjchuldigen, 
daß ich es in beſter Abficht und in der Hoffnung thue, einen 
günjtigen Erfolg für beide Theile zu erzielen.’ 

„ber wollen Sie fih nicht feßen, Herr Graf?‘ rief 
Fräulein Baffint und jchritt nah dem enter zu, um Dort 
einen leeren Stuhl zu holen. 

„Pardon, mein gnädiges Fräulein! rief Nottad und 
iprang ihr zuvor, während Pfeffer ein fauer-fomifches Geficht 
dei dem Worte „gnädiges“ zog, den Moment aber auch be= 
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nubte, zur Thür hinaus zu fahren — „Sie erlauben mir 
wohl. 

ey hatte den Stuhl erfaßt, als fein Blick auf die Arbeit 
Henriettens fiel, die neben ihren Arbeitstiih in ängitlicher 
Spannung aufgejtanden war. 

„Ah, mein liebes Fräulein, wie veizend und geſchmackvoll 
Sie arbeiten! Die Blumen könnten wahrhaftig eben jo gut 
in Paris gemacht jein — der Kranz iſt prachtvoll!“ 

„Sie find zu gütig, Herr — Graf,‘ flüjterte Henriette 
befhämt und tief erröthend — „ich habe jehr raſch daran 
arbeiten müſſen.“ 

„Wirklich vortrefflich,“ fuhr Rottad fort, den Schmud 
aufnehmend und gegen das Licht haltend. 

„Nicht wahr, Settchen arbeitet hübſch?“ jagte Fräulein 
Baſſini, die ebenfalls zum Tiſch getreten war und ſich in dem 
Lobe der Nichte mit gejchmeichelt fühlte — „ja, das macht 
ihr Keine hier nah — und jo raſch, Sie glauben es gar 
nicht!“ 

„Dürfte ich da Ihre Zeit wohl auch einmal in Anſpruch 
nehmen, mein liebes Fräulein,“ ſagte der junge Mann, „und 
Sie um einen Kranz von dieſen Veilchen und ſolchen Mai— 
blumen bitten? Ich weiß, daß ich große Freude damit an— 
richten würde.“ 

„Ja, Herr Graf,” ſagte in dem Augenblick Pfeffer, der 
mit einer noch nie entwidelten Schnelligkeit feinen drüben 
mitten in's Zimmer gejchleuderten Schlafrod abgemorfen und 
den langen braunen Rod angezogen hatte — „aber nur jebt 
nicht; das Mädel hat ſich ſchon halb caput zu dem verdamm— 
ten Ball gearbeitet... 

„Ich werde Sie nicht drängen,‘ lächelte Rottack, „und 
wenn ich den Kranz erjt in vier oder ſechs Wochen bekomme.“ 

„Sie jollen ihn noch früher haben,‘ lächelte Henriette 
freundlich; „nur die nächſten Tage bin ich jo jehr beſchäftigt.“ 

„Und was war es nun, Herr Graf, was Sie uns zu 
jagen wünſchten?“ platte Fräulein Baſſini heraus, die ihre 
Ungeduld, das erwartete Geheimnik zu hören, nicht länger bes 
zähmen Fonnte. 

„Sie haben Recht, mein Fräulein,’ jagte Rottack ernit. 
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„wert Pfeffer, ich habe Ihrer Frau Schweſter eine wichtige 
Mittheilung zu machen, was eigentlich. unter vier Augen ge 
ichehen jollte; da aber die arme Dame leidend ift, jo erbitte 
ih mir Fräulein Henriettens — nicht wahr, das mar der 
Name der jungen Dame? — Fräulein Henriettend Gegenwart 
dazu aus, da fie ja felber mit interejfirt dabei iſt.“ 

„Sehr wohl, Herr Graf,’ fagte Pfeffer, der die Andeu— 
tung nicht mißverjtehen konnte — „na, fomm ſo lange mit 
zu mir hinüber, Liſe.“ 

„Aber wir gehören doch eigentlich mit zur Familie J—— 
Fräulein Baſſini, von dem Gedanken empört, daß fie ſchon 
wieder nichts erfahren follte. 

„Na, komm nur, Alte,‘ lachte Pfeffer, „das Hilft Dir 
nichts, ich Tafje Dich drüben nicht einmal horchen — aber noch 
Eins, Herr Graf — bitte, machen Sie's furz und regen Sie 
mir die Guſte nicht zu sehr auf; fie zittert jetzt ſchon am 
ganzen Leibe!’ 

„Ich habe ihr nichts Trauriges mitzutheilen, mein lieber 
Herr,‘ fagte Rottack freundlih — „Seien Sie verfichert, daß 
Alles, was ich zu jagen habe, auf Die ſchonendſte Weiſe geſagt 
werden wird.“ 

„Bon,“ ſagte Pfeffer, und Fräulein Baſſini — die doch 
nicht mit Gewalt da bleiben konnte, obgleich ſie einmal nicht 
übel Luſt dazu zu haben ſchien — bei der Hand gr 
verließ er mit ihr das Zimmer. 

‚„settchen !’ rief Die Frau. 

„Meine liebe, liebe Mutter!’ rief Henriette, flog an ihre 
Seite und Fniete vor ihr am Sopha nieder. 

„Beruhigen Sie fich, verehrte Frau,” fagte Nottad herzlich, 
„ich habe Ahnen eine recht gute Mittheilung zu machen. So 
erfahren Sie denn vor allen Dingen, daß ich Ihre Familien- 
verhältnifje genau kenne und fogar perjönlich befreundet mit 
ihrem gejchtedenen Manne bin...‘ 

„Und er Lebt?" fagte die Frau zitternd. 

„Ex lebt,‘ nickte Rottack freundlich, „und hat nicht allein 
jeine frühere übereilte Handlung tief und aufrihtig bereut, 
jondern auch Alles gethan, was in feinen Kräften jteht, um 
fie, fo weit es irgend möglich ift, wieder gut zu machen.‘ 


I: 131 


„Und jo lange Jahre habe ich nichts von ihm gehört — 
hat er nicht ein einziges Mal nach jeinem Kind gefragt?’ 

‚Meine Liebe, gute Mutter, rege Dich nur nicht auf!‘ 

„Aber wo tft er?’ fragte die Frau — „wird er nie wie 
der nah Deutihland zurückkommen?’ 

„Würden Sie ihm verzeihen, wenn er wiederkehrte?“ 

„Was kann ich ihm verzeihen,‘ ſagte die Frau traurig — 
„wir waren Beide damals jung und unerfahren, trugen 
Beide wohl vielleicht gleichviel Schuld — ih — hatte mir 
nur nie gedacht, daß er mich fo ganz vergefien könnte.‘ 

„Und wenn ich Ihnen fage, daß er Sie nicht vergeflen, 
daß er da drüben im fremden Land geichafft und gearbeitet 


hat wie ein braver, ehrlicher Mann, daß es ihm anfangs 


fauer, recht jauer wurde, daß er fi) aber Feine Mühe ver: 
drießen ließ, bis er endlich doch feinen Jwed erreichte und nicht 


_ allein durch eijernen Fleiß, jondern auch glüdliche Speculation 


und Umficht ein Vermögen erwarb, mit dem er anjtändig hier 
in Deutfchland eben fönnte?.. 

„Und in feinem Glück hat er unferer gedacht?‘ fagte die 
Frau leiſe und faltete wie unmwillfürlich die Hände. 
Mehr als das,‘ fuhr Rottack herzlich fort; „es ließ ihm 
drüben in Brafilien feine Ruhe. Immer ftand das Bild 
feiner verlajjenen Familie vor ihm, und mie er fich endlich 
ein freier, unabhängiger Mann wußte, verließ er die Fremde 
und fehrte nach Deutjchland zurück.“ 

„Er ift hier?‘ rief Henriette raſch, und die Frau deckte 


ihr bleiches Antlitz mit den Händen. 
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„Er iſt hier,’ ſagte Rottack leiſe, „hier in der Stadt, 
und hat mich, der ihn drüben in Braſilien kennen lernte, 
zu Ihnen hergeſandt, um Sie zu fragen, ob Sie ihm ver— 
zeihen wollen — ob er ſein Kind wiederſehen darf.“ 

Henriette hatte ihr Antlitz an der Mutter Schulter ge— 


borgen, und dieſe antwortete nicht; ſie lag ſtill und regungs— 


los, aber die großen, hellen Thränen liefen ihr, unter den 
Fingern weg, an den bleichen Schläfen nieder und netzten das 
Kiſſen, auf dem ſie lag. 
„Nicht wahr, der Vater darf wiederfommen, liebe, liebe 
Mutter ?'' bat das Kind, indem fie die Weinende heftig um: 
9* 
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Ihlang — „haſt Du nicht manche lange Naht in Thränen 
zugebracht, daß er fort war, und mir oft gejagt, wie er ſich 
freuen würde, wenn ev mich, fein Jettchen, einmal jehen 
fönnte? — Und dann wird es Div auch bejjer gehen,’ 
flüfterte fie ihr leiſe Zu, „Du wirſt geſund und kräftig werden 
und brauchſt keine Sorge mehr tragen, Dir nichts mehr 
verſagen, wie doch jo oft bisher.. 

Die Frau nahm die Hände von den Augen, öffnete ihre 
Arme, umſchloß ihr Kind damit und preßte die Lippen auf 
ihre heiße Stirn. 

„Ja, mein Kind, jagte fie dabei leife, „er darf wieder: 
fommen — wir haben Beide recht viel ohne einander ausge: 
ftanden, recht viel, der Eine mehr, der Andere weniger — 
aber wir haben uns doch einmal geliebt, und es ift gut, wenn 
wir da nicht in Groll von einander Tcheiden.‘ 

„Meine liebe, gute, gute Mutter!‘ 

„ber nicht heute, fuhr die Mutter fort, „nicht * — 
die Nachricht hat mich doch zu ſehr an ich würde 
es vielleicht nicht ertragen, oder Jeremias doch zu ſehr er— 
ſchrecken, wenn er mich gar ſo elend fände — heute nicht, 
aber morgen früh. Es iſt beſſer ſo für uns Beide — wir haben 
Beide Zeit, uns zu ſammeln und darauf vorzubereiten — 
nicht wahr, er kommt nicht heute, lieber Herr?“ 

„Er ſoll heute nicht kommen, verehrte Frau,“ ſagte Rottack, 
der mit inniger Rührung die Bewegung von Mutter und 
Tochter beobachtet Hatte, aber Zartgefühl genug bejaß, um 
fein Wort da hinein zu reden. „Sie dürfen fih nicht zu jehr 
anjtrengen und aufregen, aber jeien Sie auch verfichert, daß 
Sie. Ihre Freundlichkeit nicht bereuen werden. Jeremias iſt 
ein braver, tüchtiger Mann geworden, älter zwar und ziemlich 
wohlbeleibt — wenn Sie noch ein anderes Bild von ihm in 
der Erinnerung tragen —, aber Burhaus brav und ehrlich, 
und er könnte glüdlih fein, wenn ihn die Reue über das 
Bergangene nicht bis jebt hätte zu feinem Frieden kommen 
laſſen.“ 

Henriette hatte, während er ſprach, zu ihm aufgeſehen, und 
ireudige Dankbarkeit über die guten Worte glänzte dabei in 
fhren Zügen. er 
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„Mnd wie jollen wir Ihnen je dafür danken, daß Sie ji 
fremder, armer Leute mit jolcher Liebe und Güte annehmen?’ 
fagte ſie herzlich. 

„Mir, mein liebes Fräulein, haben Sie gar nicht zu 
danken,‘ lächelte Rottack; „es it einmal meine Beitimmung 
auf der Welt, mich eigentlih um lauter Sachen zu befümmern, 
die mich gar nichts angehen, und um jo mehr durfte ich hier 
die Hand. bieten, wo ih Ihren Vater jeit langen Jahren 
fenne und in jeinem Wirken imd Schaffen beobachtet habe, 
ohne freilich damals zu ahnen, welchen Verpflichtungen er ſich 
hier entzog. Und darf ich ihm jett wenigjtens einen Gruß 
von Ihnen bringen 2“ 

„Oh, einen recht herzlichen !’’ rief Henriette. 

„Er mag kommen,’ nidte die Srau, „morgen früh um 
zehn Uhr — nicht früher — ih will ihn dann erwarten. 
- Grüßen Sie ihn auch von mir, lieber Herr, jagen Sie ihm 
aber auch, wie Sie die junge Frau, die er verlafien hat, 
wiedergefunden haben — er joll nicht erichreden — ich bin 
recht alt und jchwach in den Jahren geworden.‘ 

„Aber jett wirſt Du wieder gejund werden, Mütterchen.‘ 

„Bir wollen’s hoffen, Kind,’ jagte die Frau letie. 

„And jetzt überlafie ich Sie fich jelber,‘ rief Rottad, „und 
wenn Sie mir erlauben, komme ich jpäter noch einmal mit 
Freund Jeremias her, um zu jehen, wie es Ihnen geht, und 
— um mih nah dem Kranze zu erkundigen, mein liebes 
Fräulein.’ 

„Und den Vater?‘ 

„Schicke ich Ihnen morgen früh um zehn Uhr mit dem 
Glockenſchlage.“ 

Und damit hatte er ſeinen Hut aufgegriffen und das Zim— 
mer ſchon verlaſſen, ehe die Frau noch einmal recht wußte, daß 
er gegangen war. 

Kaum trat er aber unten aus dem Hauſe auf die Straße, 
ſo ſah er auch, wie Jeremias am Fenſter drin in die Höhe 
fuhr, und er ſchritt jest, um nicht von oben aus noch viel— 
leicht beobachtet zu werden, raſch die Straße hinab, wo ihn 
der ihn Erwartende ſchon leicht einholen konnte. 

Diefer fam aber noch nicht jo raſch aus dem Haus hin- 
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aus. Wie er den jungen Grafen nur aus der Thür fommen 
jah, von welcher er die ganze Zeit Fein Auge verwandt, ſprang 
er in die Höhe, griff feinen Hut auf und mollte, alles Andere 
vergejlend, aus der Thür hinausfahren. 

„Hola, rief da der Kellner, ihm rafh in den Weg 
Ipringend, „exit bezahlen und dann fortlaufen!“ 

„Ja ſo,“ ſagte Jeremias ganz beſtürzt, „das hätte ich bei— 
nahe vergeſſen. 

„Ja wohl, kennen wir ſchon,“ lächelte der unverſchämte 
Burſche — „merkwürdig, was die Leute jetzt beim Jahrmarkt 
für ein kurzes Gedächtniß aber,“ brach er kurz und 
eritaunt ab, als ihm Jeremias, ohne ſich weiter mit ihm auf- 
zuhalten, ein Zehngrofchenftüct in die Hand drüdte, ihn bei 
Seite ſchob und aus der Thür ſchoß — „er wird Doc 
nicht... — und ar auifch ſah er ſich überall an der Stelle, 
mo der Fremde gefeffen hatte, nach den verfchiedenen Gegen: 
ftänden um, ob er nicht vielleiht „in der Eile“ etwas mit- 
genommen hatte — aber es war noch Alles in Drdnung: 
das Feuerzeug ftand, die Zeitung lag auf dem Tiſch, ein Stuhl 
fehlte auch nicht, Nöde und Hüte hingen dort nit am 
Fenſter. Der Kellner jchüttelte mit dem Kopf, war aber doch 
vorfichtig genug, das Zehngroſchenſtück, welches ſich ebenfalls 
als Acht erwies, zu wechſeln und nur den wirklich verzehrten 
Betrag des jonderbaren Fremden an der Kaffe abzuliefern. 

Jeremias hatte fich indeß kaum losgemacht, als er ſchon 
wie ein Wetter hinter dem davoneilenden Rottack herſchoß. 

„Waren Sie oben?’ 

„Allerdings kommen Sie erſt mit um dieſe Ecke, Jere— 
mias, daß wir vom Hauſe aus nicht mehr geſehen werden 
können — ſo, jetzt dürfen wir langſam gehen. Ich war 
oben, Freund, und habe Ihre Frau — und Tochter ge— 
ſprochen.“ | 

„Meine Tochter !’! Teufzte der Kleine Mann aus tiefjter 
Bruft — „wie — wie merkwürdig das klingt — meine 
Tochter — und darf ich hinauf?’ 

„Ja — aber nit heute,‘ 

„Gott ſei Dank!’ ftöhnte Jeremias, dem damit eim 
ordentlicher Stein von der Bruft fiel — „Heute hätte ich's 








135 


auch nicht ausgehalten, die Aufregung war zu groß. Aber 
wie fah fie aus, lieber, bejter Herr Graf?” 

„recht leidend, Jeremias, recht Frank und elend, wozu 
auch vielleicht die Erregung des Augenblids mit beigetragen 
hat. Uber fie freute fih darauf, Ste wiederzujehen.‘ 

„Sie freute ſich?“ 

„Ja, und Shre Tochter ift ein liebes, herziges Kind, das 
heißt, Fein Kind mehr, ſondern ein großes, erwachlenes, hüb- 
ſches Mädchen.‘ 

„Sin hübſches,“ ſagte Jeremias Fleinlaut. 

„Ja, gewiß, lächte Nottad, „und außerordentlich geſchickt 
im Blumenmadhen, womit fie fich ernährt zu haben fcheint. 
In ihrem Zimmer jah e8 dabei jo nett und ſauber aus, wie 
in einem Puppenjtübchen, ärmlich zwar, aber deshalb nicht 
minder freundlich.‘ 

„And morgen?‘ 

„Punkt zehn Uhr morgen früh find Ste oben — id) 
Habe ihnen das verjprochen, denn ich kann bei der Sache 
nun nichts weiter thun, und um zwei oder drei Uhr fommen 
Sie dann dei mir vor und jagen mir Antwort, wie Alles 
abgelaufen.’ 

„Ach, Du Tieber Gott, feufzte Jeremias, „wenn es doch 
erft zwei oder drei Uhr wäre, und — mwa3 ih noch gleich 
fragen wollte, die orangefarbene Schwägerin war auch da?’ 

„Ja, aber ih Ichidte fie auß dem Zimmer.‘ 

„And was fagte Pfeffer?‘ 

„Herr Pfeffer ſcheint ein komiſcher Kauz zu fein, aber ich 
glaube, dag Sie fih mit ihm vertragen werden — und nun 
Ade, Jeremias, ich habe felber zu Haufe zu thun und ſchon 

zu viel Zeit hier verſäumt.“ 
„Lieber Herr Graf, wenn Sie einmal in ähnliche Ver: 
legenheit . ..“ 

„Ich hoffe nicht, Jeremias,“ lachte der Graf Rottack laut 
auf, „wenn aber, ſo ſollen Sie mein Vermittler ſein, das 

verſpreche ich Ihnen,“ und dem kleinen Mann die Hand zum 
Abſchied reichend, ſchritt er raſch die Straße hinab. 
Jeremias folgte der andern Richtung, um in das Hotel 


136 


zurüdzufehren, wo er augenbliclich wohnte, als ihm plötzlich 
Jemand in die Ohren ſchrie: 

„Nun, haben Sie die Dame gefunden?“ 

„Hurrjeh,“ ſagte der kleine Mann zuſammenfahrend, 
„haben Sie mich erſchreckt — ja ſo, Sie ſind der Herr von 
heute Morgen mit dem Ballanzuge.“ 

„Ja,“ Schrie der Mann wieder — ‚haben Ste die Dame 
getroffen?’ 

„Allerdings, mein lieber Herr,’ ſagte Jeremias ſchüchtern, 
denn die Leute blieben ſchon ſtehen, weil ſie glaubten, daß 
ſich dort ein paar zankten, „aber ich muß Ihnen bemerken, 
daß ich gar nicht taub bin; ich höre vortrefflich, Sie — 
deshalb nicht ſo laut zu reden.“ 

„Thu' ich auch nicht Ihretwegen,“ ſchrie der Mann wie— 
der, „ſondern meinetwegen!“ 

„Ihretwegen?“ 

„Nein, meinetwegen!“ brüllte der entſetzliche Menſch jetzt 
ordentlich — „ich bin der Souffleur beim hieſigen Theater!“ 

„Na, das nehmen Sie mir aber nicht übel,“ ſagte Jere— 
mias — „wenn Sie da auch fo jchreien...‘ 

„Das ift ja eben der Teufel,‘ rief der Mann wieder — 
„wenn man den ganzen Tag Probe und Abends Aufführung 
hat und nun in einem fort flüftern und ziſcheln muß, dann 
thut's Einem nachher um fo mwohler, wenn man einmal 
ordentlich jchreien darf! Ich Friegte eine Gemüthsfrankheit, 
wenn ic) mich über Tag nicht manchmal ausfchreien könnte!“ 

„So, jagte Jeremias, „alſo deshalb?‘ 

„Wo gehen Sie denn hin? — können vielleicht ein Glas 
Bier zuſammen trinken.“ | 

„Dante Ihnen ſehr!“ vief Jeremias, von der dee er- 
ſchreckt, ſeinen Nachmittag mit dem Schreier zugubringen — 
„ich bin augenblidlich gerade beſchäftigt.“ 

„So?“ jchrie der Mann wieder -- „na, dann — leben 
Sie recht wohl!” und mit den Worten nidte er ihm zu und 
trat in das nächte Eckhaus, das auf einem Schilde draußen 
„Baieriſch Bier“ veriprad. 
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| 11. 
Am alten Wartthurm. 


An dem Nachmittag war e8 recht till im Monford’icherr 
Park. Graf und Gräfin hatten eine Einladung in die Stadt 
angenommen, der jih Paula dur vorgeihüßte Kopffchmerzen 
entzog, und Georg ritt Schon gleich nah dem Diner auf ein 
benachbartes Gut — angeblih um ein dort neugefauftes 
Pferd zu fehen, in Wirklichkeit aber, um die Mitwirkung des 
ihm befreundeten Gutsheren zu der theatralifhen Norftellung 
am DBerlobungsabend zu erbitten. 

"Die Verlobung war nämlich fejt beitimmt worden. Paula 
hatte allerdings noch, jelbit an dem Morgen, einen Verſuch 
gemacht, die Eltern wenigſtens um Aufichub eines fo entichei= 
denden Schrittes zu bitten, aber umfonft. Die Mutter — 
heute finjterer und unnahbarer als je — hatte fie furz abge- 
wiejen, und der Vater fie einfach gefragt, welchen Grund fie 
für einen ſolchen Aufihub angeben fönne, und fie dann nicht 
gewagt, Handor’3 Namen zu nennen. Wußte fie doch auch 
nur zu gut, mit welcher Entrüftung, mit welchem Zorn nur 
die Andeutung eines folchen Eidams von den ftolzen Eltern 
zurüdgemwiejen worden wäre. Liegen ja doch Beide die Ans 
ſprüche des Herzens nicht gelten, wo die Ehre ihrer Familie, 
wie fie meinten, auf dem Spiele jtand. 
| Nicht einmal ein Bürgerliher hätte wagen dürfen, um die 

Hand der reichiten Grafentochter des Yandes zu werben, viel 


weniger denn ein Schaufpieler, die der Graf felber — fo 
wenig er ſich ſonſt auch dem Fortfchritt der Zeit verichloflen 
zeigte — noch immer als eine untergeordnete Menſchenklaſſe 


betrachtete, jo daß es jogar damals Schwierigkeiten gehabt 
hatte, feine Erlaubniß zu erhalten, wirkliche Schaufpieler zu 
den Proben ihres Eleinen Liebhabertheater8 heranzuziehen. An 
den betreffenden Abenden durften fie aber nie eingeladen werden. 

Paula war recht unglüdlih und erwartete unter Zittern 


138 


und DBangen den Abend; wußte fie doch ſchon im Boraus, 
in welcher DBerzweiflung ihr. Rudolph jein würde — und 
was fonnte ſie ihm jagen, wie ihn tröften. 

Draußen im Park fchaffte und arbeitete der alte Gärtner ° 
Sonas, der als Sinabe, ja, fait als Kind in den Dienjt des 
Vaters der Gräfin gefommen und dann jpäter mit ihr hierher 
übergefiedelt war. Er galt als eine Art von altem Inventar 
im Haufe, und fo ftolz die Gräfin felber auch nur die ges 
ringfte Unterhaltung mit ihren Dienjtboten vermied, mit dem 
alten Jonas plauderte jie oft, wenn fie in den Park fam und 
ihn bei feiner Arbeit traf, fragte ihn, wie ed ihm ginge und 
was er treibe, und gab ihm auch wohl mandhmal ein Stüd 
Geld, um Sich eine Grtragüte daran zu thun. Der alte 
Mann hing deshalb auch mit großer Liebe und Verehrung 
an ihr. 

Sona war heute bejchäftigt, die aufgeblühten Blumen— 
trauben von den verjchiedenen Büſchen und Rojenfträuchen ab: 
zufchneiden und die Wege unmittelbar um das Schloß herum 
wieder auszurechen, denn die Aufficht im Park jelber hatte 
jein Untergebener, ein Gärtnerburide. Wie er no daran 
war, fam der Förſter Mäder, die Flinte auf dem Rüden, die 
kurze Pfeife im Mund, mitten durch die Büfche heraufgeitiegen 
und jah jich hier, ehe er den Alten bemerkte, überall in den 
Wegen felber aufmerffam um. Aber da war jchon jede, jonit 
vielleicht mögliche Spur durch den Rechen des alten Mannes 
verwiſcht und ausgeglichen worden, und der Förſter zerbiß 
einen Fluch über feiner Pfeifenipite. Eben wollte er jih auch 
wenden und den Weg hinuntergehen, als er den Alten eni- 
deckte, der mit feiner kurzen Leiter oben in einem Buſche 
emfig bejchäftigt war. 

„Heh, Jonas,“ vedete er dieſen an, „Ihr kriecht Doch 
manchmal noch nach Dunkelwerden im Park herum, habt Ihr 
denn nie etwas bemerkt, daß ſich hier noch Gefindel nach der 
Zeit in den Büſchen aufhielt?“ 

„Guten Abend, Herr Förſter!“ nidte ihm der Alte zu; 
„na, ein recht Schöner Abend heute,‘ 

„Zauber Eſel!“ brummte der Förjter ergrimmt in den 
Bart, denn er ſchien eben nicht beſonders guter Laune, und 
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wiederholte dann die Frage mit lauter, faft ſchreiender Stimme, 
wobei er dicht unter die Leiter trat. 

. Der Alte Shüttelte mit dem Kopf. „Nein, mein guter 
Herr Förſter,“ fagte er ruhig, „Gefindel darf hier ſchon gar 
nicht in den Park hinein, die wollten wir bald wieder hinaus 
haben. Der Einzige, der manchmal noch Abends, wenn ich 
hier durch ging, herumkroch, war der alte Fritz, welcher nad) 
feinen Fallen ſah.“ 

„Ja, das iſt gerade der Rechte.“ 

„Ja, der hatte das Recht dazu,“ nickte der alte Gärtner, 
„und weiter weiß ich Niemand. Dem hat es aber der Herr 

- Graf auch heute verboten, wie er mir mitgetheilt, ehe er 
fortfuhr. Er fol nah Sonnenuntergang nicht mehr auf 
herrſchaftliche Grundſtücke, was den Maulwürfen wahrſchein— 
lich ſehr angenehm ſein wird; wie es nachher aber den Wie— 
ſen ergeht, iſt eine andere Sache.“ 

„Das iſt aber gerade der Lump, der mir meine Faſanen 
wegfängt!“ rief der Förſter. 

Der alte Mann ſchüttelte mit dem Kopf. 

„Nein,“ ſagte er, „die Faſanen thun den Wieſen nichts; 
im Gegentheil fangen ſie die Grashüpfer weg und ſind auch 
ſonſt artige Thiere.“ 

„Herr Gott von Danzig,“ fluchte der Forſtmann ſtill vor 
ſich hin, „ob das nicht gerade genug iſt, um den Verſtand zu 
verlieren!“ — Und um ſich nur nicht länger zu ärgern, fuhr 
er wieder zurück in das Gebüſch und ſchritt an dem Berg— 
abhang hin der Wieſe zu. 

Der Förſter hatte in der That heute einen ganz ingrim— 
migen Zorn, und auch vielleicht mit Necht, denn er fonnte es 
ſich nicht verhehlen, daß auf jeinem Revier gewildert wurde, 
und war doch auch nicht im Stande, den Frevler zu erwilchen, 
jo viel Mühe er fich deshalb jchon gegeben. 

Er wohnte freilich, auch dazu entjeßlich unbequem, denn 
die eigentliche Jagd des Grafen, ein großes, jehr bedeutendes 

Waldgehege, jtieß nicht einmal an die Stadt, jondern begann 
erſt an dem nächſten Dorf, deſſen Gemarkung allerdings an 
die Stadtflur grenzte. Dort befand jich ein jehr bedeutender 
Rehitand und ein Thiergarten mit Roth- und Dammild. 
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Nur eine Fleine Fafanerie war unmittelbar am Schloß in 
einem Kieferndidicht angelegt, und die Faſanen machten dem 
Förſter mehr Mühe und Arbeit, als fein ganzer übriger‘ 
Wilditand zufammen; denn der Fafan ift ein zutraulich dum— 
mer Vogel, der Leicht dem vierbeinigen wie zweibeinigen Raub— 
zeug zum Opfer fällt. 

Heute aber hatte er wieder einmal ganz unleugbare Be— 
“ weile gefunden, daß ihm irgend Jemand mußte einen Beſuch 
bei den Faſanen abgeftattet haben; denn nicht allein dag er 
ihon ſeit einiger Zeit bedenklich viel Federn in dem Kleinen 
Dieicht gefunden, wo fie hauptſächlich Abends aufbäumten, 
nein, heute traf er fogar einen augenscheinlich Franken Iſa⸗ 
bellenhahn, der nicht mehr fort konnte und den ihm ſein 
Hund apportirte, und als er ihn unterfuchte, hatte er KR 
große Fiſchangel im Körper fißen, an der noch ein abgeriſſe⸗ 
nes Stück Bindfaden befeſtigt war. 

Wenn er ſich nun auch vergebens den Kopf zerbrach, wie 
um Gottes willen Jemand Faſanen mit der Angelruthe fangen 
könnte, ſo blieb es doch keinem Zweifel unterworfen, daß irgend 
ein nichtsnutziger Geſelle hier die Hand im Spiel habe. — 
Und nun gerade einen Iſabellenhahn, von denen der Graf 
nur drei Stück um theures Geld gekauft und die ihm ſelber 
auf die Seele gebunden waren, weil die Frau Gräfin fie fo 
gern hatte! Aber was, um's Himmels willen, ließ ſich bet 
der Sade thun? 

Er ſuchte allerdings das ganze Gehölz auf das Sorg— 
fältigite ab, ob er nicht irgend etwas finden fünne, was ihm 
einen Anhalt geben mochte — denn daß der nichtswirdige 
Maulwurfsfänger dazwifchen ſtecke, glaubte er ficher —, aber 
umjonjt. War der es geweien, fo fing er die Sache auch über: 
haupt viel zu jchlau an, um fich To leicht zu verrathen, und 
es blieb ihm nichts Anderes übrig, als von jet an feine 
Wachſamkeit zu verdoppeln und doch » vielleiht einmal den 
Frevler auf frifcher That zu ertappen. — „Aber nachher Freu” 
Did!’ Dachte er bei fih und ballte dazu in Gedanken die 
Fauſt nah der Wieſe zu, auf welcher der Mann gewöhnlich 
wirthichaftete und wo er ihn auch noch vor kaum einer Stunde 
gejehen hatte. ir 
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Den Weg herüber vom Schlofje Fam Paula, langfam und 
Das Liebe, ſonſt jo fröhliche Antli in recht ernite, ſchmerzliche 
Falten gelegt. Sie betrat die Fleine Terrafje, ohne den alten 
Gärtner, dev noch immer: da oben in feinem Buſche ſteckte, 
nur zu ſehen, und ſchritt auf die niedere Mauer zu, als deſſen 
freundliches: „Gott grüße Sie, gnädige Comteſſe!“ ſie ordent— 
lich zuſammenfahren machte. 

„Ach, Jonas, wie habt Ihr mich erſchreckt!“ ſagte ſie 
lächelnd. „Was macht Ihr denn da oben?“ 

„Ja, ich bin gleich fertig, gnädige Comteſſe,“ ſagte der 
Alte, freundlich ſein Mützchen dabei rückend; „das Uebrige 
mag bis morgen bleiben, denn ich muß auch noch die Blumen— 
ſtöcke am Schloſſe nachſehen und die abgeblühten fortnehmen.“ 

Dabei ſtieg er von ſeiner Leiter herunter und hob ſich 
dieſe auf die Schulter, um nach vorn zu gehen; aber er blieb 
doch noch einmal neben der jungen Dame ſtehen, für die er 
all” die Zärtlichkeit empfand, welche nur ein alter Diener eines 
Hauſes für ein Kind empfinden kann, das unter feinen Augen 
aufgewachſen tit. 

„Und wie geht es fonjt, Jonas?’ fragte Paula freundlich. 

„Ach ja, zu thun giebt’S immer, gnädige Comteſſe,“ nidte 
ihr der alte Mann lächelnd zu; ‚in einem jo großen Garten 
reißt's nicht ab das ganze Jahr lang, Winter und Sommer.‘ 

„ber ich dächte, mit dem Gehör ging e& vecht fchlecht, 
Jonas,“ jagte Paula, indem fie fich dicht zu feinem Ohr bog 
and ſehr laut jprad). 

„Ah nein, gnädige Comtefje,‘ lächelte der alte Mann, 
mit dem Kopf fchüttelnd; „ich habe mich vorher mit dem 
Förſter eine ganze Weile unterhalten und jedes Wort ver- 
ftanden ; es macht fich Doch noch immer. Freilich, jo gut ift’S 
nicht mehr, wie früher. Uber mit Ahnen geht's ben bejjer. 
Lieber Gott, wenn ich dran denke, wie Sie hier an der näm— 
lichen Stelle manchmal um mich her im Sand herumfrochen 
und mit dem großen Neufundländer Hund fpielten, den der 
gnädige Herr Graf damals hatte — armer Tyras, dort drüben 
unter dem Goldregenbuſch haben wir ihn begraben! Na, wie 
‚Die Zeit vergeht, und jebt find Sie fo groß und hübſch heran- 
gewachſen und eine vornehme Dame geworden; aber ich Tehe 
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Sie immer noch, was Sie für ein liebes, herziges Kindchen 
waren, mit den langen, blonden Locken, und manches gejegnete 
Mal hab’ ih Sie auf den Armen gehabt und bin dann hier 
mit Ihnen um den alten Thurm herumgaloppirt.“ * 

„Mein alter, guter Jonas!“ jagte Paula gerührt; „ja, 
ih weiß mich felber noch recht gut auf Tyras zu befinnen.’ 

„Na,“ lachte der alte Mann, „die gnädige Frau Mama 
hatte es freilich manchmal nicht gern, wenn wir zu jehr mit: 
jammen tollten, aber dann hat fie doch auch wieder darüber 
elacht.“ 

Paula ſah wohl, daß mit dem alten Mann kein Geſpräch 
mehr zu führen war, mochte ihm aber auch nicht weh thun, 
nickte ihm freundlich zu und ſchritt dann zu der Mauer, an 
der ſie ſtehen blieb und ſinnend nach der Stadt hinunterſah. 
Nur manchmal drehte ſie ſich nach dem Alten um, der noch 
immer mit feinem Handwerksgeräth herumwirthſchaftete, bis 
er die Leiter endlich wieder ſchulterte und mit einem: „Na, 
Gott behüt' Sie, gnädige Comteſſe!“ den Kiesweg hinabſchritt. 

Kaum war er fort, als ſie wieder ein kleines Zettelchen 
aus ihrer Taſche nahm, daſſelbe zuſammenfaltete, ſich vorſichtig 
noch einmal überall umſchaute, und es dann an dieſelbe Stelle 
ſchob, von der ſie heute Morgen das roſafarbene Papier ge— 
nommen. Dann ſchritt ſie langſam wieder und recht ſchwer 
aufſeufzend in das Haus zurück. 

Der Nachmittag verging jo, der Abend dämmerte und um 
das Haus im Park begannen die Vögel fi zu ihrer Nachtruhe 
vorzubereiten. Die Amſel, welche den ganzen Tag geichwiegen 
und mit eifernem Fleiße Futter für fi und die junge Brut zu: 
ſammengeſucht, begann ihr veizendes, melodijches Lied, das jie 
noch, wie ein Nachtgebet, jchmetternd von der höchſten Spike 
eines Blüthenbuſches Hinausjubelte. Hier und da zwitjcherte 
ein Rothfehlchen, um die Gefährtin herbeizurufen und mit ihr 
gemeinfam den geichüßten Platz in irgend einem Geſträuch 
aufzujuchen, wo jie Nachts nicht von einer gefräßigen und , 
lichticheuen Eule gefunden werden fonnten. Jetzt flatterte ein 
großer, jchwerer Vogel, es war ein Falanenhahn, der fi) in 
einen der jungen Bäume hinaufihwang und dann mit thörich- 
tem Spectafel, Schreien und Gluckſen der Nachbarſchaft ver: 
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fündete, daß er glüdlich oben angefommen wäre, und wo er 
die Nacht Ichlafen würde. Er hörte auch nicht eher mit Lärm— 


kr machen auf, bis er fich ordentlich zurecht gerüdt und feine 


Federn gehörig aufgebluftert hatte. 

Dann fam ein anderer und noch ein anderer, wie es dunk— 
ler wurde, und die Fledermäuſe fingen jchon an, ihre Zidzad: 
linien zu ziehen, während noch hoch in der Luft, und in dem 
dammernden Abend ſelbſt unfichtbar, ein Bolt Krähen mit 
lautem Gekreiſch nach ihrem Ruheplatz, zu dem fichtenbefeßten: 
Bergabhange hinüberftrich. 

Dann wurde e3 ftill, ganz til. Nur die Grillen zirpten 
noch in den Bäumen und unten vom Schloßteiche herauf tönte 
das monotone, jchläfrige Quaken der Fröſche. Drüben am 
öſtlichen Himmel aber hob fich voll und majeſtätiſch die roth- 
glühende Mondicheibe herauf, und während fich unten im Thal 
der Nebel jammelte, goß fie bier oben, als fie höher jtieg, 
voll und Flar ihr mildes Licht über die Höhen. 

Aber anderes Leben regte fich. 
| Den Kiesweg herauf, der durch den Park führt, trabte ein. 

Reiter. Es war der junge Graf George, welcher von feinem 
Beſuch zurüdkehrte, jein Pferd dem herzufpringenden Stall- 
knecht übergab und dann hinauf in fein Zimmer ging. 

Zu gleicher Zeit belebte jich auch der Plat am alten Thurm, 
Zuerſt ſchüttelte fih in geheimnigvoller Weije einer der Wipfel 
junger Bäume, die dicht an der Mauer ftanden; dann wurde 
über diejer ein vorfichtig gehobener Kopf fichtbar, der aber- 
viele Minuten lang aufmerfjam in feiner Stellung verharrte 
und in dem Schatten der dichten Wipfel auch faum, ſelbſt 
von der Terraffe aus, hätte erkannt werden können. Exit 
als Alles ruhig blieb, regte fich die Gejtalt auf's Neue, und 
der Maulwurfsfänger — dem der Graf jo ernitlich den Beſuch 
‚des Grundftüds nah Dunfelwerden verboten hatte — kroch 
vorfichtig über die niedere Mauer und fprang auf den Raſen— 
rand nieder, der die Büfche umſchloß, damit in dem aufgerechten. 
Kiesweg jeine Fußitapfen nicht fihtbar wurden. 

Irgend etwas Nichtsnubiges hatte der alte Burjche im 
Werk, das war ficher, er hätte ſonſt nicht fo fcheu den dunkel 

jten Schatten der Bäume gefuht und jede nur mögliche Vor— 
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fiht ‚gebraudt, um nicht entdeckt zu werden. So düſter der 
Kleine, baumumfchlojiene Platz hier auch lag, er hielt ſich nicht 
lange dort auf, horchte noch einmal, ob Alles jiher war, und 
tauchte dann in das dichte Strauchwerk einer kleinen Tuja— 
gruppe ein, das ſich wie eine Mauer wieder hinter ihm ſchloß. 

Und es war die höchjte Zeit gewejen, daß er ich entfernt 
hatte, denn faum konnte er den Bla fünf Minuten verlajjen 
haben, als auf dem Kleinen Pfad, der hier vom Park herauf: 
führte, ein anderer jcheuer Beſuch heranſchlich, Der eben jo 
vorjihtig, wie der ihm vorausgegangene, nach allen Seiten 
horchte und dann langjanı den Kleinen Hügel eritieg, auf wel- 
chem der alte Thurn lag. 

Der jetige Beſuch trug einen dunkeln Mantel und eine 
ebenjolche Mütze, und blieb, als er den obern Raum erreichte, 
porjichtig Stehen und horchte wieder; aber nichts vegte Jich, 
todtenjtill lag der Platz, und nur vecht3 im Dickicht — er 
drehte erjchredt den Kopf danah um — flatterte ein Fleiner 
Bogel und ftrich, aufgejchredt von feinem Ruheplatze, ängjtlich 
zwitjchernd über die Hügelgruppe und in das nächſte Dicficht 
hinein. 

Handor — dem niemand Anders war der jpäte umd 
heimliche Beſuch — dachte aber nicht daran, daß irgend eine 
Urjache das Kleine [hier erjchredt haben mußte, und daß das 
möglicher Weiſe ein Menſch jein könne, dem er hier gerade 
nicht gern begegnet wäre. Gr fühlte ſich vollfommen beruhigt, 
als er jah, daß die Urſache des Geräufches nur ein Kleiner, 
unjchuldiger Vogel gemwejen. Am Wartthurn war Niemand, 
und als er fich überzeugt hatte, glitt er zu der nämlichen. 
Stelle der Mauer, wo Paula an jenem Nachmittag erit das 
Heine Zettelchen verborgen hatte. Das fand er auch und 
öffnete es, aber es war nicht möglich, bei dem ungemillen 
Schein des Mondes die no dazu auf dunkles Papier ge— 
ſchriebenen feinen Schriftzüge zu leſen; er jchob den Zettel 
deshalb in die Taſche, hüllte fich wieder in jeinen Mantel und 
trat dann, um feine Zeit abzuwarten, Halb in das nämliche 
Tujagebüſch hinein, in welchem vorher der Maulwurfsfänger 
verſchwunden war. Aber doch nicht jo weit, daß er den freien 
Plas hier oben nicht vollitändig hätte überjehen können, wäh; 
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end er beim Nahen irgend einer Gefahr im Stande war, in 
dem Dickicht zu verschwinden. 

Sp mochte er etwa eine Viertelſtunde regungslos, und dem 
geringiten Geräuſch horchend, geitanden haben, als er plößlich 
einen großen Vogel weiter drin im Dickicht und etwas mehr 
den Hang hinunter flattern und mit den Flügeln ſchlagen 
hörte. Er horchte hoch auf; das dauerte aber kaum zehn oder 
zwölf Secunden, dann war wieder Alles todtenjtill. 

„Bas nur mit den verdammten Vögeln heut Abend iſt!“ 
flüſterte Handor leife und ärgerlich vor ſich hin; ‚mich fönnen 
fie doch wahrhaftig nicht gehört haben.‘ 

Aber ihm blieb auch Feine lange Zeit, darauf zu achten, 
Denn im Knirſchen des Kieſes hörte er einen leichten Schritt 
und erfannte gleich darauf eine dunkle Geftalt, die raſch und 
hen den Weg heraufkam. Jetzt fiel das Mondlicht auf fie 
— es war Paula, und im nächſten Augenblick hielt er die Ge— 
liebte in den Armen. 

Mit ſüßen Schmeichelworten wollte er fie begrüßen; aber 
Paula hatte in dieſem Moment nur Thränen, denn Angſt und 
Aufregung, die ihre Nerven zum Aeußerſten gejpannt, über- 
täubten bei dieſem eriten Begegnen jedes andere Gefühl. 

„Mein liebes Mädchen,‘ flüfterte Handor, „beruhige Dich 
doch, ich bin ja bei Dir, ich halte Dich ja wieder einmal in 
den Armen! — Was it Dir denn nur, Deine ganze Geitalt 
zittert ja wie Espenlaub.“ 

„Die Angſt, entvedt zu werden, Rudolph,‘ bat das arme 
Mädchen; „oh, zürne mir nit, aber nur mit fchwerem 
‚Herzen wagte ih den Schritt — nur gezwungen von der 
Gewalt der Eltern, die mich ihren Standesvorurtheilen opfern 
‚wollen.‘ 

„So ilt das Furchtbare wahr?” 

„Leider ja — morgen in acht Tagen joll ih dem jungen 
‚Grafen Bolten verlobt werden; ich habe gebeten und gefleht 
— umſonſt, Vater und Mutter haben fein Erbarmen gegen 
ihr Kind, und mit Gewalt fol ih zum Altar gefchleppt 
werden !’' 

„Das dürfen fie nicht, Herz,‘ rief Handor, „das ift gegen 
Die Gefeße des Landes, und wenn Du Dich weigerft...“ 
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„Aber wie darf ich, wie kann ich denn?’ klagte das armé 

tädchen. „Bin ich denn im Stande, ihnen zu jagen, daß ich Dich,. 

nur Dich liebe und nie einem andern Manne meine Hand reichen, 
ihn mit einem ſchon vergebenen Herzen betrügen würde?‘ 

„Meine Paula... 1’ 

„SH wage es nicht, “ fuhr die Grafentochter fort; ‚ih 
fenne meinen Vater, Fenne meine ftolge Mutter, die mir ſchon 
den Gedanken, die Bitte nicht vergeben würden!’ 

„So flieh mit mir, Geliebte!‘ drängte Handor. „Was 
hält Dich hier, wo Du jelber feine Hoffnung haft, einer ges 
haften und verabjcheuten Verbindung zu entgehen, ja, wo eine 
Ausficht eines öden, troftlojen Lebens vor Dir liegt? Dh, ich 
weiß,‘ fuhr er traurig fort, „daß ich Dir das nicht bieten. 
fann, was in den Armen jene Grafen Deiner wartet — 
fein jtattliche8 Schloß, Feine blendende Equipage, feinen Diener- 
troß; aber was die Liebe Dir zu bieten vermag, womit die 
Kunjt Dich erfreuen kann, Paula, das it Dir gewiß, und 
Deine Eltern — es müßten ja feine Menichen jein, wenn 
jte dem eigenen Kind entjagen, die einzig Tochter auf ewige‘ 
Zeiten von fich ſtoßen würden. Dein Bater wird wüthen, ja, 
er wird uns verfolgen laljen, um Di) mir mit Gewalt zu- 
entreißen; aber fürchte nichts: in meinem Schuße bit Du 
jicher, und hat der erjte Aerger über einen zerjtörten PBlan- 
ji) ausgetobt, tft der erite Mißmuth vorüber, getäujchter 
Hoffnung wegen — er gerade am wenigiten wird graujant. 
jein. Denke Dir dann, Herz,” fuhr er fort, während fie fich 
ängitlih und zitternd an ihn jchmiegte, „denke Div jene jelige 
Zeit, wenn ich, mit Deinen Eltern verjöhnt, Di ihnen wieder 
zuführen fann, wenn wir vereint zu ihren Füßen liegen und 
ihr Segen dann die Bande heiligt, Die uns des Himmels 
Seligfeit Schon auf Erden gegeben haben!‘ 

„Mein Rudolph, mein Rudolph, oh, wie glüdlih, wie 
namenlos glüdlih würde mich, Dein Beſitz machen! rief das 
junge, leidenjchaftlihe Mädchen. „Ich Tann ja nicht ohne 
Dich leben — Gott nur weiß es, Tag und Nacht find meine 
Gedanken bei Dir, und wenn ich mir jett denke, daß ich von 
Deiner Seite gerifjen, daß ich einem Meanne überliefert werden- 
ſoll, den ich nicht lieben kann, fo liegt mein fünftiges Leber. 
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falt und dunkel vor mir wie eine ewige, endloje Winter: 
nacht!“ 

„Meine Paula!“ rief Handor und preßte ſie feſt an ſich; aber 
im nächſten Moment horchte er auch raſch und erſchreckt empor. 
Drinnen im Buſch flatterte wieder ein Vogel, aber jetzt weiter 
entfernt als vorhin, und es war ihm faſt, als ob er den 
Schritt eines Menſchen auf dem Kiesboden gehört hätte. 

„Komm,“ flüfterte er leiſe und zog die Erſchreckte mit ſich 
in das Dickicht hinein, „das Mondlicht iſt hier viel zu hell; 
ein Verrätherauge könnte wachen.“ 

„Ich darf nicht ſo lange fortbleiben, wenn ich vermißt 
Werbe, u‘ 

„Komm nur jest; mir war, als ob ich etwas hörte,‘ 
Und er zog die nur halb Widerftrebende in den Schuß der 
Tujas, die ihnen Sicherheit und Dedung boten. 

Handor hatte fich übrigens dieſes Mal nicht geirrt, denn 
allerdings Freuzte gerade in dieſem Augenblid ein Mann mit 
einem Gewehr auf dem Rücken den Kiesweg, der dicht unter 
dem Hügel wegführte. ES war der Förfter, der jchon jeit 
Dunfelwerden im Park herumfroh und, nachdem er all’ die 
entlegenen Stellen dejjelben vorjihtig abgefuht, um feinem 
Faſanendiebe auf die Spur zu kommen, jebt auch dicht am 
Schloſſe die Hölzer abjpüren wollte: denn nirgend anders 
hatte ev etwas Verdächtiges gefunden, während der heutige 
Abend wie gemacht zu einem derartigen Wilddiebjtahl war. 

Ein Fajanendieb konnte nämlich im Dunkeln gar nichts 
ausrichten, und jelbit bei Mondichein war, wenn er nicht recht 
hell, wie gerade heut Abend, jchien, die Sache jchwierig, da 
die belaubten Bäume noch zu viel Schatten warfen. Daß 
aber troßdem ein jchlauer Dieb den Verſuch, und zwar nicht 
erfolglos, gemacht, davon hatte er ja jelber die Beweiſe im 
Holze — eine Anzahl von Federn und den Franken, mit einen 
Fiſchhaken gerifjenen Faſanenhahn — gefunden, und der Ge- 
jell, welcher da einmal glüdlich Durchgefommen, würde Diejen 
Abend kaum verjäumt haben, um fein Diebeshandwerk forzu= 
jeben. 

Gerade jett Freuzte er deshalb, im Schatten der Baumes 
gruppen über die Wieſe fommend, den Kiesweg. Es war ihm 
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fait, als ob er ein Geräuſch gehört hätte, und er zog fi nun 
unter dem Wartthurmhügel hin dem Gebüfche zu, wo ebenfalls 
jede Nacht einige zwanzig Faſanen bejonderd in einer Fleinen 
Dirkenlihtung aufdäumten und dort allerdings einiger Gefahr 
ausgejeßt waren. 

Aber nichts wurde laut; wohl eine halbe Stunde ftand er 
vegungslos auf jeinem Poſten. Da plötzlich — ordentlich er: 
ichreckt zudte er empor — hörte er das Frampfhafte Flattern 
eines Faſans, das nämliche, was Handor jchon zweimal vor: 
her erjchredt hatte, ohne daß diejer freilich wuRte, was es 
bedeute. Der alte Förjter Fannte den Laut aber viel zu gut, 
um auch nur einen Moment darüber in Zweifel zu fein. 

Faft unwillfürfich fuhr er mit dem Gewehr in die Höhe; 
aber ev wußte auch recht gut, daß ihm das für den Augen— 
bi nichts Helfen Fonnte. Noch einmal horchte er — der 
Vogel flatterte noch — jebt wußte er genau die Richtung, 
und eine kurze Strede auf dem Raſen hinipringend, wo fein 
Schritt geräufchlos verhallte, tauchte ev gleich darauf in das 
die Anlage umgebende und nicht jehr Dichte Buſchwerk, genau 
der Richtung zu, wo die Birken ſtanden. — — 

Der alte Maulmwurfsfänger hatte indeffen kaum das Dieicht 
erreicht, ald er auch den Hang, wo er jeden Fuß breit des 
Terrains fannte, vorjichtig hinunterſchlich und der Stelle zu— 
hielt, an der, wie er recht gut wußte, die Faſanen Nachts 
aufbäumten. Trotzdem trug er feine Waffe, mit der man 
hätte glauben jollen, daß er ihnen gefährlich werden Fonnte — 
nichts, als feinen alten Eichenjtod. Ueberdies mußte er ja 
auch recht gut, daß er in folcher Nähe vom Schloß feinen 
Schuß wagen durfte, wenn er fih nicht der Gefahr ausſetzen 
wollte, unmittelbar darauf von den Schloßleuten umftellt und 
gefangen zu werden. 

Der alte Burſche wußte aber bejjeren Bejcheid und war, 
allem Anjchein nach, nicht zum erjten Dial auf einem jolchen Fang. 

Mit der größten Umficht und Ruhe ſchlich er langjam vor— 


märts, bis er den lichteren Platz jenes Kleinen Birfenwäld- 


chens, etwas dürrer Boden mit Hatidegrund, der weiter nichts 
Anderes bervorbrachte, erreichte, und hier jpionirte er dann 
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ſo lange herum und ſuchte die Mondesjcheibe hinter Die 
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Bäume zu befommen, bi8 er den Platz erreichte, wo die Faſa— 
nen jtanden. Aber auch das Half ihm anfangs nichts, denn 
die eriten, welche er traf, waren zu hoch aufgebäumt, als daß 
er jie hätte erreichen fünnen. Doch nicht alle ſchienen fo vor- 
fihtig gewejen zu jein. Nicht lange, fo traf er einen di auf- 
geblujterten Hahn, der, den Kopf unter die Flügel geſteckt, feit 
auf jeinem Aſte fchlief und nicht einmal jein Nahen bemerkt 
haben konnte. 

Der alte Maulwurfsfänger ftörte ihn auch nicht; leiſe 
kroch er zehn oder zwanzig Schritt zurüd, bis unter einen 
dunkeln Buſch, und begann hier jeine Vorbereitungen. 

Erſt ſchraubte er feine Stodzwinge ab und jtedte diefe, 
damit fie ihm nicht verloren ginge, in die Weſtentaſche; dann 
zog er die Angelruthe heraus und befeftigte oben an der 
Spitze derjelben einen mächtigen Angelhafen, wie fie bei den 
Heinen Fiſchen des innern Landes nie gebraucht werden. 
Diefen Hafen band er jo an die Ruthe, daß die Spibe mit 
dem Widerhafen nah unten zeigte, und als er diejelbe Feit 
und ficher angejhnürt, daß fie ihm nicht wieder abriß, wie 
neulich einmal mit einem feilten, prächtigen Hahn, hob er fi 
langjam empor und glitt völlig geräufhlos zu dem Stamm 
des Baumes, auf dem feine Beute ftand. 

Ein ungeübtes Auge würde aber in dem belaubten Baum 
faum im Stande gewejen fein, den Plab genau zu bejtimmen, 
wo fi) das Wild befand; der alte Burfche wußte das beſſer, 
und nachdem er nur ein paar Mal mit dem Kopf unter dem 
Baume hin und her gefahren, hielt er plößlich till, brachte 
jeine Ruthe vorfihtig in die Höhe und ließ die Angel lang 
jam und geräufchlos an dem Stamm jelber hinaufgleiten. 

Der Faſan fchlief feſt; alle Bewegungen waren auch jo 
vollftändig gejchikt ausgeführt, daß er faum etwas davon 
merfen fonnte, da die Geftalt des Mannes unter dem Baume 
mit dem gleichfarbigen Untergrund zu einer ununtericheidbaren 
Malle zuſammenſchmolz. Sebt aber hatte der Hafen, ohne 
daß der Maulwurfsfänger von unten das Hinderniß bemerken 
fonnte, gegen einen Eleinen, trodenen Zweig geftoßen, und 
raſch und erichredt richtete fih der Hahn mit einem leiſe 
gludenden Laut empor. 
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Der Alte unter dem Baum rührte fih nicht. Wie an den 
Stamm gewachſen ftand er da; nur feine rechte Hand dirigirte 
vorfihtig den Hafen um das Hinderniß herum. Unten am 
Stode hatte er ſich dabei vorfichtiger Weiſe ein Zeichen ge: 
macht, nach welcher Seite hin die Biegung des Hafens jelber 
laß; jeßt mußte er damit über dem Hahn fein, und mit einem 
plößlichen Ruck riß er den Stod zurüd und den unglüdlichen 
Faſan damit von feinem ficher geglaubten Stand herunter. 

Diefer ſchlug allerdings aus Leibesfräften mit den Flügeln, 
aber nicht lange Im Nu hatte ihn der Wilddieb gefaf: 
und ihm auch eben fo rajch den Hals abgedreht, wonach er 
ihn in feine jebt völlig leere Jagdtaſche ſteckte und fich erſt 
vorfichtiger Weife, ehe er auf neue Beute ausging, unter den 
nächſten Buſch drüdte, um abzumarten, ob das nun einmal 
nicht zu vermeidende Geräufch nicht doch am Ende unberufene 
Zeugen herbeigelodt hätte. 

Aber nichts ließ fich hören; der Wald war fo ftil, wie je, 
und nur hier und da in den Bäumen regten fich die benach- 
barten Fafanen, die durh den Todesfampf des Kameraden 
munter geworden waren und von da und dort ein leiſes 
Gluckſen hören Tießen. 

Jetzt glitt er wieder wie ein Schatten vor. Die ſchlanke 
Geſtalt des Mannes kroch gebüct und fchleichend über Das durch 
den Nachtthau feucht gewordene Laub dahin, bis er unter den 
vege gewordenen Vögeln eine neue Beute erjehen hatte, 

Was Ichadete e8 auch, daß fie munter geworden waren! 
Der Faſan ftreicht nach Dunfelmerden nur mit großem Wider- 
willen von feinem einmal eingenommenen Stande ab, weil er 
recht gut weiß, wie ſchwer es ihm wird, bei Nacht einen an: 
dern Vlab zu finden, und fobald der Wilddieb nur die Vor: 
fiht beobachtete, feinen Stock langſam und von dem Stamm 
wo möglich gededt in die Höhe zu bringen, hatte e& mit dem 
Fange Feine Schwierigkeit. | 

Auch den zweiten hatte er fich fo gefihert, und mie er 
ihn berunterbrachte, entdeckte er Dicht daneben auf einem ganz 
niedern Aſt einen dritten. 

Trotzdem wartete der Maulmurfsfänger wieder eine ganze 
Weile im Dickicht feine Zeit ab, che er ih auf's Neue in 
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Das lichtere Holz Hineinwagte; wußte er doch recht gut, 
Daß ihn der alte Förjter Schon lange in Verdacht hatte, und 
Daß der eben jo gut die Zeit Fannte, in welcher er feinem 
Fang nachzugehen pflegte. 

Eigentlich hatte er fich vorgenommen gehabt, an dem 
Abend mit zwei Hähnen zufrieden zu jein; der dritte Hahn 
faß aber zu verlodend da, falt auf dem untersten Aſt der 
Dirke, er hätte ihn beinahe mit der Hand erreichen fünnen; jo 
günftige Gelegenheit fand er nicht wieder, und wenn er einen 
Monat danach gegangen wäre. Nach einer guten Weile er: 
hob er fich deshalb wieder und kroch langlam gegen den Baum 
vor; der alberne Vogel hatte den Kopf wieder eingejtedt, und 
bis dicht unter ihn Fam er, ehe er durch das doch nicht zu 
permeidende Geräufch geweckt wurde und raſch emporfuhr 
— aber das half ihm nichts mehr. Der verhängnißvolle 
Haken ſaß ihm dicht über dem Kragen, der Wilddieb zog an, 
und der gefangene Faſan ftürzte von jeinem Aſt herunter. 

So tief aber hatte er gejejlen, daß der untere Theil des 
Stodes, ald ihn der Maulwurfsfänger zurüdrig, gegen den 
Boden ftieß und der Faſan dadurch von dem Hafen losfam. 
Che er aber die Flügel ordentlich gebrauchen Fonnte, war der 
Wilddieb Schon mit einem Sab auf ihm, faßte ihn am Halle, 
drehte ihm den Kopf herum und ſchob ihn dann jchnell in den 
alten Ranzen zu den übrigen. — Aber erjchredt fuhr er empor 
— das waren rajch jpringende Schritte im Laub. Noch ein- 
anal horchte er. War es vielleicht ein aufgejcheuchtes Stück 
Damwild, das fich hier in der Nachbarjchaft niedergethan 
und nun den Blab floh? Nein, die Schritte gehörten feinem 
Stud Wild, und feinen Stock aufgreifend, floh der Dieb, jo 
raſch er fonnte, dem ſchützenden Dieicht zu. 

„Halt, Schuft! Canaille — hab’ ih Did — ſteh' oder 
ich ſchieße!“ fchrie eine Stimme, die der Maulmurfsfänger 
nur zu gut fannte, denn es war die feines alten Freundes, 
des Förſters. Wenn dieſer aber geglaubt hatte, ihn damit 
wirklich zum Stehen zu bringen, jo irrte er fi), denn der 
alte ſchlaue Gefell dachte an nichts weniger. DBefand er fich 
Doch auch unmittelbar vor dem Dickicht, das ihm feinen Rück— 

zug vollftändig deden fonnte! Unter dem Schatten der Bäume 
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war überhaupt fein ſicherer Schuß möglich, und ohne deshalb 
auch nur einen Moment zu verjäumen, floh er auf den näch— 
ſten dicken Buſch zu und ſprang dort gerade hinein, als der 
alte Jäger ſein Gewehr an die Backe riß. 

Freilich wußte dieſer, daß er einen Menſchen eines ſolchen 
Vergehens halber nicht gleich todtſchießen durfte, und zielte des— 
halb tief, um ihn in die Beine zu treffen; aber das Korn 
feiner Flinte konnte er überdies nicht fehen, ja, die ganze Ge: 
jtalt des Flüchtigen glitt nur wie ein Schatten über den dun— 
feln Boden, und ehe er zum Abdrücken fommen fonnte, war 
der Verbrecher in dem Buſch verichwunden. 

Aber darum war er noch nicht entwijcht, denn gerade 
dorthin, wohin er floh, Ichloß die nach unten ziemlich Hoch 
abfallende Mauer den Park ein. Dort hinüber Fonnte er 
nicht, des Förſters Meinung nah; dann aber blieb ihm Fein 
anderer Weg, als dicht unter dem Kleinen Wartthurmbhügel, 
unmittelbar am Schloß vorbei, und wenn er dort die Leute 
alarmirte, gelang es vielleicht doch noch, ihn zu erwilchen. 

Mit dem Gedanken feuerte er fein Gewehr in die Luft ab, 
ihrie: „Salt ihn, halt ihn auf! Dieb! Dieb!“ und Tief 
dann, jo raſch ihn jeine Füße trugen, etwas mehr links zus 
vüd, wo er das größte Dickicht umging und dem Flüchtigen, 
jobald er auf offenes Terrain hinausfam, den Weg abjchnei- 
den konnte. Ließ er fih aber davon zurüdichreden und blieb 
im N jo nahm er all’ die Bedienten und Leute im 
Schloß zufammen, umftellte mit ihnen das Didicht und hatte 
ihn nachher ficher. 

Der Schuß und das Schreien war allerdings im Schloß 
gehört worden, hatte aber auch noch andere Leute alarmirt. 

„Rudolph, um aller Heiligen willen, wir find verrathen !‘ 
flüfterte Paula, indem fie fich aus des Geliebten Armen wand. 
„Ob, Du mein großer Gott!“ 

„Noch nicht, mein Herz,” rief Handor, der wohl auch er— 
ſchreckt emporhorchte, Tich aber Doch nicht denken konnte, daß 
der weit in den Büfchen drin abgefeuerte Schuß ihm gegolten 
habe. — „Flieh' — das ift etwas Anderes — Du giebjt mir. 
Nahriht, wann ich Dich wiederjehen kann; fort — dort 
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hinüber in den Buſch — mir dürfen nicht zuſammen gejehen 
werden — ich jelber jchleiche mich inveflen auf dem Weg zu- 
rüc, den ich gefommen bin.‘ 

Ehe Paula etwas darauf erwidern oder nur einen Schritt 
vorwärts thun Fonnte, brachen und prafjelten rechts von ihnen 
die Büſche — aber nun eine dunkle Geſtalt ließ fich erkennen, 
die dort hindurchſetzte. Handor, der ſchon wieder jo weit am 
Rand der Dickung ſtand, daß er wenigſtens hindurchſehen 
konnte, drehte erjchredt den Kopf der Richtung zu — aber 
von da hatten fie nicht? zu fürchten. Der Burſche, welcher 
jelber auf der Flucht jchien, war mit einem Sab oben auf 
der Mauer und ſchien da einen Moment zu zögern — aber 
e8 war auch nur ein Moment, denn im nächſten ſchon ver: 
ſchwand er in den dichten Zweigen eines dort jtehenden jun- 
gen Baumes und hinter der Mauer, während der Wipfel des 
Stammed, an dem er niederglitt, deutlih im Mondlicht 
ſchwankte und zitterte. 

„Jetzt fort,‘ flüfterte Handor, der natürlich glaubte, daß 
eine Berfolgung des Entflohenen nur dort ftattfinden könne, 
wo er ihn zuletst geſehen; „raſch bier gerad’ aus durch Die 
niederen Büſche zum Schloß, ich halte mich links — fürchte 
nicht3, mein ſüßes Leben!’ — Und noch einen flüchtigen Kuß 
auf ihre Lippen drüdend, jchob er fie freundlich drängend über 
den Kiesweg hinüber, während er jelber, wie er fie nur von 
dem dunfeln Schatten der Büfche gedeckt jah, rajch den Kies- 
weg hinabjchritt, um denen aus dem Weg zu kommen, die 
dem Entflohenen etwa folgen könnten. 

Das aber war gefehlt. Hier lief er gerade dem dicht an 
den Buſchrand heranjpringenden alten Förjter in den Weg, 
der plößlich, wie ein Tiger auf feine Beute, auf ihn zuftürzte, 
dicht vor ihm fein Gewehr an die Bade riß und mit lauter, 
donnernder Stimme jchrie: 

„Halt, Canaille! Jetzt hab’ ih Dich verdammten Faſanen— 
dieb, nur einen Schritt und ich pfeffere Dir die Beine, daß 
Du in ſechs Wochen feinen Schritt thun kannſt!“ 

‚Um Gottes willen, ſchießen Sie nicht, lieber Freund!’ 
rief Handor, der allerdings im erſten Augenblick erſchrak, 
jeine Geiftesgegenwart aber feinen Moment verlor. Er mufte 
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den Mann auch hier aufhalten, defto ficherer konnte Paula 
das Schloß wieder erreichen. \ 


„Wenn Du ſtehen bleibit, nein,” rief der alte Mann, der 
jeßt ganz bejtimmt glaubte, den Faſanendieb ermifcht zu haben ; 
„aber bei der geringiten Bewegung, Gott verdamm' mich, ic) 
ſpaße nicht! Heh, Hallo!’ ſchrie er dann, jo laut er nur 
jchreien fonnte, denn fie mußten ihn von hier au8 — wo im 
Sommer im Schloß alle Fenjter offen ſtanden — hören kön— 
nen. „Hierher! holla, hola!" 

„And wären Ste vielleicht jo gut, mir zu jagen, weshalb 
Sie mich hier feithalten und einen jo greulichen Spectafel 
machen?’ fragte Handor ruhig. 

„Heh, hallo! Hui, heh!“ jchrie aber der Alte, ohne ihn 
auch nur einer Antwort zu würdigen, und vom Schloß aus 
antworteten jebt einzelne Stimmen. Die Leute waren dort 
Ihon durch den ungewohnten Schuß und den erften Ruf auf- 
merkſam geworden und traten vor die Thür. 


Paula hatte indefien die vordere Terrafle erreicht und 
wollte eben darüber hin in ihr Zimmer flüchten, al3 fie oben 
ihren Bruder an feinem Fenſter bemerfte, während unten in 
der Gartenthür der Koch mit feiner weißen Schürze und: 
Mütze und einer der Bedienten jtanden. Es blieb ihr deshalb 
nichts übrig, als bis zu einem der kleinen Balfons zu gleiten, 
die, von eifernen Gittern umgeben, der Ausficht wegen hier 
gebaut waren. DBlieb fie aber länger hier, jo mußte fie ent- 
dedt werden, wenn man fie nicht überhaupt ſchon in ihrem 
Zimmer gejucht Hatte. Das Beſte, was fie thun fonnte, war, 
daß fie ſich ſelber zeigte. 

Als ob ſie dort geſtanden hätte, trat ſie jetzt vor in das 
volle Licht des Mondes hinein und rief zu ihrem Bruder 
hinauf: 

„Was iſt das für ein Lärm, George?“ 

„Biſt Du das, Paula?“ rief dieſer zurück. „Warte, ich 
komme gleich hinunter.“ — Und er verſchwand vom Fenſter. 
Wenige Secunden ſpäter ſtand er auch ſchon neben ihr mit 
ſeiner Flinte in der Hand. — „Was machſt Du denn noch 
ſo ſpät hier unten im Garten, Schatz?“ 
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„Mein Kopf fchmerzt mich zum Zerfpringen. Was be- 
(deutet der Lärm?’ 

„Gott weiß e8; geh in's Haus, Kind, ich werde felber 
machſehen,“ vief der junge Mann und fprang jebt, von ein 
paar Bedienten gefolgt, der Richtung zu, in der der alte 
Förſter noch immer fein Heh, Hola! luſtig in die ftille Nacht 
hinausſchrie. 

„Alle Wetter,“ lachte George, als er ihm, ſein eigenes 
Gewehr im Anſchlag, nahe kam, „was giebt es denn hier? 
Wer iſt das?“ 

„Ich, Herr Graf,“ rief der Förſter, der ihn ſchon an der 
Stimme erkannt hatte; „ich habe den verfluchten Faſanendieb 
erwiſcht!“ 

„In der That? Alſo der Herr hier? Wer biſt Du, mein 
Burſche?“ rief der junge Graf, indem die Bedienten um den 
Gefangenen herumtraten, der allerdings keine Hoffnung mehr 
hatte, zu entkommen, aber auch nicht die geringſte Neigung 
zu einem Fluchtverſuch zeigte. Dabei trat George dicht an 
den Gefangenen hinan und erkannte überraſcht das im Mond— 
licht lächelnd ihm zugekehrte Geſicht des Fremden. „Handor!“ 
rief er ganz erſtaunt aus. 

„Alſo Sie kennen ihn auch noch?“ ſagte der Förſter, der 
jet den Hahn feiner Flinte in Ruhe ſetzte. „Das iſt ein 
fauberer Patron!“ 

„Ste entjchuldigen, Herr Graf,“ lächelte Handor mit der 
‚größten Ruhe, „daß ich Ihnen hier etwas jehr öffentlich als 
Faſanendieb vorgeitellt werde! Weshalb der gute Mann da 
Verdacht auf mich hat, weiß ich nicht recht, denn ich pflege 
mich gewöhnlich nur dann mit Faſanen zu beihäftigen, wenn 
ich fie gebraten in der Schüfjel finde.‘ 

„Aber wie, um Gottes willen, kommen Sie hier Nachts 
An den Park?’ fragte George. 

„ur, um Sie zu Sprechen,‘ jagte Handor. „Ich wußte 
‚nicht, fügte er Leife, fich zu dem jungen Grafen überbiegend, 
‘hinzu, „ob die Ueberraſchung des Verlobungsabends auch viel- 
Leicht auf Ihre Eltern ausgedehnt war, und da ich Ahnen 
“darüber Bericht erjtatten wollte...“ 

„Aber, mein lieber Handor, das ift wirklich zu freundlich 
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von Ihnen! Bejter Förjter, der Herr ift fein Faſanendieb 
die Verfiherung kann ich Ihnen geben.‘ 

„sein Faſanendieb?“ rief der Föriter ordentlich erjchredt. - 
„Und habe ich denn nicht, nachdem ich vorher den ganzen. 
Adend im Buſch Herumgefrochen und hier auf der Lauer ger 
legen, den Faſan flattern hören und, wie ich zujprang, den 
Dieb weg und in den Bufch hinein flüchten jehen 2“ 

„Diefen Herren?’ 

„Ja, wie Viele jollen fich denn hier Nachts Herumtreiben ? 
Ueber die Mauer konnt' er nicht, und als ich hier worjprang, 
fam er gerade den Weg herunter und wollte am Schlofje vor: 
bei und durchbrenuen.“ 

„Das nun gerade nicht,‘ lächelte Handor, der fich jekt 
vollfommen ficher fühlte; ‚über die Mauer habe ich allerdings - 
Jemanden Springen oder dod an einem der Bäume hinab: 
Klettern jehen, einige Minuten jpäter oder vielmehr unmittel- 
bar danad, als ich in den gemwundenen Gängen den Weg 
verfehlte und auf eine Art von Zerrafie Fam, auf der ein 
alter Thurm ſteht.“ 

„Ah, dort — alſo da iſt Ihnen Ihr Vogel doch ent— 
flogen, Förſter,“ lachte George. „Und nun, Handor,“ rief 
er, indem er den jungen Mann unter den Arm faßte und 
mit ſich fort führte, ‚erzählen Sie mir, was Sie haben und 
ob wir's rechtzeitig zu Stande bringen. Kommen Gie einen 
Augenblid hier im Weg mit auf und ab, denn zum Schloß. 
fann ich Sie jett nicht führen, meine Schweiter war eben no) 
auf der Terraſſe.“ 

Damit gingen die jungen Leute, ohne fich weiter um den 
Förſter zu befümmern, den Weg entlang und Handor berichtete 
jeßt, daß er ein reizendes Luſtſpiel gefunden habe, welches jich 
leicht würde befeßen lafien. Er hätte es gleich mitbringen 
wollen, aber auf feinem Tiſch zu Haufe liegen laſſen, werde 
es jedoch morgen in aller Frühe herausjchiden. 

„Haben fie denn wieder Faſanen gejtohlen, Förjter ? fragte | 
einer der Diener, als die beiden Herren den Rüden wandten, 
den Alten. Diefer antwortete aber nicht. Mit einem läfter- 
lichen Fluch warf er fein Gewehr auf den Rüden und Fehrte, - 
fich umdrehend, nad der Stelle zurüd, wo ev den Wilddieb 
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zuerſt gejehen Hatte, um dort noch nach Spuren zu fuchen 
und Beweiſe für feine fpätere Anklage zu finden. 

Handor und George gingen wohl noch eine Viertelitunde 
im Parf auf und ab, um dad Nöthige über Proben und 
&intheilung zu beiprehen; dann fehrte der Erjtere auf dem 
breiten Fahrweg in die Stadt zurüd. 

Als George wieder in’s Schloß fam und nad Paula 
fragte, berichtete da8 Kammermädchen, die Comteſſe habe fich 
in ihr Zimmer zurüdgezogen und jei zu Bett gegangen. 


122: 
Das iWiederfehen. 


Das war Eine jchwere Nacht für Jeremias geweſen, eine 
ruhelojere wenigſtens, wie er jeit langen, langen Jahren ge- 
habt, und raſtlos warf er ſich auf feinem Lager umher, bis 
jih der Himmel ſchon wieder im Diten zu färben begann und 
ex jeßt erjt in einen furzen, traumgequälten Schlaf fiel. Aber 
fonderbarer Weiſe hatte der Traum nicht die mindeite Be- 
siehung auf dad, was ihn den ganzen Tag beichäftigt und 
feine Seele erfüllt hatte. — Er war wieder in Braftlien und 
Nordamerika, und alle fatalen Lagen, in denen er fi) je in 
feinem Leben befunden, jptegelten fih ihm mit tollen, ver: 
zerrten Bildern vor jeinem innern Geifte ab, bis er endlich 
mit einem lauten Auffchrei in feinem Bette emporfuhr und 
dadurh den armen Hausfnecht, der gerade gekommen war, 
um jeine Kleider zum Reinigen abzuholen, bis zum Tod er- 
ſchreckte. 

„Herr Du meine Güte,“ ſagte der Mann, indem er 
ordentlih zufammenfuhr, „was jchreien Sie denn nur fo; 
es thut Ihnen ja Niemand 'was — mur die Kleider will ich 
auskloppen!“ 
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„Suten Morgen!’ jagte Jeremias, der ſich verdußt un® . 
noch immer halb im Schlaf umſah — ,‚‚wie viel Uhr iſt's 
denn?’ 

„Sieben Uhr vorbei — Sie haben wohl geträumt? 

„Ja, ein bischen,’ gejtand Jeremias, der fich jet vor. 
dem Hausfneht ſchämte und nur verftohlen unter fein Kopf 
tilfen griff, ob jeine DBrieftafche noch da wäre. Dann legte 
er fi) wieder auf die andere Seite, als ob er noch einmal. 
ihlafen wolle. Aber er jchlief nicht mehr; jebt wäre es ihm. 
nicht möglich geweſen, und um acht Uhr ftand er auf, trank 
jeinen Kaffee und lief dann mit jchnellen Schritten in feinem 
etwas langen, aber jchmalen Zimmer auf und ab. 

So jchnell er aber auch lief, jo langjam verging ihm 
trotzdem die Zeit; Hundertmal jah er nad) der Uhr und hielt 
diefe dann an's Ohr, weil er glaubte, fie müfje jtehen ge: 
blieben fein, jo wenig wollte der Zeiger von der Gtelle. 

Endlih, endlih war es halb zehn Uhr und er begann fich 
anzufleiden, was ihm aber auch nicht viel Minuten wegnahn, 
und noch fehlten zehn Minuten an der bejtimmten Zeit, als 
er ſchon in Sicht des Haufes war, dem er aber noch nicht zu 
nahen. wagte. 

Zehn Minuten vor zehn Uhr jtand Pfeffer oben in der 
Stube feiner Schweiter fertig angezogen, denn er mußte wieder 
hinüber in die Probe. 

Die Kranke fühlte fich heute bedeutend bejjer, aber jie ja 
leidender aus, als je, denn die Erregung diefer Stunde hatte 
alles Blut aus ihren Wangen getrieben und ihren Augen 
einen fait überirdifchen Glanz verliehen. 

„Höre 'mal, Guſte,“ jagte Pfeffer, während er fie fopfz 
jhüttelnd betrachtete, ‚Du gefällft mir heute gar nicht, und 
wenn ich wüßte, daß der Patron, der Stelzhammer, Dich 
am Ende duch fein Wiederfommen noch Fränfer machte, wie 
damals durch fein Fortlaufen, jo wartete ich lieber noch ein 
flein bischen da draußen auf dem Gang und ſchmiß ihn dann, 
wenn er ſich oben bliden ließe, einfach die Treppe hinunter 
— jteil genug ift fie.‘ 

„Mir ift viel beſſer heute, Fürchtegott,“ ſagte lächelnd 
die Frau; ‚ich jehe nur ein bischen angegriffen aus.’ 
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„Das weiß Gott!’ brummte Pfeffer — „und wenn id 
nur eigentlih wüßte, was er wollte? Geſchieden jeid Ihr 
und müßt geichieden bleiben...’ | 

„Und kannſt Du es ihm verdenfen, daß er Sehnſucht nach 
jeinem Kinde hat?‘ 

„Hm, Enurrte ihr Bruder ärgerlih in den Bart, „hat 
dann verdammt lange Zeit gebraucht, bis fie zum Durchbrudy 
kam!“ 

„Sürchtegott.. .‘' 

„Ra meinetwegen, daS macht Ihr jebt mit einander ab — 
ih) muß in die Probe, aber recht iſt mir's nicht, das kann ich 
Dir verfihern, und viel lieber wär's mir gewejen, wenn id) 
dem Herrn erjt einmal hätte auf den Zahn fühlen dürfen — 
Windbeutel der — Herr Gott, jest iſt's Schon in drei Minuten 
Zehn, und ich fange an... — na aljo, halt’ Dich tapfer, Alte,‘‘ 
jagte er, indem er der Schweiter mit mehr Herzlichkeit, ala er 
fonft gern zeigen mochte, die Hand reichte — „reg' Dich nicht 
zu jehr auf. Jettchen, Dir bind’ ich fie auf die Seele — na, 
das wird ein bischen Heulerei werden, und ijt mir doc) lieb, 
daß ich nicht dabei zu jein brauche,‘ — und feinen Hut auf: 
ftülpend, verließ er rajch das Zimmer. 

Unten auf der Straße ging er, den Hut in die Stirn 
gezogen, die linfe Hand auf dem Rüden, die rechte vorn in 
den zugefnöpften Rock geſteckt, vajch feines Weges, als er 
einem kleinen, wohlbeleibten ältlihen Herrn begegnete, der fein 
beitimmtes Ziel zu haben ſchien, auch ein paar Mal ftehen blieb 
und an den Häufern hinauflah, als ob er eine Nummer ſuche. 

Als ihm Pfeffer begegnete, jah ihn dieſer mißtrauiſch über‘ 
die Brille an. War das etwa der Schwager — ſo dicht am 
Haufe und unmittelbar vor zehn Uhr? 

Der Fremde hatte ihn jedenfalls aus dem Haufe kommen 
jehen und betrachtete ihn ebenfalls, und als Beide fich paſſirt 
hatten, jahen ſie ſich gegenfeitig nod einmal um. 

Aber er Fonnte e8 doch nicht fein, er ging an der Thür 
vorbei. Pfeffer hatte fich ihn auch ganz anders gedacht, aber 
augenblicklich feinen Moment Zeit mehr zu verlieren, um dar— 
über nachzudenken, eben jchlug es vom Nathhausthurm zehn 
Uhr, und wie er ſtets außerordentlich pünktlich war, haßte ex 
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niht3 jo ſehr auf der Welt — außer einem fchlechten Glas 
Bier — als Strafe wegen Verſäumniß zu zahlen. | 

Es war aber troßdem Jeremias gemwejen, dem er da begeg- 
nete, und diefer hatte ebenfalls einen jtarfen Verdacht, daß 
der Herr, der ihn jo aufmerfjam betrachtete, mehr von ihm 
wußte, als ihm augenblicklich angenehm war. Er ging deshalb 
an dem Haufe vorbei — richtig, er ſah fih nach ihm um — 
immer noch ein Stüd die Straße hinab, bis jener um die Ede 
verihwunden war. Dann erſt fehrte er zurüd. Es ſchlug gerade 
schn Uhr vom Thurm; das war die Zeit, und jeßt der Augen— 
blid gekommen, den er erjehnt und gefürchtet, Jahre lang — 
und auf den Haden drehte er um und betrat feſten Schrittes 
das wohlgemerfte Haus. 

Auf der erjten Treppe ging ed auch fo ziemlich; er jchritt 
Stufe nah Stufe rajch empor, ja, er zählte die Stufen, wäh— 
vend er ſie betrat, vergaß aber eben jo rajch die Zahl, und 
wie er den dritten Abſatz erreichte, mußte er ftehen bleiben, 
denn der Athen ging ihm aus und er fchnappte nad Luft wie 
ein Fiſch auf dem Trodnen. Und wie ihm dabei das Herz 
ihlug — er hätte es nicht für möglich gehalten, dag es im 
Leben jo Elopfen könnte. Aber was half es — er war ange 
mefdet, die Zeit verjtrichen, und je länger er hier zögerte... — 
die Zähne zujammenbeigend, nahm er einen frifchen Anlauf, 
und jeßt war er oben. Drinnen im Zimmer hatten fie feinen 
Schritt Schon gehört. Jetzt jtand er an der Thür und hob 
den Finger zum Anklopfen. Die Adern pochten ihm im der 
Stirn, als od fie ihr zähes Gewebe zeriprengen wollten — es 
mußte fein. 

Ba Br 

Zangjam öffnete er die Thür — mitten im Zimmer jtand 
bleich und zitternd ein Liebliches, jugendfrifches Kind, auf dem 
Sopha jak eine ernite und doch freundliche Frauengejtalt — 
er Jah aber ihre Umrifje nur, die düfter, wie in einem Nebel, 
mit Negendogenrändern zujammenflofjen. 

Er trat in’S Zimmer und drüdte die Thür wieder hinter 
ih in’S Schloß, und feinen Schritt wagte er weiter hinein zu 
thun. 

„Und bit Du das wirklich, Jeremias — bift Du wirklich) 
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endlich zurücgefehrt, um Dein Weib, Dein Kind noch einmal 
zu ſehen?“ jagte die Frau mit ihrer milden, aber jeßt jchmerz- 
bewegten Stimme. 

Jeremias war nicht im Stande zu antworten, fein Hut fiel 
auf den Boden nieder, mit beiden Händen dedte er fein Geficht, 
und Thränen, heiße, brennende Thränen quollen ihm aus den 
Augen. 

Aber da hielt ſich Henriette nicht länger. — 

„Vater!“ rief fie, flog an feinen Hals und legte ihre Arme 
um ihn — „Vater, lieber, lieber Bater! oh, daß ich den 
Namen endlich gefunden habe — nun darfit Du nicht wieder 
fort von und — nie, nie, darfjt die Mutter nicht wieder, darfſt 
Dein Kind nicht mehr verlaſſen!“ 

Das brach das Eis. Jeremias nahm die Hände von 
den Augen, und ſein Kind umfaſſend und an ſich drückend, 
ſchluchzte er unter Thränen: „Jettchen, Jettchen, kennſt Du 
denn Deinen weggelaufenen Vater noch?“ 

„Mein lieber Vater — und wie hat ji die Mutter auf 
den Augenblid gefreut! Komm zur Mutter!” und ihn leife 
führend, zog fie ihn zum Sopha, wo die Frau, ihre — 
von Thränen überſtrömend, ſa aß — aber es waren Freuden— 
thränen, wenn ſich auch mancher Tropfen Wermuth hineinmiſchte. 

Jetzt hatte er die Stelle erreicht — ſehen konnte er kaum, 
denn wie ein Netz ſchwamm es ihm in farbigen, ſchillernden 
Lichtern vor den Augen, aber er fühlte eine ſich ihm entgegen 
ſtreckende Hand, und ehe er ſelber recht wußte, wie ihm ge— 
ſchehen, ſaß er auf dem Sopha neben der Gattin, die ihr 
Haupt wie müde an ſeine Bruſt lehnte und leiſe weinte. 

„Meine gute, gute Auguſte — und kannſt Du wirklich 
dem ſchlechten Menſchen verzeihen, der zu feige war, Noth 
und Mangel mit Dir zu tragen, und hinaus in die Welt 
lief wie ein richtiger Vagabond?“ 

„Mein armer Jeremias, wir haben Beide recht viel aus— 
geſtanden!“ 

„Das weiß Gott, das weiß Gott!“ ſtöhnte der kleine 
Mann, indem er zum erſten Mal einen Verſuch machte, ſich 
die Augen zu trocknen — ‚recht viel Haben wir ausgeſtanden, 
Auguste, und es vielleicht nicht einmal jo jchwer verdient, 
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denn wir waren Beide noch jung und hatten feinen Begriff 
von dem, was zum Leben gehörte. Aber jebt, jetzt bin ich 
wieder da und kann menigjtens einen Theil meiner Schuld 
ſühnen.“ 

Die Frau ſeufzte auf, recht aus tiefſter Bruſt, aber ſie 
ſagte kein Wort, nur feſter lehnte ſie ihr Haupt an die Schulter 
des Verlorenen und Wiedergewonnenen, und Jeremias küßte 
ihre Stirn, und raſcher als je rollten ihm die Thränen über 
die Wangen nieder. 

Jeremias war aber keine Natur, die ſich ſolchen Gefühls— 
eindrücken lange gutwillig hingegeben hätte. Thränen — er 
wußte ſich der Zeit nicht zu erinnern, daß ihm eine Thräne 
in's Auge gekommen wäre, und jetzt weinte er wie ein kleines 
Kind! Das ging nicht. Mit einer wahren Energie faßte er 
jein rothes, Schon ganz nafjes ſeidenes Taſchentuch auf, wijchte 
jih entjchteden die Augen ab und jagte: 

„And das ijt Setthen? Lieber Gott im Himmel, wenn 
ih noch an den Abend zurücddenfe, wo ich dem Kind den 
legten Kuß gab — aber nein, das ijt jebt vorbei, das iſt 
überjtanden! ch bin wieder bei Euch — ih war damals 
ein ſchlechter — nein, fein jchlehter Menſch, Augufte, glaube 
mir das! Ich bin nie Schlecht, aber leichtſinnig, bodenlos 
leichtfinnig gemwejen, und jest habe ich nicht weiter auf der 
Gotteswelt zu thun, als das wieder gut zu machen, jo viel 
es nämlich in meinen Kräften jteht. ..‘‘ 

‚Mein lieber Bater.. .' 

„Und haft Du mich denn wirklich lieb, Kind?“ rief Jere— 
mias gerührt. „Outer Gott, es iſt jo lange her, daß ich 
mich kaum noch erinnern kann, es hätte mich jemals ein 
Menſch in meinem Leben lieb gehabt!’ 

„Jeremias...“ 

„Ja, Auguſte, Du!“ ſagte er herzlich — „und das ein— 
zige Weſen, das mich wirklich lieb hatte, habe ich auch am 
allerſchlechteſten behandelt!“ 

„Und trug ich denn nicht ſelber mit die Schuld?“ 

„Nein, Auguſte, nein, wahrhaftig nicht! Glaub's ihr 
nicht, Jettchen — ſie war immer brav und gut, nur viel zu 
gut, viel zu gut für mich, und erſt draußen mußte ich's ein— 
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jehen, mußte ich’S fühlen lernen, draußen unter den fremden 
Menihen, die mih da und dorthin jtießen! Liebe — wer 
hat da draußen Liebe zu einem Andern ! 

„Armer Vater !” 

„Ja, mein Kind, wohl fannit Du jagen: „armer Vater“, 
denn nicht allein, daß mir's jo jchlecht ging, daß ih Hunger 
und Noth zu leiden hatte — daS geihah mir recht, und 
manchmal hätte ich mich ordentlich darüber freuen können, 
aber die Neue Fam noch dazu, die Neue, daß ich Ichleht an 
Euch gehandelt, und nur erit, als ich die Möglichkeit jah, 
daß ich das jemals wieder, wenigſtens zum Theil, gut machen 
fönnte, wurde es bejjer. Da habe ich auch wohl noch gedarbt, 
aber gejpart dabei, jeden Reis geipart und zurücdgelegt, und 
da wurde es mir auch wieder im Herzen wohl, da wurde ich 
wieder froh und glücklich, und jest — Gott jei ewig Xob und 
Dank! — jebt ift auch das überftanden, und Ahr jollt num 
feine Noth mehr leiden!“ 

„tr haben noch Feine Noth gelitten, Jeremias,“ fagte 
die Mutter freundlich. 

„Doch, Augufte, doch!“ rief Jeremias, indem er noch ein- 
mal feine Augen abwifchte und fi) dann im Zimmer umfah 
— „ich ſeh' e8 an Allem — fümmerlih habt Ihr Euch bis 
jebt behelfen müfjen — und der Tifh da drüben? Wovon 
hat denn das Kind da jo blafie Wangen und jo vothe Ränder 
um die Augen ? 

„Vom Weinen, Bater — vor lauter Freudenthränen, daß 
wir Dich wieder haben!” 

„Und ich glaub’S doch nicht — Graf Nottad hat mir’s 
ſchon erzählt, und wenn ich mir auch nichts merken ließ, wollt’ 
es mir doch fait das Herz abdrüden !” 

„Es ift nicht fo ſchlimm,“ lächelte Henriette, „arbeiten 
muß ein Jeder, und ich möchte gar nicht ohne Arbeit leben.‘ 

„Bott lohn’ e8 Dir, was Du an Deiner Mutter gethan 
haft, Kind — und er wird’3 auch, er wird’ auch — hab’ 
jebt quten Muth, und wenn Euch der junge Jeremias aud) 
davongelaufen ift, fo hat er Euch doch jebt den alten her- 
geſchickt, daß der die Geichichte wieder in Ordnung bringt. 
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— Aber jet müfjen wir auch die übrige Jamilie herbeiholen. 
Wo jtedt denn der Schwager?” 

„Onkel hatte um zehn Uhr Probe, Vater, und ging kurz 
vorher weg, ehe Du kamſt.“ 

„Ob ich es mir nicht beinahe gedacht habe,“ nicte Jeremias 
vor fih hin — „darum gudte er mich jo an! Den hätt’ ich 
aber nicht wiedergefannt. ..“ 

„Halt Du ihn gejehen, Jeremias?“ 

„Ich glaube ja, unten am Haufe — und wann kehrt er 
zurüd ?“ 

„Sr kann nicht lange bleiben; es it nur Probe von einem 
einactigen Luſtſpiele. Er wird bald wiederfommen.’ 

Seremias hatte die Frau jet zum eriten Mal aufmerk- 
jamer betrachtet, und ein eigenes, wehes Gefühl zudte ihm 
durch's Herz, als er in die bleichen, abgehärmten Züge jchaute, 
auf denen ihn das augenblidliche Roth der Erregung nicht 
täujchen konnte. — „Aber, Auguſte,“ jagte er leije, „Du bift 
wirklich krank — was fehlt Dir nur? Halt Du feinen 
Arzt?” 

„Ja Jeremias,“ nidte lächelnd die Frau, „ich habe einen 
Arzt, aber er kommt nur jelten, denn er fann mir ja dod 
nicht helfen. Jetzt iſt der bejte Arzt mit Dir eingezogen: das 
Gefühl, daß Du und doch nicht ganz vergeſſen hatteſt und 
dag ich, wenn ich einmal von hier jcheide, das arme Jettchen 
nicht ganz ſchutzlos in der Welt zurücklaſſe.“ 

„Meine Mutter.. 

„aß, mein Kind. — wir bleiben vielleicht noch eine Weile 
beifammen, und an dem Onkel hättet Du ja auch wohl eine 
Stüße gehabt; es wird jetzt gewiß wieder beſſer gehen.” 

„Du biſt recht Frank, Augufte.. .“ 

Die Frau jchüttelte Tächelnd mit dem Kopf. — „Lange 
nicht jo frank, als Du denkſt. Aber nun erzähle mir, mir 
und Deinem Kinde, wo Du die langen Jahre gemwejen und 
wie es Dir ergangen. Du fannjt doch wohl glauben, daß 
wir neugierig ind, das zu hören.’ 

Seremias fühlte vecht gut, daß fie jeine Aufmerkſamkeit 
nur von fich jelber ableiten wollte, und warf einen jcheuen 
Blick auf Settchen, in deren Augen wieder Thränen ftanden; 
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aber wenn fie es jelber wünſchte, mochte er ihr auch nicht 
entgegenhandeln. So neben ihr, ihre Hand in der jeinen, gab 
er ihr jet mit kurzen Worten eine gedrängte Meberficht feines 
ganzen, vielbewegten Lebens. Dabei aber, und von der Gegen: 
wart abgelenkt, brach auch oft wieder der alte, drollige Humor 
durch und rief manchmal ein Lächeln auf die Züge von Frau 
und Tochter. Je weiter er aber darin fam, deito wärmer 
wurde er jelber, und wie er erit von der Zeit erzählen fonnte, 
wo ich feine Umftände befjerten, wo er anfing, Geld zu ver- 
dienen und von Tag zu Tag die Stunde näher vüden jah, 
in der er zu den Seinen zurüdtehren konnte, da glühte fein 
Dies, gutmüthiges Geficht in Freude, und nun fing er aud) 
an aufzuzählen, was er verdient hatte, und zuletzt wie raſch 
und leicht, „Hand über Hand’, wie er ſich ausdrüdte, und 
wie die, welche ihm noch nach jo langen Jahren ihre Treue und 
Liebe bewahrt, nun auch feine Noth mehr leiden jollten, und 
wie er jie hegen und pflegen wolle fein ganzes Leben lang. 

Mie er mitten im Erzählen war, ging plößlich die Thür 
auf und Pfeffer jtand auf der Schwelle. 

„Ob ich mir's denn nicht gedacht habe, ſagte er, mit dem 
Kopf nidend — „alſo das ift Herr Stelzhammer? Gieh 
'mal an, und jchon ganz häuslich niedergelaſſen. . .“ 

„Herzonfel!“ rief Henriette und flog auf ihn zu — „ad, 
wir find jo glücklich, daß er wieder da iſt!“ 

„Ih, ſeh'n Sie einmal an,” meinte Pfeffer, indem er über 
Henriettend Schulter wegzuſehen juchte, „alſo eine glüdliche 
Familie — auch eine fomifche Manier, eine Familie glücklich 
in. uf‘ 

Er fam nicht weiter. Henriette hatte ihm die Hand auf 
den Mund gelegt und ließ ihn nichts mehr jagen, und Jere— 
miad war aufgeitanden, ging auf den Mann zu, und ihm die 
Hand entgegenjtredend, jagte ev gutmüthig: 

„Schwager — Schwager Pfeffer, wollen wir nicht auch 
Freunde werden ? 

Fürchtegott Pfeffer legte vorfichtiger Weife feine beiden 
Hände auf den Rüden, und als ihn Henriette losließ, betrach— 
tete er fich aufmerfiam von Kopf bis zu Füßen jeinen neuen 
Schwager und jeine Schweiter, die, wohl bleich und angegriffen, 
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aber doc mit einen lange vermißten Zug von Glüd in ihren 
milden Zügen auf dem Sopha jap. 

„Und jehen Ste da, Herr Stelzhammer, was Sie an: 
gerichtet ?° jagte er endlich. 

„Schwager Pfeffer, gieb mir Deine Hand,” drängte 
Jeremias. 

„Sehen Sie, wie es hier anderen Leuten gegangen, wäh— 
rend Sie ſich ganz vergnügt in Braſilien und bei der Königin 
Pomare und Gott weiß wo ſonſt noch herumgetrieben haben?“ 
fuhr Pfeffer unerbittlich fort. 

„Beſter Schwager Pfeffer — Bruder — Onkel!“ baten 
jest aber Alle miteinander — „gieb ihm die Hand — jei 
gut mit ihm — er hat ja verjprochen, daß er ung Alle lieb 
haben will I“ 

„Das dank’ ihm der Deubel!” brummte Pfeffer, immer 
noch in feiner alten Stellung — ‚und jest will er bier 
bleiben 2” 

„Er geht nicht wieder fort, Schwager,” jagte Jeremias, 
„er iſt herzensfroh, daß er — da iſt, und will auch, ſo 
weit das nur irgend angeht, gut machen, was er früher ein— 
mal ſchlecht gemacht hat — es thut ihm in der Seele weh!“ 

„Thut's ihm — ſo?“ ſagte Pfeffer — „und das geſchieht 
ihm recht; verdient hätt' er 'was Anderes; aber da die Guſte 
heute wieder einmal ein glückliches Geſicht macht, was ihr in 
langen, langen Jahren nicht vorgekommen, fo...” na, da 
ift meine Hand auch, Jeremias, und — ſei willfommen in 
Deutſchland.“ 

„Schwager Pfeffer!“ rief Jeremias gerührt, indem er die 
Hand nahm und herzlich drückte, dann aber ſeine Gefühle 
nicht mehr bewältigen konnte und den Mann beim Kopfe 
faßte und herzhaft abküßte, was ſich Pfeffer mit einer wahrhaft 
ſtoiſchen Ruhe gefallen lieg. Wie er aber glauben mochte, 
daß es nun genug jet, jagte er: 

„Sp — und nun jeß’ Di hin und betrag’ Dich ver: 
nünftig — weiß es Gott, jett flennt der auch — na, da will 
ih nur hinübergehen und meine Waſſerſtiefeln anziehen.‘ 

„Du darfit nicht fort, Onkelchen!“ rief Henriette, raſch 
jeinen Arm faflend — „Du mußt jest bei uns bleiben, und 
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Deine Wafjerftiefeln brauchſt Du aud nicht — ſiehſt Du, es 
iſt Alles wieder troden! 

„Hm — na da meinetwegen,'' brummte Pfeffer, der fich 
nod immer nicht ganz behaglih zu fühlen jchien, denn das 
Neue der Situation gefiel ihm nicht — „drüben iſt's freilich 
gemüthlicher, und bei einer Pfeife... — raudit Du, Sere- 
mias?“ 

„Ja gewiß, Schwager!“ 

„Das iſt wenigſtens vernünftig — beſpricht ſich ſo Man— 
ches doch beſſer, was — wir gerade mit einander zu beſprechen 
haben.“ 

„Heute dürft Ihr auch hier rauchen,“ ſagte die Frau 
freundlich; „die Bruſt iſt mir heute viel leichter.“ 

„Na, das wollen wir doch nicht gleich am erſten Tag ein— 
führen,“ ſagte ihr Bruder, „daß wir Dir hier das Zimmer 
vollqualmen; der Menſch iſt ja fein Schornſtein, und... — 
aber, Jeremias, Jeremias!“ rief er plößlich, indem er feinen 
neuen Schwager oder vielmehr alten Schwager betrachtete und 
fich dabei bedenklich hinter dem rechten Ohr Fratte — „Junge, 
Sunge, wo find Deine Haare geblieben? Du halt Dir ja 
in dem Drafilien eine Staatsglatze ftehen laſſen!“ 

„a, mein bejter Pfeffer...‘ 

„Alle Wetter,” rief diefer raſch, „warſt Du denn ſchon 
geftern bei der Life drüben — mit dem Grafen?’ 

„Bei der Life?‘ 

„Nun, bei meiner andern Schweiter, der Baſſini.“ 

„Sa, allerdings,’ lächelte Jeremiad verlegen — „wir 
glaubten... — aber wo willſt Du hin, Jettchen?“ 

„In die Küche, Bater, und das Eſſen beforgen — Du 
bleibit doch bei uns?’ 

„Na, er joll wohl in’s Wirthshaus gehen?‘ rief Pfeffer. 

„Ja — wenn hr mich haben wollt...‘ 

„Haben wollt — Unfinn — aber die wird Augen maden, 
wenn fie fommt und Dich hier fieht! Das mar die Glatze, 
die wie eine Tijchplatte groß jein jollte!‘ 

„Aber wo tft die Eliſe?“ fragte die Frau lächelnd — 
„es wundert mich, daß fie noch nicht da tft...‘ 

„Lauter Unfinn hat fie heute auf der Probe gejhwatt, 
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lachte Pfeffer, „den ganzen Schädel hatte ſie voll vom neuen 
Schwager, und mich nannte ſie ſogar ein paar Mal Jere— 
mias. Jetzt muß ſie ihre Scene noch einmal durchprobiren, 
denn ſo wär's heut Abend eine Heidenwirthſchaft geworden 
— aber noch Eins, da Jettchen gerade draußen iſt — mit 
dem Rebe hat's wieder was 'geſetzt!“ 


„Mit dem Rebe?“ ſagte die Frau beſtürzt. 

„Rebe? — Wer iſt das?“ 

„Hm,“ brummte Pfeffer, „ein vierter und fünfter Lieb— 
haber, der aus lauter Leidenſchaft zur Kunſt, weil er auf der 
Bühne keine Liebhaberin bekommen kann und immer abfährt, 
unſerem Jettchen Schrullen in den Kopf geſetzt hat.“ 

„Dem Jettchen?“ 

Pfeffer nickte und ſummte leiſe ein Lied vor ſich hin. 

„Der Rebe,“ ſagte die Frau, „iſt ein braver, anſtändiger 
Menſch und ordentlicher Leute Kind, aber blutarm und dabei 
Feuer und Flamme für's Theater.“ 


„Hat er denn Talent?“ 

„Ih nu,“ meinte Pfeffer, „ſo ganz ungeſchickt ſtellt er ſich 
gerade nicht an, und manchmal macht er ſeine Sache gar nicht 
ſo ſchlecht — verderben thut er wenigſtens nie etwas; aber 
was will das ſagen? Eine große Rolle können ſie ihm nicht 
anvertrauen und thun es nicht — Handor ſpielt ſie auch alle 
allein, — und wenn er's im Leben nicht weiter bringen kann 
als zu einem ſo unglückſeligen Fach, ſo hätte er zehntauſend— 
mal lieber Schuſter oder Schneider werden ſollen!“ 

„Und Jettchen hat ihn gern?“ 

„Ich fürchte ja,“ nickte die Frau, „ſie — ſpricht nicht 
darüber.“ 

„Das iſt gerade das Schlimmſte!“ rief Pfeffer — „wenn 
ſie viel davon erzählte, wär's nicht ſo arg; aber ſo hockt ſie 
Tag und Nacht an dem verdammten Blumentiſch und grübelt 
und denkt und ſeufzt, und nachher frißt ſich ſo eine Geſchichte 
noch viel tiefer in's Herz hinein. — Deshalb hat ſich die Liſe 
nie ordentlich verliebt, weil ſie's gleich allen Menſchen er— 
zählen mußte.“ 

„Und ließe ſich nicht doch vielleicht etwas Anderes für ihm 
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finden,” jagte Jeremias, „womit er jein Brod ehrlich verdienen 
fonnte? Was ich dabei thun fann.. .” 

Sa wohl, der auch,“ jchüttelte Pfeffer mit dem Kopf; „er 
hat ja jtudirt und, ich glaube jogar, fein Sramen gemacht — 
aber Gott bewahre, Komödie müfjen wir fpielen, „die Kunft: 
hat ihn gerufen‘, und eher richtet er ſich und Jettchen zu 
Grunde, ehe er davon abgeht!“ 

„And was war heute wieder mit ihm?“ fragte die Frau. 

„Ach, die ewigen Häfeleien mit dem eitlen Yaffen, dem 
Handor!“ vief ihr Bruder — „der Menſch kann ihn nicht 
leiden und chicanirt ihn, wo ſich Gelegenheit bietet; da hat 


denn unſer jauberer Director — ein Lump, wie er im Buche 
ſteht — weil er den Handor nicht entbehren kann, dem Rebe 
gekündigt.“ 


„Du lieber Gott,” ſeufzte die Frau — „das arme Jettchen!“ 

„Aber vielleicht iſt das ein Glück,“ ſagte Jeremias, „und 
bringt ihn möglicher Weiſe dazu, wozu mir ihn haben wollen, 
daß er ganz vom Theater abgeht. Wenn ich nur einmal mit ihm 
ſprechen könnte! | 

„Der nicht, der wahrhaftig nicht!” rief Pfeffer — „dem 
hat's der Souffleurfaften angethan, und der rırht nicht eher, 
bis fie ihn einmal erſt mit faulen Aepfeln und anderen Be: 
getabilien von den Brettern hinuntergepfiffen haben. Dann 
fommt er in das Stadium, wo er über die Undankbarfeit 
de8 Publiftums und den jchlehten Geſchmack unjeres jekigen 
Zeitalters ſchimpft, und nachher wär's vielleich möglih, ihn 
zur Bernunft zu bringen — früher nicht.” 

Die Frau jeufzte recht tief auf, und Jeremias, der fein 
Auge von ihr wandte, fagte herzlich: 

„a, laß nur fein, Augufte, vielleicht wird ja noch Alles: 
gut; ich bin ja jeßt da, und Du follit jehen, ich halte Dir, 
was ich veriprochen habe.’ 

„Aber daß das Jettchen einen jchlehten Schaufpieler hei— 
rathet,“ vief Pfeffer, „dazu gebe ich meine Einwilligung nicht 
— lieber, bei Gott, einen Tagelöhner, denn da wiſſen fie 
doch vorher, daß fie hungern müflen, und faſeln nicht in 
einem fort von Xorbeern und „Rufen“! Jeremias, ſei ver- 
nünftig — Du weißt, wie Du's getrieben halt.“ 
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„Ja, Bruder Pfeffer, Du haſt Recht,“ ſagte Jeremias 
kleinlaut; „es iſt freilich ein bitterböſes Ding.. 

„Iſt ev da?“ rief draußen eine jchrilfe Stimme — „it 
er gekommen, Jettchen?“ 

„Gott ſei uns gnädig!“ jagte Pfeffer — „jetzt tritt Fräu— 
lein Baſſini auf, jetst Acht gegeben — ich müßte meine leibliche 
Schweſter nicht kennen !” 

In dem Augenblid wurde die Thür aufgerijjen und Fräu— 
dein Baſſini trat wirflih auf, aber nicht, wie ihr Bruder 
vielleicht erwartet haben mochte, in aller ungeduldigen Haft, 
jondern mit Würde. Langjam den Kopf erhoben, faſt zurüd- 
gebeugt, trat fie in’S Zimmer. Kaum aber traf ihr Blick den 
Geſuchten, als fie vollitändig aus ihrer Rolle fiel, denn zu 
ihrem Erſtaunen kannte fie ihn augenblicklich als den Nämlichen, 
den jie damals für den „Kammerdiener‘‘ des Grafen gehalten 
und deshalb mit gründlicher Nichtachtung behandelt hatte. 

„Herr Du meine Güte,“ vief fie, „Das iſt ja...” 

„Der Mann mit der tifchplattengroßen Glatze,“ ergänzte 
Pfeffer — ‚ja wohl, Fräulein Baſſini — bitte, feßen Sie fich, 
es kommen gleih Stühle, — habe die Ehre, Jhnen hier einen, 
eine Zeit lang verloren gegangenen Schwager vorzuftellen, der 
fi) neuerdingd wiedergefunden hat: Herr Jeremias Stelz— 
hammer.’ 

„Liebe Schwägerin,” jagte Jeremias, der mit gutmüthigem 
Geſicht auf fie zuging und ihr die Hand entgegenftredte. 

„Herr Stelzhammer,“ jagte Fräulein Bailini pornehm, „es 
it mir jehr angenehm...” 

„Ach, Bapperlapapp,” rief Pfeffer, „Du kommſt um einen 
Pofttag zu ſpät — wir haben die ganze Gejchichte ſchon unter: 
einander abgemacht — gieb ihm die Hand und einen-Kuß und 
jeid gute Freunde !” 

„Aber, Fürchtegott.. 

„Bird „IHon nicht A: werden, Schwägerin,“ lachte 
jet auch Jeremias, indem er auf fie zuging und die Arme 
‚ausbreitete. 

„Aber jo geihwind geht es denn doch nicht,“ rief Fräulein 
Baflini, noch zurüdweihend, — „das nehmen Sie mir nicht 
übel, Schwager, das war do...“ — aber fie kam nicht 
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weiter. Jeremias war nit der Mann, jich auf ſolche Art 
zurüdmeifen zu laflen, und als Settchen eben die Thür auf: 
machte, um dem Vater zu helfen, wenn die Tante vielleiht — 
wie fie das gar zu gern that — noch etwa Einwendungen zu 
machen hätte, fabte er fie jchon beim Kopfe und drückte ihr 
einen herzhaften Kuß auf den Mund. 

‚aber, Schwager,“ rief Fräulein Baſſini, meine 
Roden...” 

„Donnerwetter ja, unge,“ vief Pfeffer, „nimm Di in 
Acht; die gehen ab!“ 

„Du biſt ein Grobian, Fürdtegott.. .“ 

„And nun Friede und Freundſchaft,“ jagte Pfeffer — 
„komm, jei vernünftig, Life — der Jeremias war früher ein 
Leichtfuß und ift jeßt ein ordentlicher Kerl geworden, Die 
Auguste freut jih, daß er wieder da iſt, Settchen auch ; alfo 
haben wir Beide doch nichts hineinzureden, denn das tjt eine 
Familien-Angelegenheit.“ 

„Und gehören wir nicht etwa mit zur Familie? 

„Beiläufig ja, aber nie mehr wie nöthig — und nun, 
Jettchen, wie iſt es mit Deinem Eſſen?“ 

„Gleich fertig, Onkelchen, ich will nur den Tiſch decken — 
aber mit Tellern wird's heute knapp hergehen; auf ſo viel 
Gäſte ſind wir freilich nicht eingerichtet.“ 

„Bah, da behelfen wir uns — nicht wahr, Jeremias?“ 

„Du lieber Gott,“ ſagte dieſer, „mir iſt heute gar nicht 
wie eſſen! Ich bin ſo froh, ſo glücklich, ich könnte auf Einem 
Beine tanzen...” | 

„Müßte famos ausjehen,” lachte Pfeffer — „und jet 
Pla da, daß das Mädel den Tijch deder kann — heute 
wollen wir einmal en famille ſpeiſen!“ 
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13. 
Verſchiedene Aunflintereflen. 


Graf Nottaf war an diefem Morgen in der Stadt ge 
weſen, um noch einige Einfäufe zu machen. Ms er zurüd- 
fehrte, fand er Helene allein in ihrer Stube, den Kopf in 
die Hand gejtübt und eine helle Thräne im Auge, während 
die Kinder um fie her luftig und guter Dinge am Boden 
ſpielten. 

„Und wieder ſo traurig, Herz?“ ſagte er, indem er auf 
ſie zuging, ſie leiſe umfaßte und ihre Stirn küßte; „kann ich 
denn gar kein Lächeln mehr auf Deine Wangen rufen?“ 

„Ach, Felix,“ ſeufzte die junge Frau, indem ſie ihr Haupt an 
ihn lehnte, „ſei nur nicht böſe, ich weiß, daß ich Unrecht thue, Dir 
Unrecht thue vor allen Anderen, denn kein Weſen in der Welt 
hätte mehr Urſache, ſich glücklich zu fühlen, als ich; aber — der 
geſtrige Morgen will mir noch immer nicht aus dem Kopf. 
Sie wußte, daß ich ihr Kind war, ſie mußte es wiſſen, da 
Du ihr den Namen jener Frau genannt, und doch, wie kalt, 
wie ſtolz blieb ſie gegen mich, wie verrieth kein Zug in ihrem 
Antlitz, daß ihr Herz nur den tauſendſten Theil jener Sehn— 
ſucht fühlte, in meine Arme zu fliegen, wie ſie mich faſt ver— 
zehrt und aufreibt!“ 

„Sie mußte ſich Gewalt anthun, Herz,“ beruhigte ſie 
Felix; „wer von uns weiß denn, was ſie dabei gelitten?“ 

Helene ſchüttelte leiſe und traurig mit dem Kopf. „Jene 
eiſernen Züge,“ flüſterte ſie, „ſahen nicht aus, als ob je ihr 
Herz irgend eine Pein darauf hervorgerufen; ſie war kalt wie 
Eis, und ihr Blick haftete neugierig, aber wahrlich nicht lie— 
bend auf mir.‘ 

„Und doch Haft Du Dich vielleicht geirrt, Helene!’ rief 
Felix; „mußte nicht zuerft bei Deinem Anblick auch das Eine 
erite Gefühl die Oberhand gewinnen: die Angit, ihr Ge 
heimnig verrathen zu jehen? Laß fie einmal mit Dir allein 
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jein, laß fie Dich jelber jprechen und Dir dabei in die lieben, 
treuen Augen jehen, und ihr Mutterherz wird jchmelzen; fie 
wird das Kind in ihre Arme drüden !‘ 

„Ach, und weiter verlange ich ja auch nichts auf der 
Welt, Felir, als nur einmal, ein einziges Mal an ihrem Her: 
zen zu ruhen und den ſüßen Namen Mutter auszujprechen. 
Dann will ich ihren Frieden nie, nie wieder ſtören; ich ziehe 
fort mit Dir, wohin Du mich führft, und will jelig jein — 
ſchwelgen in der Erinnerung an den einen Augenblick!“ 

„Und der Wunjch wird Dir erfüllt werden, Helene,‘ jagte 
Felix freundlich, ‚glaube mir; fie wird vielleicht noch Wider- 
ſtand leijten, weil fie nicht weiß und wiflen kann, wie weit 
Deine Anjprühe an fie gehen. Sie wird bis dahin ihrem 
eigenen Herzen Gewalt anthun, aber nicht weiter, und dann 
jpäter die Stunde jegnen, welche Dich wieder in ihre Arme 
führte. Glaubſt Du mir?” 

„Oh, ich glaube Dir ja jo gern, mein Felix,‘ rief Helene, 
ihn an ſich ziehend, ‚weiß ich ja doch, wie treu und gut Du 
3 mit mir meinft !’ 

„Und nun auch nicht mehr traurig, mein Schaß,’ ‚lachte 
der junge Graf; „jetzt mußt Du Dich zeritreuen; Du darfit 
mir nicht länger grübeln und denfen. Sieh nur das Kleine 
fröhliche Bölfchen, das fich dort am Boden balgt, oder noch 
befjer, komm, wir wollen ein wenig mufieiren, das verjagt 
Dir am beiten alle häßlihen Gedanken; komm.“ Und feine 
Geige, die unter dem Flügel ftand, herausnehmend, ftimmte 
er fie, während die Kinder ebenfalls ihr bisheriges Tollen auf: 
gaben und Günther jubelnd ausrief: 

„Das ift recht, nun fönnen wir zufammen tanzen, 
Lenchen!“ 

Die Mutter mußte ſich wohl fügen. Noch lag ein Zug 
von Wehmuth um die zarten Yippen, aber fie lächelte doc) 
ſchon wieder, und bald übte die Muſik ihren vollen Zauber 
auf fie aus, der fie rajch alles Andere vergeflen lieg. Mitten 
in einer jener Weiſen waren fie auch Schon, die Felir damals 
in jtiler Nacht unter dem Fenſter der Geliebten gejpielt, und 
die Kinder, rücjichtslos auf Tact und Tonſtück, nur in der 
Luft, Muſik zu hören, hatten fich dabei umfaßt und tanzten 
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und jubelten im Zimmer umher, als einer der Diener die 
Thür öffnete und anfragte, ob Graf George Monford die 
Ehre haben fönne, die Herrichaften zu fprechen. Er übergab 
dabei zugleich deſſen Karte. 

„Graf Monford?“ Helene fühlte, wie fie erbleichte. 

„Es ift der junge Graf,‘ flüfterte ihr Felix leiſe zu; 
„faſſe Dich, Herz, ein Höflichkeitsbeſuch. — Es wird uns an— 
genehm ſein.“ 

Wenige Secunden ſpäter öffnete ſich die Thür und Graf 
George trat ein, aber nicht als förmlicher Beſuch, wie Felix 
gedacht, ſondern in ſeiner liebenswürdigen, offenen Weiſe, 
und ſchon in der Thür rief er freundlich: 

„Ich kann es mir nicht vergeben, Sie geſtört zu haben, 
und es iſt unendlich liebenswürdig von Ihnen, gnädige Gräfin, 
daß Sie einem, doch eigentlich vollkommen fremden Menſchen 
eine Ihrer liebſten Stunden zum Opfer bringen! Mein lieber 
Herr Graf, ich muß ernſtlich um Entſchuldigung bitten!“ 

„Seien Sie uns herzlich willkommen!“ ſagte Rottack freund— 
lich, der ſich ſchon lange zu dem offenen, ehrlichen Geſicht des 
jungen Mannes hingezogen gefühlt hatte; ‚bitte, legen Sie 
ab und jeßen wir und — feine Förmlichkeiten weiter — wir 
freuen und aufrichtig, Ste bei uns zu ſehen!“ 

„Und jelbit, wenn ich gleich mit einer Bitte käme?“ 

‚„‚Bielleicht noch viel mehr, wenn Sie uns gleich Gelegen- 
heit geben, Ihnen gefällig zu ſein,“ lächelte Nottad. | 

„Ich halte Sie beim Wort,” lachte George; „ſo will ich 
denn, wie man jo jagt, gleich mit der Thür in's Haus fallen, 
damit ih Sie nicht zu lange von Ihren Inftrumenten ent- 
fernt halte, denn dann erjuche ich Gie rue fortzu= 
fahren.‘ 

„Und womit fönnen wir Ihnen dienen?’ 

„Es ilt ein Scherz. An act Tagen joll die Verlobung 
meiner Schweiter Paula gefeiert werden, und zwar mit dem 
jungen Grafen Bolten, und da Baula fo außerordentlich für’s 
Theater ſchwärmt und fich beionders auf unjeren Liebhaber: 
theatern jelber außgezeichnet hat, jo habe ich mir für den 
Abend eine kleine Meberrafhung ausgedadht. Wir wollen 
nämlich unter uns ein Fleines, allerliebites Lujtipiel aufführen, 
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das ich heute Morgen zugejchickt befommen habe. Unglüdlicher 
Meile kommen aber mehr Perſonen darin vor, als ih an 
„Künjtlern‘‘ jtellen kann, und da hat mir — da die Zeit 
überdies drängt — die Berzweiflung den kühnen Entſchluß 
eingegeben, Sie und Ihre liebenswürdige Frau Gemahlin um 
Hülfe und Beiſtand anzuflehen.‘‘ 

„Das iſt allerdings jehr liebensmwürdig von Ihnen, mein 
beiter Graf,‘ lächelte Rottad, während Helene leicht erbleichte; 
„aber exjtlich gerathen wir da auf ein Feld, das wir Beide 
wohl noch nie betreten haben — nicht wahr, Helene?‘ 

„Noch nie,‘ hauchte leile die junge Frau. 

„And dann iſt die Zeit zu einer ſolchen Vorbereitung 
doch auch wohl ein wenig ehr kurz. Haben Sie das Stüd 
bei ſich?“ 

„Kein, da wir nur Ein Gremplar bejigen, läuft mein 
Commiſſionär eben damit in der Stadt herum und läßt die 
wenigen Bogen in drei verjchiedenen Drudereien zu gleicher 
Zeit jeben. Aber bis jpätejtens morgen in aller Frühe haben 
wir genügende Exemplare und bis zehn Uhr tit es längjtens 
in Ihren Händen. Ihre Rollen find klein, das Yernen wird 
Ihnen feine Schwierigkeit machen. Meine gute Mutter will 
jelber jo freundlich fein, die Leitung der Leſeprobe zu über: 
nehmen. Haben Sie Mitlerd mit einem armen, unglüdjeligen 
Theaterunternehmer !”' 

Rottack jah finnend vor ſich nieder. So plößlich bot fich 
da eine ja lange erjehnte Gelegenheit, in freundlichere und 
nähere Beziehung zu der ſonſt jo jchwer zugänglichen Mon: 
ford'ſchen Familie zu treten — und Helene?‘ 

„So ſchicken Sie uns nur vorher wenigitens das Stück,“ 
jagte er endlich lächelnd, ‚und bezeichnen Sie darin die ung 
zugedachten Rollen; wir wollen dann augenblidlich Kriegsrath 
mit einander halten, meine Jrau und ih, und Sie keines— 
falls lange in Ungewißheit laſſen. Sit die Ausführung mög- 
li, jo jage ich, wenigjtens für meine Perſon, zu.‘ 

„Liebſter, beiter Graf, wie joll ih Ahnen danken?‘ rief 
George fröhlih. „Und Ihre Frau Gemahlin? — Aber ich 
will jeßt nicht drängen,‘ unterbrach er ſich raſch, „und Ihnen 
vielleicht ein Verſprechen abprejien, das Ihnen ſpäter unan— 


176 


genehm jein könnte. Nehmen Sie aber die Verfiherung, daR 
Sie uns Allen eine große Freude damit machen würden, und 
befonders Paula, deren. Herz Sie wahrhaft im Sturm er- 
obert haben müſſen, Frau Gräfin, denn ſie fonnte gejtern 
gar nit aufhören, von Ihnen zu reden.“ 

„Dann iſt unſer Gefühl ein vollſtändig gegenſeitiges ge⸗ 
weſen, Herr Graf,“ lächelte Helene, „denn ich kann Ihnen 
verſichern, daß auch ich Ihre Schweſter bei dem erſten Be— 
gegnen herzlich lieb gewonnen habe, und mich alſo doppelt 
freue, das zu hören.“ 

„Wie gut Sie ſind!“ rief George. „Iſt es aber nicht 
merkwürdig, daß ſich Menſchen oft io raſch zu einander hin— 
gezogen fühlen und, ohne mehr als ein paar gleichgültige 
Worte zu ſprechen, mit einander Freundſchaft ſchließen, * 
rend wir uns von Anderen, ohne daß ſie uns je das 
ringſte zu Leide gethan, wieder eben ſo raſch und —— 
abgeſtoßen fühlen?“ 

„Es iſt das eine Freimaurerei des Geiſtes,“ lächelte Felix, 
„die ſich an geheimen, oft unbewußten Zeichen verſteht und 
erkennt, und ſie übt, im Guten wie im Böſen, ihre Macht. 
Gute Menjchen finden ſich nicht raſcher unter einander, wie 
ein paar richtige Gauner, die oft jhon nad einem kaum 
flüchtig gemwechjelten Blid einander verjtehen und Freundjchaft, 
wenigſtens Kameradichaft ſchließen.“ 

„Ich ſelber gebe außerordentlich viel auf den erſten Ein— 
druck, den ein Fremder auf mich macht,“ ſagte — 

„Sch Alles,’ vief Felix, ‚und kann wohl jagen, daß ich 
mich jelten oder nie getäufcht. Ließ ich mich aber durch irgend 
welche Zufälligfeit bejtimmen, von dieſem erſten Eindrud ab- 
zujehen, dann durfte ich auch feſt darauf rechnen, daß ich da 
für büßen mußte,’ 

„Mnd ſollte diefer Glaube an den eriten Cindrud, den 
ein Fremder auf uns macht, nicht oftmals auch Die Urfache 
einer großen Ungerechtigkeit gegen ihn ſein?“ jagte Helene. 
„Was kann ein Menich zum Beifpiel für ein unjchönes Ge: 
fiht, das uns doch nie gefallen wird, während er vielleicht 
das bejte Herz darunter birgt?‘ 

„Sin ſchönes Gejicht ift allerdings eine große Empfehlung 
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im Leben,‘ fagte George, ‚und wer es erhalten, fann Gott 
nicht genug dankbar dafür ſein; ein häßliches muß man eben 
hinnehmen, wie man Krankheit oder ein jonjtiges Unglück hin- 
nimmt.‘ 

„Aber kann nicht ein unjchönes Gefiht auch gut und 
Freundlich ſein?“ jagte die junge Frau. 

‚Allerdings, Frau Gräfin, und wie oft finden wir das; 
‚aber der Charakter ſpricht fich gewiß darin aus.’ | 

„Alſo wer von der Natur zum Beiſpiel einen boshaften 
Zug um den Mund befommen hat,‘ meinte Helene fopf- 
ſchüttelnd, „müßte deshalb auch entjchieden boshaft jein und 
könnte nicht einmal dafür verantwortlich gemacht werden?’ 

„Umgekehrt, Schatz,“ rief ihr Gatte, „Was Du da jaglt, 
wäre ein Unglüd für ſolche arme Menſchen, nicht eine Eigen: 
ichaft, die uns ſie meiden läßt. Nicht wer einen boshaften 
Zug um den Mumd hat, wird dadurch boshaft, nein, wer bos— 
Haft ift, befommt jicherlich diefen Zug. Das heißt: gerade der 
Charakter der Menſchen prägt fih im Lauf der Jahre in dem 
Antlit derjelben aus: je älter fie werden, deſto deutlicher, und 
wer das Berjtändnig dafür hat, lieſt die Schrift. 

‚ber manchmal irren wir uns doch,’ jagte George. 
„So kenne ich hier einen jungen Schaufpieler — unfern 
erjten Liebhaber — und einen tüchtigen Künftler, der auf 
mich bei jeinem eriten Anblick, troß ſeiner wirklich edlen Züge, 
jenen abitogenden Cindrud gemacht hat, deſſen Sie vorhin 
‚ erwähnten, und der alfo auch deshalb für uns maßgebend 
fein ſollte. Ich ließ mich aber dadurch nicht abichreden und 
machte feine nähere Defanntichaft, oder äußere Umftände ließen 
fie mich machen, und muß gejtehen, daß fich bei diefem meine 
Menſchenkenntniß nicht erprobte, denn er hat fich ftet3 als einen - 
liebenswürdigen, geiltvollen und bejonders fabelhaft gefälligen 
Mann gezeigt, dem ich ſchon unzählige Male verpflichtet bin.‘‘ 

„Lieber Gott, wir fünnen uns ja irren,’ ſagte Felir; 
„ich jelber würde mich aber. nach einer jolchen erhaltenen 
Warnung — mie ih es nennen möchte — nur höchſt vor— 
ſichtig mit ihm eingelaffen und ihm — vielleiht — unrecht 
gethan haben.‘ 


Fr. Gerftäcder, Gefammelte Schriften. 2.Ser. T. (Cine Mutter.) 12 
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„ber wir plaudern hier und ich halte Sie von Ihrer 
Muſik ab.’ 

„Wir Haben nur muſicirt, um uns Die Zeit zu ver— 
treiben,‘ lächelte Helene; „der Grund ift jet vollftändig weg 
gefallen.’ 

„Und wenn ic) Sie nun bäte, fortzufahren 2’ 

„Wenn Sie Freude daran finden, von Herzen gern,“ 
jagte Helene, ohne Weitere von ihrem Stuhl fi erhebend,. 
und fie wie Felix hatten bald wieder das vorhin unterbrochene 
Muſikſtück aufgenommen. 


Am Markt, zwifchen der Drachen-Apothefe und einem anz 
dern, jehr anftändigen und hohen Gebäude, das einem Seiden— 
händler gehörte, jtand ein jchmales, vierjtödiges Haus mit nur 
zwei Fenſtern Front und machte auf den Beſchauer etwa den 
Eindrud, als ob fih ein Menſch mit angezogenen Armen in 
ein Uhrgehäufe geflemmt hätte und fich nicht regen und nicht. 
rühren könne. 

Dort refidirte in der zweiten Etage Doctor Feodor Stroh: 
wiſch, Dichter und Schriftiteller, oder vielmehr ‘Privatgelehrter,. 
wie er in dem Adreßbuch angegeben jtand, der aber auch ein 
kleines Tageblatt redigirte und darin die Geißel über das 
Theater ſchwang. Und nicht über das Theater allein; Alles, 
was vorfam, jedes Fach, jede Kunft fand in ihm ihren uns 
erbittlichen — oder eigentlich nicht ganz unerbittlichen Kritiker, 
denn e8 gab Mittel, ihn zu erweichen, und mit einer joldh’ 
liebenswürdigen Unverjchämtheit droſch er auf Alles los, was 
fih unabhängig genug glaubte, ihn zu ignoriven, daß die 
Maſſe, welche felten ein eigenes Urtheil für fich felber hat, 
jeine Kritifen endlih für baare Münze hinnahm und auch 
noch nebenbei feine Gelehrſamkeit bemunderte. 

Bon den Mitgliedern des Theaters, wenigitend von dem. 
größten Theile derjelben, war er gehaft und gefürchtet zu= 
gleich, denn gegen jein Blatt gab es feine Appellation, da er 
ihm unbequeme Artikel nie aufnahm. Aeußerlich behandelten 
ihn aber fait Alle jehr artig, und die boshafteſten Urtheile 
lieg man ruhig über fich ergehen, weil man nur dadurch noch 
boshafteren ausweichen konnte. 
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Strohmifch durfte in der That Alles fagen und fagte Alles, 
und im Laufe der Jahre hatte er fich eine Sicherheit und Un- 
fehlbarfeit angeeignet, die wirklich nicht? zu wünfchen übrig ließ. 

In feinem Zimmer jah es jehr gelehrt und jehr unordent- 
ih aus. Ein großer Mahagoni-Schreibtifch, der feine eigene 
unquittirte Rechnung in dem einen Gefach forgfältig veritedt 
hielt, als ob er fich jelber darüber jchäme, ſtand in der einen 
Ede, unmittelbar am Fenfter. Vier oder fünf Bücherregale 
mit einer neueren und viel benubten Ausgabe des Brod- 
haus'ſchen Converſations-Lexikons füllten die eine Wand, ein 
jehr elegantes, aber etwas beſchmutztes Sopha, mit einem 
Spiegel in Goldrahmen darüber, die andere. 

Auf dem Sopha lagen vier oder fünf geſtickte Rückenkiſſen, 
eine geſtickte Cigarrentaſche aber geöffnet auf dem Tiſch; unter 
dem Spiegel befand ji ein jinniger Neujahrswunſch aus 
Menſchenhaaren geflochten, und den Tiſch bededte eine weiße 
gehäfelte Dede mit hellblauen Vergißmeinnicht darin; kurz, 
die Spuren weiblicher Arbeit waren überall, auf Fußbanf, 
Driefhalter, Papierkorb, Briefbefchwerer u. |. w. anzutreffen. 

Ueber dem Schreibtiih aber hingen zwei Xorbeerfränze, 
der eine mit hellblauem, der andere mit roſaſeidenem Bande, 
und einem Spruch von zierlicher Frauenhand gejchrieben, den 
man aber von unten aus auf dem überhaupt auch etwas rauch— 
geſchwärzten Papier nicht leſen Fonnte, 

Un der Wand befanden fich ein paar an die Außerfte 
Grenze des Schielichen ftreifende franzöfifche Kupferftiche von 
badenden und nad dem Bade tanzenden Nymphen, und rechts 
und finf® vom Spiegel zwei ebenfalls franzöfiihe Studien- 
föpfe, bis an den untern Rand des Rahmens decolletirt. 

Sämmtliche Stühle waren übrigens mit neuen, unauf- 
gefehnittenen, in gelbem, grauem, grünem, blauem und rothem 
Papier brofchirten Büchern bededt, und jelbft auf dem Boden 
lag noch eine Anzahl von ihnen zwiſchen Cigarrenftummeln, 
Bapierftreifen und zerfchnittenen Zeitungen. 

Feodor arbeitete. Er faß auf einem Drehftuhl und hatte 
eine Gigarre im Munde, die vorn brannte und die er hinten 
faute, und dann und wann jchrieb er eine Zeile und ftrich 
darauf das Gefchriebene wieder durch. 

12* 
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Da klopfte es laut an die Thür, und mit feinem Herein! 
erſchien Handor, den Hut nachläſſig auf dem Kopf, einen 
Glacéhandſchuh angezogen, den andern in der Hand. 

„Guten Tag, Doctor! Stör' ich?“ 

„Nun, Sie verderben wenigſtens nichts, denn ich quäle 
mich eben wieder mit ſo einem verfluchten Gelegenheitsgedicht.“ 

„Daß Sie's nicht ſatt kriegen!“ lachte Handor. 

„Es iſt eine rein verzweifelte Arbeit,“ rief der Doctor, 
„immer etwas Pikantes jagen zu ſollen, wenn...‘ 

„Sinem nichts einfällt — troſtlos!“ 

„Na, das wär’ das Wenigſte,“ bemerkte Strohwiſch; „aber 
man will doch auch nicht al’ fein Pulver auf eine Sache ver— 
Ihießen, die Einem nicht einbringt, als vielleicht ein lumpiges 
Mittageſſen.“ 

„Sonſt iſt wohl kein Honorar zu fürchten?“ 

„Gott bewahre; es iſt für den Commerizenrath, der mor— 
gen ſein commerzienräthliches fünfundzwanzigjähriges Jubi— 
läum feiert. Was das Alles für Urſachen zu Feſten ſind! 
Aber was fehlt Ihnen? Sie ſehen verdrießlich aus.“ 

„Ach was,“ ſagte Handor, indem er ſich aus der offenen 
Cigarrentaſche eine Cigarre nahm und ſie anbrannte, „ich habe 
mich wieder einmal über den Lump, den Rebe, geärgert — 
eingebildeter Eſel! Aber der Director hat ihm gekündigt, er 
muß fort. Da können Sie ſich nachher eine Güte thun und 
ihm eine Grabſchrift ſchreiben.“ 

„Werde ich ihm beſorgen,“ lachte der Doctor, ſich ver— 
gnügt die Hände reibend, „werde ich ihm mit Vergnügen be— 
ſorgen, "und noch dazu in Verſen unter „Eingefandt‘ Rebe, 
bebe, lebe, jtrebe, gebe, hebe — es paßt nur eigentlich fein 
pifanter Reim auf den langweiligen Kamen. 


Horatiug Nebe, 

Wer kann, bebe 

Bei dem Abgang diejes Lichts, 
Doch vergebe 

Horatius Rebe 

Daß er uns hier ſchadet nichts. 


Das iſt gut, wie?’ 
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„erden Sie nicht langweilig,’ jagte Handor, indem er 
feinen Hut auf den Tifch jtellte, feinen Handſchuh hinein und 
fich jelber dann zwiſchen die Rüdenfiffen auf das Sopha warf. 
‚Bas ich gleich jagen wollte, Doctor, willen Sie genau, 
‚wann der Erbprinz hier eintrifft?’ 

„Nun, verfteht fi) Doch von ſelbſt; werde ich das nicht 
genau wiffen! Am nädjten Freitag Morgen mit dem Zehn: 
Uhr-Zug. Dann ift großer Empfang — militäriſch natürlich 
— Alles in- Uniform, wo, zwifchen al’ den goldenen Epau- 
letten und Drdensiternen, der Bürgermeifter, als Vertreter 
der Stadt, allein im Frack wie ein ſchwarzes Schaf in der 
Heerde herumläuft. Mittags Diner auf dem Nathhaus, Abends 
Veltvorftellung im Theater — „Hamlet“ auf jpeciellen Wunsch 
— nach dem Theater Yadelzug und dann Sneiperei bis zum 
nächſten Morgen, wozwiſchen ein geplagter Kedacteur dann 
auch noch jeine Correſpondenzen ſchreiben ſoll.“ 

„Hm, merkwürdig,‘ ſagte Handor, der die letzten Worte 
gar nicht gehört zu haben jchien. 

„Merkwürdig? — was tft merkwürdig?’ 

„Ih, nichts, es fiel mir nur ein, wie jo Viele manchmal 
auf Einen Tag zufammentrifft.‘ 

„Ja, er. bleibt auch nur zwei Tage in Haßburg, und am 
zweiten Tag ijt großer bal pare, mit der ganzen haute volée 
. geladen. Wunderbares Leben doch, das fo ein Prinz führt! 
Dei Love, ich glaube, ich habe auch eine gute Natur, aber 
wenn ih nur eine einzige Woche jo durchichwieneln follte, 
ging ich wahrhaftig drauf!’ 

„Lieber Doctor,‘ jagte Handor gleichgültig, „wenn fih 
ein jolcher Prinz derartigen „Genüſſen“, die für ihn Alltäg- 
lichkeiten find, mit einer folhen Leidenſchaftlichkeit hingeben 
wollte, wie Sie gewöhnlich dabei entwideln, jo hielt er's auch 
nicht aus. Aber, was ih Sie jhon immer einmal fragen 
wollte: von wem haben Ste eigentlich die beiden Lorbeerfränge, 
welche da über Ihrem Schreibtiih hängen?‘ 

„Oh,“ Tagte Feodor beſcheiden, „ſie find nur von Damen.‘ 

„ur von Damen? 

„Ja; in unjerem Sg Club feiern wir manchmal 
geiſtige olympiſche Spiele.. 
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„In Ihrem Dergötterungsverein,‘ lachte Handor, „wo 
Ihr Euch gegenjeitig anbetet und Hinter dem Rüden dann 
auf einander ſchimpft.“ 

„Hören Sie einmal, Handor, das ift übertrieben !‘ 

„Sehen Sie mir weg; mich haben fie auch einmal mit 
hineingejchleppt, um mich bei einer Taſſe heißem Zimmtwaſſer, 
das die Dame vom Haufe Thee nannte, und bei drei unficht- 
baren Butterbrödchen ſechs Stunden auf das Tödtlichjte lang— 
weilen zu lafjen. Das war ein furdtbarer Abend, Doctor!‘ 

„Sie übertreiben wahrhaftig,‘ rief Feodor, feinen Kopf 
zurüdwerfend; „ich habe doch auch von meinen Gedichten vor- 
geleſen.“ 

„Leider!“ 

„Sie ſind unausſtehlich heute, und ich wollte dieſes un— 
glückſelige Geſchöpf, dieſer Rebe, wäre erſt einmal über alle 
Berge; früher finden Sie doch Ihren Humor nicht wieder.“ 

„Ach was, Rebe,“ ſagte Handor verächtlich; „glauben Sie, 
daß mir der Patron nur eine Stunde von meiner Zeit ver— 
giften könnte?“ 

„Na, was ſteckt Ihnen denn ſonſt in den Gliedern — 
Schulden? Lieber, beſter Freund, Sie ſind doch hoffentlich 
auch ſchon auf dem Standpunft angelangt, daß, wenn. fi) 
Jemand Schulden halber Sorgen zu machen hat, es entjchieden 


nur‘ der Gläubiger fein fann — Gläubiger — ein famofer 
Name übrigens, weil er glaubt, daß er Geld friegt; haha= 
haha!” 


„Sehe ich) aus wie Jemand, den die Schulden drüden?‘ 
ſpottete Handor, indem er feine Cigarrenaſche auf den Teppich 
abſtrich. 

‚ta, dann find Sie verliebt,“ rief Feodor, „heh? Hab’ 
ich's getroffen, hat der haßburgiſche Herzbrecher auch endlich 
einmal ſeine Meiſterin gefunden? Handor, der erſte Liebhaber 
des haßburgiſchen Theaters, wirklich verliebt, ohne Schminke 
und Gasbeleuchtung — es iſt eine himmliſche Idee! Uebrigens 
— Donnerwetter, was mir da einfällt — haben Sie ſchon 
davon gehört, daß dieſer Rebe ein Heidenglück macht?“ 

„Ein Heidenglück — welches?“ 

„Er heirathet das hübſche Blumen-Jettchen, das ſpröde, 
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‚alberne Ding, dem alten Pfeffer jeine Nichte, deren Vater 
‚gejtern mit einer Million von Djtindien zurüdgefonmen ift.‘‘ 

„Unfinn,‘ jagte Handor, „eine von Ihren gewöhnlichen 
Tageblatt-Enten.“ 

„Na, Sie werden's ſehen. Der Rebe hat mit dem Mädel 
ſchon lange ein Verhältniß gehabt, aber natürlich Pauvreté 
in allen Ecken. Jetzt macht ſich die Sache. Am Ende wer— 
den wir ihn hier noch nicht einmal los.“ 

„Vom Theater gewiß, und das Andere kümmert mich 
wenig,“ ſagte Handor gleichgültig, indem er aufſtand und ſei— 
nen Hut aufnahm. 

„Sie wollen wieder fort?“ 

„Ich habe zu thun. Apropos, Doctor, können Sie mir 
nicht wenigſtens einen Theil von den hundert Thalern zurück— 
zahlen, die ich Ihnen neulich borgte? Trauveſt quält mich mit 
den paar Thalern, die ich ihm ſchuldig bin.“ 

„Lieber, beſter Freund,“ rief Feodor — „kahl wie eine 
Feldmaus im Augenblick; die Gelder kommen erbärmlich ein, 
und in der letzten Zeit habe ich gar nichts verdienen können, 
weil ich fortwährend mit Ihnen beſchäftigt war.“ 

„Mit mir?“ 

„Meine Correſpondenzen für die verſchiedenen Blätter. 
Ich ſage Ihnen, die eine Recenſion über Ihren „Fiesco“ hat 
mich vier volle Stunden gekoſtet, ſo ausführlich habe ich Alles 
beſprochen, und ich taxire meine Arbeitsſtunden ſtets auf einen 
Louisd'or.“ 

„Das iſt viel.“ 

„Geiſtige Arbeiten, lieber Freund, ſind keine Holzhacker— 
‚arbeit; die Fäuſte können immer ſchaffen, aber der Kopf 
“braucht feinen Genius, und wenn der ausbleibt, ſteckt er feit.‘ 

„Und wann fünnen wir Abrechnung halten?‘ 

„Ich erwarte eine bedeutende Honorarzahlung in den näch— 
jten Tagen.‘ 

„Schön, alfo auf Wiederfehen, Doctor !' 

„Auf Wiederfehen, lieber Handor, auf Wiederfehen !’ 

Handor hatte die Thür Hinter fi zugedrüdt, und Feodor 
ſah ihm, freundlich mit der Hand winfend, nah; dann aber 
»murmelte er leife vor fich hin: 
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„Sinfaltspinjel, eingebildeter — will in allen Blätter 
gelobt und herausgeftrichen fein und dann auch noch geborgtes 
Geld wieder haben — es ift wirklich großartig! Wer hält 
ihn denn bier am Theater? Niemand weiter als ich, und 
wenn ich ihn fallen laſſe, it er in vierzehn Tagen fertig; 
feine Hand rührt fi mehr — id) müßte meine Haßburger 
nicht kennen. — Komm Du mir! Und die unangenehmen: 
Gedanken abjchüttelnd, drehte er fich wieder auf feinem Stuhl 
herum, griff die Feder auf und begann von Neuem fein com= 
merztenräthliches Ehrengedicht, das aber trotz alledem nicht 
vecht fliegen wollte — der Genius war noch nicht da. | 


14. 
Horatins Rebe. 


—. 


Dben in der Schlofgafle, dem „Paradies“ jchräg gegenz 
über, in einem jehr großen, maſſiv gebauten Haufe, aber ober 
in der vierten Etage und in einem fehr befcheidenen, wie jehr 
beſchränkten Dachſtübchen, wohnte Horatius Rebe, „der zweite 
oder eigentlich vierte oder fünfte Liebhaber“ am Haßburger 
Theater — und eine beſcheidenere Wohnung ließ ſich in der 
That kaum denken. 

Das Ameublement beſtand aus einem Holztiſch, der Mor— 
gens als Waſchtiſch, über Tag als Arbeitstiſch diente, aus 
einem mit ſehr verblichenem und auch ſchon oft ausgebeſſertem 
Kattun überzogenen Sopha, das mit Eifenfeilfpänen gejtopft 
jein mußte, jo hart war es, und zwei ordinären Robhrjtühlen. 
Dazu gehörte noch ein Kleiner, jehr dürftiger Spiegel und eine 
(adirte Kommode, wie ein glatt gehobeltes Bücherbrett, und 
dennoch war der Keine Raum jo nett und ſauber als möglich 


hergerichtet. | | 
Man fonnte gerade nicht jagen, daß eine mujfterhafte 
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Drdnung darin hHerrfchte, denn hier war ein Buch, in dem 
der Cigenthümer vorher gelefen, auf dem Tiſch umgefchlagen, 
dort im Fenſter lagen einige Noten, und darunter jtand ein 
Feiner Zithertiich mit der Zitheridarauf und den Stuhl ſchräg 
davor gerüdt, Ein Zimmer fieht aber überhaupt nicht wohn— 
lich aus, wenn es zu jorgfältig aufgeräumt und geordnet tit 
— man muß erkennen können, daß es von Jemandem benutzt 
wird, ſonſt macht e8 einen öden und unheimlichen Eindrud, 
mag es jo einfach oder jo prachtvoll möblirt fein, wie es will. 

Und benußt wurde es in der That, denn außer einem 
winzig kleinen Alcoven, der kaum ein Bett und einen gelb. 
angejtrichenen ſchmalen Kleiderfchranf hielt und durch eine etwas 
zu kurze Kattungardine von der Stube getrennt wurde, war 
es die einzige Räumlichkeit, welche Horatius Rebe befaß, und 
dieje hatte er ſich denn auch jo freundlich hergeftellt, wie es 
eben jeine Mittel erlaubten. 

‚Ueber dem Sopha hing eine ziemlih gute Lithographie 
von Schiller im weißen, offenen Hemdfragen; über dem Ar- 
beitstifh eine andere von Bogumil Damijon mit dem fedeı, 
herausforbernden, aber geijtreichen Geſicht. Es waren die 
beiden einzigen Bilder, die er beſaß, eine kleine Photographie 
ſeiner verſtorbenen Mutter ausgenommen, die über ſeinem Bett 
ihren Platz gefunden. 

Aber trotzdem hatte der Raum doch noch eine andere Aus— 
ſchmückung erhalten, denn unter Schillers Bild Freuzten ſich 
ein Baar Schläger, durch ein altes, vielgetragenes Band der 
Burſchenſchaft, der er früher angehört, mit einander verbunden, 
während unter denfelben die alte, dreifarbige Studentenmüße 
jeßt zugleich als Zeichen der Erinnerung und — als Uhr- 
halter diente. 

Aber in dem Feniter ftanden Blumen, eine prachtvolle 
Monatsrofe, zwei Nejedaftöcdchen und zwei Heliotropen, und 
unter Dawiſon's Bild war ein kleines Sträußchen von Fünit- 
ih gemachten, aber täufchend nachgeahmten Vergißmeinnicht, 
Beilhen und Maiblümchen befeitigt. 

Das war der ganze Zierrath, wenn wir die dürftige Biblio- 
thef ausnehmen, die aber nur aus kaum zwanzig Bänden bes 
ftand. Da mar ein Band mit Byron’s Werfen in der Ori— 
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‚ginal-Ausgabe, die Dramen von Schiller, Lejfing und Göthe, 
und Heine's, Freiligrath’S und Rückert's Gedichte, und ein 
dicker Band, der Shakeſpeare's geſammelte Werke ebenfalls im 
Urtert enthielt, lag, den „Hamlet“ aufgejchlagen, auf dem Til. 

Rebe hatte augenjcheinlih darin gelejen,. aber jelbit dieſe 
Lectüre fonnte ihn nicht feſſeln; andere Gedanken gingen ihm 
im Kopf herum, und überhaupt jah er heute bleih und an- 
gegriffen aus, als ob er eine jchlafloje Nacht gehabt oder viel- 
leiht gar durchgeſchwärmt hätte. 

Uber, lieber Gott, ſchwärmen — wovon? Seine Fleine 
Gage hielt ihn eben am Leben in der theuern Stadt — jelbit 
den Genuß einer Cigarre mußte er fich verfagen, wenn er 
ſich nicht in Schulden ſtecken wollte; ein Glas Bier Mittags 
gehörte zu feinen Extravaganzen — nein, eine jchwere Lebens— 
jorge lag auf jeinem Herzen. 

Der Souffleur, welcher e8 von jeiner Zimmernadbarin, 
dem Fräulein Baſſini, erfahren, hatte ihm allerdings unter 
dem Siegel der Berjchwiegenheit — mitgetheilt, daß Fräulein 
Baſſini's Schwager, Henriettens Vater, als reicher Onkel von 
Amerika zurüdgelommen wäre, aber an dem nämlichen Tag 
war ihm jelbjt jeine Kleine, untergeordnete Stellung an der hie- 
figen Bühne gefündigt worden, und er beſaß nicht einmal Geld 
genug, um auf Reifen zu gehen und fich ein neues Engage: 
ment zu juchen, viel weniger eine Zeit lang zu zehren, wenn 
er nicht gleich an einer andern Bühne placirt werden konnte. 
Und mo durfte er das jeßt im Sommer hoffen, wo die meijten 
Theater jogar geichlojjen waren? 

Und Henriette — durfte er jebt wagen, ihr wieder zu 
nahen, wo er jelber jogar brodlos geworden und ihr nichts, 
nicht8 auf der weiten Gotteswelt bieten fonnte, als jeine 
Liebe? Sie hätte ihn nicht verjchmäht, das wußte er; aber 
durfte er ein folches Dpfer annehmen? Nie. Er hätte jeine 
Selbjtahtung verloren für immer und feinem Menfchen mehr 
‚offen in's Auge jehen können. 

Nein, er jelber mußte ſich erjt wieder eine Stellung im 
Leben erringen, mußte. jelbjtjtändig daftehen, und dann — 
wenn das Loos auch noch fo bejcheiden war, das er der Ge— 
Jiebten bieten konnte —, dann erjt durfte er ihr wieder frei. 
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amd offen nahen und feine Werbung erneuern. Jetzt war fie 
für ihn verloren, unerreihbar verloren. 

Und wem verdankte er dies Alles? Wem anders, als die 
jem ungebildeten, aufgeblajenen Geden, diefem Handor, der 
fih nur bier an der Bühne hielt, weil fih das Publikum 
einmal an ihn gewöhnt hatte und das Frauenvolf in jeine 
hübſche Larve vernarrt war. Hatte er es denn nicht in den 
legten zwei Jahren ſchon an mehreren anderen Bühnen ver: 
jucht, um ein befjeres Engagement zu erlangen, und war er 
nicht immer mit Schimpf und Schande hierher, als letztem 
und einzigem ZufluchtSort, zurüdgefehrt? Aber Rache wollte 
er wenigſtens an ihm nehmen. Die Vorjtellung des ‚Hamlet‘ 
mußten fie noch vorüber laſſen, das jah er jelber ein, Die 
durfte nicht gejtört werden, aber dann fonnte er ihm auch 
nicht die verlangte Genugthuung mweigern, er durfte e8 nicht 
— und nahher? Bah, was lag daran — Sein Leben war 
ja doc verfehlt, jein Xebensglüd vernichtet und zerjtört, was 
lag daran, was aus ihm wurde — ob er jeßt ganz verdarb 
und unterging ! 

Sein Leben verfehlt? Oh, er hätte bittere Thränen weinen 
mögen, wenn er daran dachte, mit welcher Liebe und Leiden— 
Ihaft er Alles hinter fich geworfen, was andere Menjchen für 
ihn aufgebaut, nur um fi) ganz und ausfchlieglich der Kunſt 
in die Arme zu werfen! 

Hatte denn die blinde, urtheilsloje Menge Recht, wenn fte 
auch das nur einen „Broderwerb“ nannte? Gab es denn 
wirklich fein höheres, ideales Ziel dabei, und war auch das 
Gefühl, das er in feinem eigenen Herzen für einen Funken 
himmliſchen Feuers gehalten, der ihn entzücte und begeijterte, 
nicht3 als Lüge, nichts als eine Täuſchung feiner felbit, ein 
mattes, wärmelojes Irrlicht geweſen, daß nur allein dazu ge: 
dient, um ihn vom rechten Wege abzulenfen? 

Das war der bitterjte Gedanke, der ihn quälte — alles 
Andere hätte er leicht und gern ertragen, Mangel, Sorgen, 
Zurüdjeßung — lieber Gott, fie gehörten dazu und jedes 
Talent hatte ſich durd) fie hin die Bahn zu Licht und Freiheit 
öffnen, und oft erzwingen müfjen — aber beſaß er wirflid das 
Talent? Hatte Handor Recht, der ihm erſt geftern wieder mit 
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falten, höhniſchen Worten gejagt, daß er ed nie weiter als 
613 zum Stühletragen auf den Brettern bringen würde? Oder 
war es nur Bosheit, nichtswürdige, tücdifche Bosheit von ihm 
gewejen ? Er felber fühlte die Begeifterung, fühlte die Kraft 
in jih, das Schwerfte zu unternehmen und zu überwinden 
— aber beſaß er fie auch, und würde ihn der Director, der, 
wie er recht gut wußte, fich die größte Mühe gab, junge 
und tüchtige Kräfte heranzuziehen, jo leicht entlaffen haben, 
wenn er jelber auch nur eine Spur davon in ihm entdedt? 
Dh, dieſe Zweifel an fich jelbit, wie fie ihn peinigten und 
feinen fonft jo friſchen Muth niederdrüdten! Und Seiner, 
Steiner war da, der ihn aufgerichtet hätte nur mit einem eins 
zigen Wort des Troſtes; feinen Freund hatte er, in deſſen 
Bruſt er fein warmes Herz nur ein einzige8 Mal hätte aus: 
Ihütten dürfen! Wo follte er ihn auch finden? — Ihre 
Gelage feierte er nicht mit, Wirthshäufer zu beſuchen, Bier: 
oder Weinftuben, verjtatteten ihm jeine dürftigen Mittel nicht; 
jein Mittagejien verzehrte er in einem ganz abgelegenen, 
objcuren Local, wo eine verhältnigmäßig gute Koft zu einem 
mäßigen Preis verabreicht wurde. Er jelber bejuchte Nie: 
manden, aus Furcht, Jemandem zur Lajt zu fallen — und 
wer follte ihn befuchen in jeiner dürftigen Bodenfammer ? 
Er Stand allein, ganz allein in der Welt, und das einzige 
Weſen, das ihn nicht verachtete und auf ihn herabjah, das 
einzige Weſen, was ihm in Liebe und Treue ergeben war und 
ihn jo glüdlich, jo felig hätte machen Fönnen, dag mußte er 
meiden, durfte ihm nicht wieder nahen, und fühlte jelber, wie 
ſich unüberfteiglihe Schranken zwiſchen ihnen aufgethürmt. 
Mit untergefhlagenen Armen und zujammengezogenen 
Brauen ging er rajchen Schrittes in feinem kleinen Gemache 
auf und ab, als es heftig an die Thür klopfte. Che er aber 
nur Herein! rufen konnte, öffnete fih diefe ſchon, und das 
ſpitze, rothe Geficht des Souffleur Maufer erihien mit einem 
laut herausgefchrieenen „Guten Morgen, Herr Rebel" auf 
der Schwelle. 
„Guten Morgen, Herr Mauſer,“ fagte Rebe, „und mas 
bringen Sie mir?’ 
‚Bringen?‘ lachte der Eintretende, indem er die Thür 
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Hinter fich zuzog und es auch nicht der Mühe werth hielt, 
feine Cigarre ausgehen zu lajjen — „habe ich jchon Jemandem 
etwas gebracht, ausgenommen zu Neujahr einen Kleinen Re— 
- pertoirihwindel? Fällt gar nicht vor, aber — ein paar Worte 
im Vertrauen wollte ich mit Ihnen reden, Herr Rebe, und 
deshalb bin ich hergekommen.“ 

„sn der That?‘ fagte Rebe kopfſchüttelnd — „aber dann 
bitte, jeben Sie fi) — und was ift ed, was Sie mir ver: 
trauen wollen?’ A 

„Sa, ſeh'n Sie, Herr Rebe,” rief Maufer und unterbrad) 
jeine Rede wieder, denn die Cigarre war am Ausgehen ge- 
weſen und er mußte eine Zeit lang heftig ziehen, um fie wieder 
in Gluth zu bringen, „zu vertrauen habe ich Ihnen eigentlich 
nichts, jondern wollte Ihnen nur... — die verdammte Ci— 
garre hat gar Feine Luft — haben Sie nicht eine andere?’ 

„Ich rauche gar nicht, Herr Mauſer.“ 

„sa jo — ih wollte, ih thät's auch nicht, es koſtet 
jährlich ein ſchmähliches Geld. Ich wollte Jhnen nur einen 
guten Rath geben, wenn Sie ihn nämlich annehmen, denn die 
Herren Künftler haben gewöhnlich ihre Sparren für fih, und 
glauben, jte könnten e8 allen — was aber wären fie ohne 
den Souffleur, He? Wenn ich einmal mein Buch da unten 
zumache, jo hört die Geſchichte da oben auf, wie eine abge: 
laufene Spieldoje, und fie fünnen nur den Vorhang fallen 
laſſen.“ 

„Sie dürften wohl Recht haben,“ lächelte Rebe wehmüthig 
— „bei Vielen iſt das in der That der Fall.“ 

„Ob ich Recht habe! Glauben Sie mir, lieber Rebe, ein 
Souffleur guckt nicht umſonſt das ganze Jahr hinter die 
Couliſſen und peitſcht alle Proben mit durch. Der Director 
und der Regiſſeur — bah, wenn die da oben an ihrem Tiſch 
ſitzen und das große Wort führen, glauben oft, daß ſie die 
Weisheit mit Löffeln gefreſſen haben! Ich könnt's ihnen ſagen, 
alle Naſen lang, wo es fehlt und wo's hapert, denn ich habe 
die ganze Geſchichte am Fädchen! Aber Mauſer iſt klug, 
Mauſer hält's Maul und denkt: wo's Dich nicht juckt, da 
frag’ Dich nicht — ſo denk' ich!‘ 

„Was aber hat das mit dem guten Rath zu thun, den 
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Sie mir geben wollten, Herr Mauſer?“ jagte Rebe, der ſich 
heute gerade nicht in der Stimmung fühlte, das Geſchwätz 
des Mannes mit anzuhören. „Ich begreife nicht recht...“ 

„Das will ich Ihnen jagen,‘ unterbrad ihn Maufer, ins 
dem er die jebt wirklich ausgegangene und halb zerfäute Ci: 
garre ärgerlich und ziemlich rückſichtslos in die nächſte Ede 
ichleuderte, wie er das in der Dierftube zu thun gewohnt 
war — „ich bin hr Freund, Rebe, ich meine es gut mit 
Ihnen, ich kenne auch den ganzen Schwindel und die Ge: 
ichichten, die Sie hier gehabt haben, aber wenn Sie meinen 
Rath folgen wollen, fo machen Sie einfach die Bude zu.’ 

„Die Bude zu?’ | 

„Ja wohl, das heißt: werfen die bunten Lappen fort und 
treten nicht wieder auf!‘ 

„Nicht wieder auf?‘ 

„Nein, gehen vom Theater! Sie pafjen nicht dazu! Gie 
haben nicht den rechten, genialen Wurf, es fehlt Ihnen — - 
mit Einem Worte, Sie find fein Schauspieler!’ 

„Wenn Sie nur fo freundlich fein wollten, das Alles ein 
Hein wenig leifer zu fagen, mein lieber Herr Mauſer,“ be: 
merfte Rebe, dem es aber doch wie ein eifiges Gefühl durch's 
Herz ſchoß — „hier nebenan wohnt ein junger Mann, den 
Sie doch nicht in das Geheimnif gezogen haben wollen?“ 

„Seheimniß? Verdammt wenig Geheimniß ift Dabei, 
Rebe!" ſchrie Maufer — „die ganze Stadt weiß es! Aber 
Sie wilfen auch, daß ich nicht leifer ſprechen kann — id 
muß jchreien, wenn ich nicht in dem verfluchten Kaſten ſitze, 
und dort fit’ ich lange genug, das weiß der Himmel, Mor: 
gens vier, fünf Stunden, und Abends beinah’ eben jo viel!‘ 

„Dann wollen wir Tieber einen fleinen Spaziergang 
machen.‘ 

„Dank Ihnen — jett will ich erſt eflen gehen und nad) 
her jchlaf’ ih — bin auch nur heraufgeflettert, um Ihnen 
da3 zu jagen. Glauben Sie mir, ‚Rebe, ich meine es gut 
mit Ihnen, Sie pafjen nicht in die Lumperei — Sie find 
ein anfjtändiger Kerl, aber ein anftändiger Kerl ift noch im= 
mer fein erjter Liebhaber, und der werden Sie im ganzen 
Leben nicht.‘ 
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„Ich danke Ihnen, Herr Mauſer,“ fagte Rebe falt, denn: 
er fing an fich über den Menfchen zu ärgern, „ich werde‘ 
mir die Sache überlegen.’ | 
| „Ja, das fennen wir ſchon,“ brummte der Souffleur 
— „‚‚überlegen, das heißt, es noch eine Weile jo hingehen 
laflen und dann doch thun, was Sie freut — Alte Ge- 
ſchichte! Aber meinetwegen — wer nicht hören will, muß— 
fühlen, und das jeh’ ich jetzt ſchon; Sie geben Feine Ruh’, 
bis Sie einmal eine größere Rolle irgendwo kriegen und- 
dann richtig von der Bühne heruntergepfiffen werden — nad): 
her iſt Friede.“ 

„Sie urtheilen ſehr hart.“ 

„Ich bin weiter nichts als Souffleur, aber ich kenne den 
Schwindel, Herr Rebe — ich kenne den Schwindel, mir 
brauchen Sie kein X für ein U zu machen, und ich habe ſchon 
Manchem auf den richtigen Weg geholfen — das iſt mein 
Geſchäft.“ 

„Aber Sie werden mir doch zugeſtehen, daß eine wahre‘ 
und aufopfernde Liebe zur Sache...“ 

„Papperlapapp, reden Sie mir nicht von Aufopferung, 
und Liebe!’ rief der Souffleur — „Sand in die Augen, das 
it der Schwindel — mit einem Ohr unten im Kajften drin, 
und doch immer dabei thun, als ob man feine Ahnung hätte, 
dag überhaupt ein Souffleur auf der Welt wäre — Liebe‘ 
zur Sache! Fragen Sie einmal Pfeffer! — Apropos, Sie 
willen doch, daß der Mann von Pfeffer's Schweſter, der dide 
Stelzhammer, fteinreich” von Braſilien zurückgekehrt ift und 
die Jette jebt einen Grafen heirathet?“ 

„Einen Grafen?’ 

„Gewiß — der Mlte hat ihn fich befonders zu dem Zweck 
mitgebracht. Waren auch bei mir und haben mir einen Be— 
ſuch gemacht und den ganzen Schwindel erzählt — das iſt 
ein Glück, was das Mädel macht !‘' 

„Aber das tft ja gar nicht möglich!’ 

„Möglih? Sagen Sie mir einmal, wa3 auf diefer ver— 
rückten Welt nicht möglich ift — ich weiß nichts. Aber ich 
babe ſchon zu lange mit Ihnen geſchwatzt — Donnerwetter, 
fünf Minuten nad) Zwölf — meine Suppe wird kalt! Alſo— 
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folgen Sie meinem Rath, Rebe — überlaſſen Sie das Mi— 
men anderen Leuten, die es befjer veritehen und die den Pfiff 
weghaben — am beiten, Sie gehen gleih unter die Millio- 
näre; jollte aber da feine Stelle offen jein, na dann irgend 
ein ehrliches Handwerk, lieber ein DQTapezierer oder ein Rie— 
mer, wie ein ſchlechter Schaufpieler. Sie find noch jung, 
Sie können noch Alles Lernen, und daß ich Ihr Freund bin, 
Eönnen Sie daraus fehen, daß ich Ihnen die Wahrheit jage. 
Morgen, Herr Rebe!’ und feinen Hut aufgreifend und jich 
dabei an die Taſchen fühlend, ob er auch nichts vergejjen 
hätte, verließ er das Zimmer und ftolperte die etwas Dunkle 
und fteile Treppe wieder hinab. | 

Rebe war empört über das rüdlichtslofe Benehmen des 
Menſchen, und wer weiß, ob er zu jeder andern Zeit Die 
hochnafige Unverſchämtheit defjelben jo ruhig Hingenommen 
hätte. Jetzt war er gebrochen, und wie der Mann faum die 
Thür hinter fich zugemworfen, ſank er auf einen Stuhl, deckte 
jein Antlik mit der Hand und ſaß dort ftill und regungslos 
eine lange, lange Zeit — er wußte gar nicht, wie lange; er 
vergaß die Zeit und fein eigenes Mittageſſen, und nur das 
Eine Gefühl lebte und arbeitete in ihm: das Gefühl feines 
Elends, jeines Unglüds. 

Und wieder wurden draußen Schritte laut — es mußte 
jemand Fremdes jein, denn fie gingen herüber und himüber. 
Rebe horchte auf — links von ihm, an einer verfchlofjenen 
Bodenfammerthür, wurde angeklopft. Cr ſtand auf und 
ging zur Thür, die er öffnete, denn der kleine Vorſaal war 
ſehr dunfel. 

„Iſt Jemand da? 

„Sie entſchuldigen, wohnt hier Herr Rebe?“ 

„Das bin ich ſelber — bitte, treten Sie näher.“ 

„Ich ſtöre doch nicht?“ 

„Nein — mit wem hab' ich die Ehre?“ 

„Ich muß mich ſelber vorſtellen, beſter Herr,“ lächelte der 
kleine Fremde etwas verlegen, „und — und komme auch nur 
im — im Intereſſe einer uns Beiden befreundeten Familie. 
Dein Name ift Jeremias Stelzhammer.“ 

„Herr Stelzhammer?“ rief Nebe und fühlte, wie ihm in 
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dem Augenblid dad Blut in einem wahren Strom in's Ant- 
litz ſchoß — „von — von Brafilien — aber wollen Sie 
nicht Plab nehmen?‘ 

‚Bitte — ja,” ſagte Neremias, der überhaupt nicht vecht 
wußte, wie er beginnen ſollte. „Sie — Sie fennen mid 
aljo und haben von mir gehört ?‘' 

„Ja, mein Herr, ih — erfuhr, daß Hen —, daß Fräu— 
Fein Henriettens Vater nah langer Abmwejenheit zurücgefehrt 
ſei, und — babe mich herzlich darüber gefreut.‘ 

„Danke Ahnen,‘ ſagte Jeremias und ſaß wieder feit. Er 
‘hatte etwas auf dem Herzen, aber er fonnte das rechte Ende 
nicht gleich finden, um es abzumideln, und ſah ſich verlegen 
im Zimmer um — und, lieber Gott, wie ärmlich jah es in 
dem Zimmer aud — und dodh wie nett und ſauber! 

„Und was verjchafft mir die Ehre?‘ ſagte Nebe endlich 
nah einer Pauſe. 

„Ja, jehen Sie,’ fagte Jeremias, alſo gewaltfam auf das 
gebracht, was ihn heute Morgen hiehergeführt, „das iſt 
‚eigentlich eine ganz curiofe Geſchichte, und ich müßte vielleicht 
ein Stüd Weges dazu ausholen — vielleicht geht's aber auch 
fo, wenn wir gleich mitten hineinjpringen. Gigentlich wollte 
id um die Sache nur jo hinten herumkommen — willen 
Sie, jo im Gefpräh — aber Ihr Geficht gefällt mir, Herr 
Nebe, und ich glaube, ih kann mit Ihnen glei von der 
‚Leber wegreden....‘' 

„Sie würden mich dadurd jehr verbinden,’ ſagte Nebe, 
dem es bei der langen Borrede ganz unheimlich wurde. Was 
‘hatte der Mann nun wieder? Bis jebt befümmerte ſich Nie 
mand um ihn, und heute gab Einer dem Andern die Thür in 
‚die Hand — war das ein neuer Freund, wie der Souffleur ? 

Jeremias mochte aber wohl fühlen, daß er den jungen 
Mann in Berlegenheit brachte, wenn er noch länger zurüd- 
hielt, und fuhr deshalb, jetzt wirklich mitten in den frag- 
lichen Punkt Hineinjpringend, nur im Anfang noch ein wenig 
ftotternd, fort: 

„Sehen Sie, Herr Rebe, ich bin Henriettend Vater und 
— möchte das Kind gern glüdlich willen, was Sie begreifen 
werden — und nun hat mir Pfeffer, mein Schwager, die 
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ganze Gejchichte geftern Abend erzählt, und nun möchte ich 
are Diitens. 2% 

„Daß ich Herrn Pfeffer's Haus nicht wieder betreten 
möge, nicht wahr, Herr Stelzhammer?“ ſagte Rebe bitter — 
„aber ſeien Ste unbejorgt, es hätte deshalb Ihres Beſuches 
nicht bedurft, denn ich fühle felber, daß ich jebt, hier aus 
meiner Stellung jelbjt gejchoben und faum im Stande, mid; 
allein am Leben zu erhalten, nicht da8 Necht habe, das Ge— 
jhid eines andern, mir theuren Weſens an das meine zu — 
feſſeln. Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen wieder läftig fallen 
werde, wie es mein Schiejal zu jein fcheint, wohin ich komme. 
Sowie mein Contract mit dieſem Monat abgelaufen ift, ver: 
fafje ih Haßburg, und ich glaube kaum, daß Sie dann je 
wieder von mir hören werden.‘ 

„Sehen Sie,” jagte Jeremias, der ihm indeljen ſchwei— 
gend und fopfichüttelnd zugehört, ‚‚jebt gehen Ste durch, ge= 
vade wie ein jcheu gewordenes Pferd, und immer nach der 
verkehrten Richtung. Seh’ ih denn aus wie ein jo jchred- 
liher Tyranski Abjolutsfi, der nur eben die Naſe nach 
Deutihland hineinftet und dann auch gleich jein Kind, um 
das er fi) die langen Jahre nicht gekümmert, unglüdlich 
machen will? Laſſen Sie ung vernünftig mit einander reden, 
Herr Rebe, und ich glaube, ich habe einen Ausweg für Sie 
gefunden, oder — mir können doc wenigitens erjt einmal 
jehen, ob wir feinen finden.’ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen...’ 

„Ja, wenn ich aufrichtig fein will, weiß ich es eigentlich 
jelber noch nicht recht,‘ jagte Jeremias, fich Hinter dem rech- 
ten Ohr kratzend, „denn ih — ich möchte Ihnen doch nicht 
gern wehe thun, und — und fjehe auch feinen andern Weg, 
als 

„Bitte, geniren Sie ſich nicht,“ lachte Rebe bitter — 
„weshalb ſollen Sie gerade der einzige Menſch in der Welt 
fein, der Rüdfichten auf mich nimmt?‘ 

„Jetzt gehen Sie wieder durch,‘ nickte Jeremias, „‚aber 
e3 Kann nichts helfen — jo fommen wir nicht zu Ende, So 
will ich Ahnen denn jagen, was ich mit meinem Schwager 
Pfeffer beiprohen habe — Jettchen wei natürlich Fein Wort 
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davon —, und nachher wollen wir hören, was Ihre Meinung 
von der Sade iſt.“ 

„Ich bin in der That begierig !’' 

Pfeffer meint,’ fuhr SJeremias fort, „daß Sie beim 
Theater außerordentlih wenig Ausfichten hätten, es je zu 
etwas Bernünftigem zu bringen, und daß es ſchade um Gie 
wäre, wenn Sie Ihre Kräfte dabei vergeudeten.‘ 

„Das iſt jehr liebenswürdig von Herrn Pfeffer...” 

„Glauben Sie nicht, daß er etwas auf Sie hat!“ rief 
Jeremias raid — „er meint es wahrhaftig gut mit Ihnen 
und ſprach nur Gutes von Ahnen, und daß Sie font ein 
braver und anjtändiger Menjch wären!’ 

„Sonſt?“ 

„Ja, — nur zum Theater taugten Sie nicht — Sie — 
Ste wären zu... — Hurrjeh,“ unterbrach ſich Jeremias, „es 
iſt eine ganz verfluchte Gejchichte, wenn man es mit Jeman— 
dem gut meint und joll ihm dann Grobheiten jagen, aber es 
geht ja nicht anders, und wenn Jemand einem Andern einen 
kranken Zahn ausziehen fol, jo muß er ihm auch wehe thun, 
und man weiß doch dabei, daß es eben nicht anders angeht! 
Wenn Sie das nur wenigitens auch wüßten!“ 

„Bis jetzt,“ ſagte Nebe Kalt, „habe ich nur aus Ihren 
Reden erjehen, dag Sie, auf Herrn Pfeffer’s Urtheil hin, 
mir den guten Rath geben wollen, einer Laufbahn zu ent- 
jagen, die bis zu dieſem Augenblid mein ganzes und einziges 
Lebensglück ausgemacht hat. Wovon ich nachher leben fol, 
darüber wird Herr Pfeffer wohl felber im Unklaren fein, ganz 
abgejehen davon, ob ich überhaupt nachher noch leben könnte.“ 

„Aber das ift es gerade, weshalb ich hergekommen 
bin!‘ rief Jeremias raſch. „Glauben Sie denn, ich wollte 
mich blos unangenehm bei Ihnen machen, um Ihnen etwas 
zu jagen, was Sie doch wahrhaftig nicht erfreuen fann ?“ 

„Es ijt mir wenigftens lieb, daß Sie das jelber einjehen,‘ 
jagte Rebe ruhig, „und ich bin Ahnen dankbar für Ihren 
guten Willen — mit was fann ich Ihnen jonjt noch Dies 
nen?‘ 

„Na ja, nun werfen Sie mich Lieber gleih 'naus!“ ſagte 
Jeremias in komiſcher Verzweiflung. ‚Aber jo hören Sie 
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mich doch nur an. Das Theater. kann Ihnen wahrhaftig nicht 
jo an's Herz gewachſen jein, daß Site gar fein anderes Leben 
für möglich halten! Du lieber Gott, was treibt man nicht 
Alles, um ordentlih und ehrlich durchzukommen, und wenn 
ich Ihnen Alles erzählen könnte, was ich jchon geweſen bin, 
Sie würden fi wundern, jo viel fann ich Ihnen jagen! — 
Aber jebt geht es mir gut,” fuhr er entjchloffen fort, che 
Nebe ein Wort zu ermwidern vermochte; „ich habe mir etwas 
erjpart und nur den einzigen Wunſch, die Menſchen glücklich 
und zufrieden zu ſehen, die ich — die id — um die ih mid 
eigentlich hätte ein bischen früher befümmern jollen. Settchen 
aber ijt ein liebes, herzensgutes Kind, dem ich Alles zu Ge: 
fallen thun Fönnte, und — wenn fie auch noch nicht recht 
mit der Sprache herausgerüdt ift, jo Habe ich Doch jo viel 
gemerkt, daß fie Ihnen gut ift und nicht das Geringite da— 
gegen würde einzuwenden haben, wenn Gie im Gtande 
wären, um fie anzuhalten.‘ 

„Aber?“ jagte Rebe, während er fi) Mühe geben mußte, 
jeine Faſſung zu bewahren, „ich muß Sie um den noch feh— 
lenden Nachſatz bitten !‘% 

„Aber,“ fuhr Jeremias entichloflen fort, ‚das find Sie 
jeßt noch nicht und hätten, allem Anjchein nad, auch noch 
für die nächſte, vielleicht für eine jehr lange Zeit feine Aus— 
ficht dazu, und da — möchte ih Ihnen helfen.‘ 

„Sie, Herr Stelzhammer?“ rief Rebe erftaunt — „und 
wie können Sie mir helfen? Glauben Sie, daß ih je im 
Stande wäre, meh von meiner Frau ernähren zu laſſen?“ 

„Wenn ich das glaubte,‘ ſagte Jeremias troden, ‚jo wäre 
ich gar nicht zu Shnen gefommen. Nein, ic) wollte einmal 
mit Ihnen jprechen, ob Sie vielleicht doch nicht auf einen 
andern Weg zu bringen wären, und muß Sie deshalb vor— 
her — mir, als Jettchen's Vater, dürfen Sie das nicht übel 
nehmen — auf das Gewiſſen fragen: Lieben Sie das Mädel 
wirklich recht, von Herzen, und würden Sie diejelbe, eben 
wenn Sie hr Brod hätten, zur Frau nehmen ?’ 

„Herr Stelzhammer,“ jagte Rebe bewegt, indem er ihm 
die Hand entgegenjtredte, ,„mworher, und ehe ich Ihre Frage 
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beantworte, muß ich Ihnen ein Unrecht abbitten, das ich gegen 
Sie verübt!" 

„Segen mih?* 

„Ja — denn ich hielt Sie, ald Sie dies Zimmer betraten, 
— und aud noch eine Zeit lang nachher — für einen jener 
wohlmeinenden Freunde, die ihre Freundſchaft nur darin 
ſuchen, fich ein echt heraus zu nehmen, grob zu jein. Gie 
fehen, ich bin aufrichtig... .” 

„Bitte, geniren Sie fich nicht,’ ſagte Jeremias. 

„Ich bitte Sie deshalb um Berzeihung,” fuhr Rebe herz- 
lich fort, indem er die Hand des Fleinen Mannes, die er noch 
immer in der feinen hielt, derb jchüttelte — „ich habe Ahnen 
unrecht gethan, denn ich fühle, daß Sie es wirklich gut mit 
mir und Henrietten meinen !’ 

„Sollte fo denken,“ nidte der Feine Mann; „ich wußte, 
dag Sie dahinter fommen würden, wenn wir nur erjt eine 
Meile beiſammen wären.’ 

„Dann aber nehmen Sie die DVerfiherung,’’ fuhr Rebe 
fort, „daß ich Ihre Tochter viel zu aufrichtig und wahr liebe, 
um mein Unglüd eine Urfache fein zu lafjen, auch das ihrige 
herbeizuführen. Ich trete jebt hinaus in die Welt — mit 
geringen Hoffnungen, es iſt wahr — aber auch mit dem 
feiten, männlihen Willen, mir mein Leben zu erfämpfen, wie 
e8 Taufende vor mir gethan haben. Geh’ ih dabei unter, 
nun, dann ijt nur ein doc werthloſes Dafein weniger. — 
Gelingt es mir aber — und troß allem Mißgeſchick flüftert 
eine Stimme in mir noch immer: „Es wird!’ — dann, mein 
lieber Herr, hoffe ich Ihnen zu bemweifen, mit wie heißer Liebe 
ih an Henrietten hange und — daß ich ihrer werth bin! 

„Mein lieber Herr,“ fagte Jeremias, auf feinem Stuhl 
herumrüdend, ‚das ijt Alles recht ſchön und gut, daß hr 
abgebrannt jeid, wie jener Pfarrer meinte, aber es bringt uns 
feinen Schritt weiter in der Sache, denn wenn Settchen Sie 
wirklich lieb hat, jo glauben Sie doch ficherlich nicht, daß Sie 
ihr einen Gefallen thun, wenn Sie, wie Sie ed nennen, 
untergehen, jo ehrenvoll das auch an fich fein mag.’ 

„ber was kann ich thun?‘ 

„Sie haben ftudirt, nicht wahr?‘ 
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„Das iſt eben der Teufel,“ meinte Jeremias, ſich wieder 
hinter dem Ohr kratzend, „daß mit den ſtudirten Leuten am 
allerwenigſten anzufangen iſt! Sie verſtehen Griechiſch und 
Lateiniſch und Alles, was fie im Leben nicht gebrauchen kön— 
nen, aus dem Grunde; will man aber 'was Vraftifches mit 
ihnen anfangen, jo hapert's an allen Ecken. Was in dem 
Amerika nur allein für eine Menge jtudirter Menjchen herum: 
hungern und ihrem Gott dankten, wenn fie in ihrer Jugend 
ein Handwerk gelernt hätten, iſt ganz unglaublich! Aber 
lafjen Sie nur gut fein,” unterbrach er ich vajch, als er merkte, 
daß Rebe etwas ermwidern wollte; ‚‚vielleicht finden wir doch 
noch etwas, und dann jollen Sie jehen, daß ich es wirklich 
gut mit Ihnen meine, junger Mann, und Ihnen beiſtehen 
werde wie ein wahrer Freund — mir müljen nur erjt auf 
den rechten Punkt kommen.“ | 

„Aber was joll fich finden, bejter Herr — ein Engagement..." 

„Reden wir nicht mehr davon,“ jagte Jeremias gutmüthig ; 
„wenn Sie nicht auf's Theater paſſen, hilft Ihnen auch ein 
Engagement nichts, und die Zeit, die Sie dort auf's Neue 
verbringen, iſt eben einfah auf den Kopf geichlagen. Wir 
fangen 'was Anderes an — mir gehen eine Menge Pläne 
durch den Kopf, und Sie jollen einmal jehen, in Zeit von 
vier Wochen habe ih Site da jo hineingearbeitet, daß Sie jelber 
Ihre Luft und Freude daran finden werden.‘ 

„Herr Stelzhammer,“ ſagte Rebe freundlich, aber auch feſt 
und bejtimmt, „die Zeit nur, die Ste hier mit mir vergeuden, 
it verloren, denn mich ziehen Sie nicht aus der vorgezeichneten 
Dahn.‘ | 

„ber, mein bejter Herr!‘ 

‚Bitte, laffen Sie nun auch mich reden. Ach Fenne Herrn 
Pfeffer genau; ich weiß, daR er von Herzen ein guter und 
fonjt braver und ehrlicher Menfch ift, aber er hat eine verbifjene 
Natur und ſucht befonders etwas darin, auf das Theater zu 
ichimpfen. Wenn man ihn reden hört, jo Sollte man glauben, 
er wäre bei jeder neuen Rolle der unglücjeligite Menſch, To 
vaifonnirt er und mit folcher Unluft geht er jedesmal daran, 
fie zu lernen; aber nehmen Ste ihm einmal eine oder fordern 
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Sie ihn einmal auf, vom Theater zu gehen, fo hören Sie, was 
er Ihnen jagt.” 

„Pfeffer? — Lieber heute, als morgen.‘ 

„Ich kenne ihn beſſer. Er redet grundfäßlich Jedem ab, 
‚zur Bühne zu gehen, und was fein Urtheil über mich betrifft 
— ein jo guter Schaufpieler er in feinem Fache jein mag —, 
fo kann das für mich feinen entjcheidenden Werth haben; denn 
— hat er mi) auch) nur erit ein einziges Mal in einer wirt 
ih guten, ja, ſelbſt nur in einer mittelmäßigen Rolle gejehen? 
Habe ich denn hier am Theater — ich weiß jelber nicht, wes— 
Halb — auch nur ein einziges Mal Gelegenheit befommen, 
zu verfuhen und zu zeigen, was ich vermag? Nie — nur 
zu Statiftene oder, faum mehr als dazu, zu Kleinen, erbärm— 
lichen Rollen bin ich verwandt worden, in denen ich kaum ein 
paar Worte zu jprechen hatte und mich jelbit Ihämte, wenn 
ich, meiner unmwürdig, fo da draußen vor dem Publikum jtand. 
Und jebt jollte ich die Bühne verlaſſen — jet, mit den nagen= 
den Gefühl im Herzen, daß ich das Zeug zu etwas Beſſerem 
in mir trage? — Glauben Sie da felber, bejter Herr, daß ich 
bei irgend einer andern Beichäftigung, die Ihre Güte für mic) 
ausgedacht, Nuhe und Befriedigung fühlen, daß ich ausharren 
könnte, wo e& noch immer in mir gährt und treibt und die 
Sehnjuht nach der wahren Kunjt mich verzehren, aber auch 
zugleich zu allem Andern untauglih machen würde?“ 

„Ja, mein lieber, junger Freund,‘ jagte Jeremias bejtürzt, 
„Das wäre ja aber eine ganz verzweifelte Gefchichte, und 
während Sie in der Welt draußen nach der „wahren Kunſt“ 
ſuchen, die ich noch nirgends gefunden habe, fo alt ich bin, 
grämt ſich daS arme Jettchen daheim die Augen roth und wird 
zulett eine alte Jungfer. MUeberlegen Sie fich die Sache nur 
erſt ordentlih. Sie glauben gar nicht, was der Menſch Alles 
Tann, wenn er nur ernftlich will.“ 

„Ich babe mir Alles überlegt, beiter Herr, wieder und 
wieder,’ jagte Rebe herzlich — „meine urfprüngliche Carriere, 
durch welche ich im Laufe der Jahre in der regelmäßigen 
Staats-Tretmühle meinen bejtimmten Platz und die Hoffnung 
auf Avancement hätte befommen fönnen, habe ich mir durch 
smeinen Austritt verfcherztz die Herren nehmen Niemanden 
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zum Staatsdienft wieder auf, der einmal Schaufpieler geweſen 
it, obgleich fie ihre Schaufpieler weit beſſer bezahlen, als ihre: 
Staatsdiener, und dahin iſt mir der Weg alfo gründlich abge- 
ſchnitten, — zu etwas Anderem pafle ich nit. Es giebt: 
faum einen unglüdjeligeren Menſchen für irgend eine Specu— 
lation auf der weiten Welt, als mich; zum Kaufmann habe ich 
nicht das geringite Talent, aber meine ganze Seele hängt am 
Theater, und wem Gott einen jolchen Trieb dazu in's Herz. 
gelegt hat, der darf und kann ihm nicht entjagen, wenn er 
jeinen Lebenszweck nicht verfehlen will.‘ 

„ber, mein lieber Herr Rebe, ich — ih war auch ſchon— 
einmal beim Theater — und wobei bin ich eigentlih nicht 
geweſen?“ jagte Jeremias etwas Fleinmüthig. 

„Und haben Sie je den Drang gefühlt,” rief Rebe be— 
geiftert, „ver Kunſt Alles, Alles opfern zu müſſen — ſelbſt 
hr Leben ?'' 

„Könnt’ ich gerade nicht jagen,'' meinte der Fleine Mann: 
fopfichüttelnd — „ich fang und tanzte meinen Stiefel weg, 
und freute mich nur immer auf den Erften, weil da Gagetag. 
war.‘ 

„Dann hat Ihnen das DBerlaffen der Bühne auch feine 
Thräne gefojtet.‘ | 

„Ne, wahrhaftig nicht,‘ beſtätigte Jeremias — „ehr im 
Segentheil. Ich war jeelenfroh, aus der Bude herauszufommen: 
— Kunſt — ja Kunft! Ich habe feine Kunjt darin entdeckt.“ 

„Und tadeln Sie mid) deshalb, weil ich dabei außhalte,. 
daß ich mein ganzes Leben, mein Glück, mein Alles daran 
fee, um mein Ziel zu erreihen? Ich kann aber nicht anders,. 
lieber Herr — ich fühle, daß ich in jedem andern Fache, jo" 
freundlich Sie mir auch zur Seite jtehen würden, eine unjelbit- 
ftändige, gedrüdte Stellung einnehmen müßte, während ich hier: 
ein weites, offenes Feld vor mir ſehe, meiner Kraft, meinem 
Ehrgeiz zu genügen. Bring’ ich e3 dann zu 'was, jo verdanfe: 
ic) bei Gott Alles nur mir ſelbſt, was ich erjtrebt, und kann 
dem Beften ftolz in’s Auge jehen! War es ein Mißgriff,. 
dann wird der arme Nebe Niemandem mehr läftig fallen — 
Niemand wird mehr von ihm hören und — Niemand au 
wohl mehr nach ihm fragen,‘ ſetzte er leiſe Hinzu. 
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„And ift das Ihr feſter und letter Entſchluß?“ fagte Jere— 
mias Fopfichüttelnd. 

„Ich kann nicht anders, lieber Herr,‘ ſagte Rebe herzlich; 
„ich müßte mich ſelbſt verachten, wenn ich anders handeln wollte.‘ 

„Das iſt freilih recht traurig, nidte der Fleine Mann 
mit dem Kopf, indem er von feinem Stuhl aufftand, „und 
mir thut dabei Niemand wie das arme Jettchen leid, denn Sie 
jelber wollen es ja nicht beſſer haben.‘ 

„Mein armes Jettchen!“ ſagte Rebe Teife — „aber fie ift 
frei!” fuhr er Teidenfchaftlih fort — „glauben Sie nicht, 
dag ich fie mit Wort oder Ditte an das Leben eines Unglüd- 
lichen feſſeln werde! Es war freilich mein jchönftes, ſeligſtes 
Gefühl, der Gedanke, fie mir einft verdienen zu können — 
aber die Zeit Tiegt zu fern, zu ungewiß, um fie zu binden! 
63 war mein heißeſter Wunſch, fie glüdlih zu willen — 
ich will nicht die Urfache fein, das Gegentheil herbeizuführen !’” 

„Sie find ein braver Mann, mein lieber Herr Rebe, fagte 
Jeremias herzlich, indem er ihm nochmal3 die Hand reichte 
und die feine herzhaft drüdte; „ich glaube, Settchen würde 
glüdlih mit Shnen werden, ob Sie nun Schaufpieler oder 
was Anderes wären...‘ 

„Sie find mir böſe,“ ſagte Rebe leife, der wohl bemerkte, 
daß der Mann noch einen Rüdhalt hatte — „Sie halten mich 
für einen eigenfinnigen Troßfopf, der das Glück des ihm liebſten 
Weſens gleichgültig von fih ſtößt, nur um feinem Eigenſinn 
zu fröhnen.“ 

„Doch nicht,” fagte Jeremiad, mit dem Kopf fchüttelnd ; 
‚ich begreife freilich nicht, wie Jemand mit einer folchen Leiden— 
Ihaft am Theater hangen und Freude darin finden Fann, fich im 
die Gefchichte jo — ich weiß eigentlich nicht wie ich jagen foll — 
jo hinein zu bohren. Aber ich begreife, daß jemand, der feit 
-von irgend etwas überzeugt tft, auch Hals und Kragen dran: 
jeßen fann, um es durchzuführen. Uber da ſtehen Sie allein, 
da giebt es feinen Menſchen, der Ihnen helfen und beifpringen 
kann.“ | 

„Ich weiß es,“ fagte Rebe ruhig, „weiß auch, welche ſchwere 
Prüfungszeit mich wahrjcheinlich noch erwartet, und nur um 
das bitte ich Sie, denken Ste nicht ſchlechter von mir, weil ich 
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Ihr freundliches Anerbieten zurüdgemiefen habe — glauben 
Sie nicht, daß ich darum Henriette auch nur um einen Gedanken 
weniger liebe, weniger bereit wäre, ihr Alles aufzuopfern, aber 
— ic muß mich ſpäter felber achten fönnen. — Kein Vorwurf 
darf auf meiner Seele laften, mir meines Strebens einſt nicht 
Kar geweſen zu jein, mit Einem Wort: ich muß erft verjuchen, 
ob ich wirklich zu dem, was mein ganzes Sein erfüllt, nicht 
paſſe und in der That nicht im Stande bin, mir aus mir ſelbſt 
heraus eine Karriere zu ſchaffen. Dann, wenn ich das gethan, 
wenn ich gejehen habe, daß ich mich geirvt, will ich es aufgeben 
— nicht mit blutendem Herzen, nein, mit dem ruhigen Bes 
wußtfein, meine Pfliht gethan zu haben, und was dann aus 
mir wird, das weiß nur Gott!‘ 

Feremias begriff nur halb, was Rebe ſagte; er verſtand 
etwa den Sinn der Worte, aber nicht die mächtige Triebfeder 
ſeiner Handlungsweiſe, die er in ſeiner Sprache mit dem kurzen, 
aber bezeichnenden Worte „Dickkopf“ wiedergegeben haben würde. 
Aber unter ſolchen Umſtänden ließ ſich hier auch nichts weiter 
machen. Er ſelber hatte ſein Möglichſtes gethan, Jettchen bei— 
zuſtehen; wenn der bühnentolle Schauſpieler nicht wollte, zwingen 
konnte er ihn nicht. 

„Na, mein lieber Herr Rebe,“ ſagte er aufſtehend, „unter 
dieſen Umſtänden läßt ſich vor der Hand gar nicht weiter 
über die Sache reden. Verſuchen Sie's denn in Gottes Namen, 
und ich ſelber will Ihnen alles Glück und allen Segen 
wünſchen.“ | 

„Ich danke Ihnen herzlich, mein lieber Herr, aber — 
erlauben Sie mir denn wohl, daß ich,‘ fette er leifer Hinzu, 
„ehe ich von hier fortgehe, Ihrer Tochter noch einmal Lebewohl 
ſage?“ 

„Das kann man keinem Menſchen verwehren,“ ſagte Jere— 
mias, mit dem Kopf ſchüttelnd; „Abſchied nehmen iſt 'was 
Heiliges, aber — ſetzen Sie mir dem Mädel keine Schrullen 
weiter in den Kopf. Es wird dem armen Ding wehe genug thun.“ 
— Und Rebe's Hand noch einmal herzhaft drückend, drehte er 
ſich um und ſchritt zur Thür hinaus. 
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1. 
Die Lefeprobe. 


George Monford hatte wirklich fein Aeußerſtes geleiftet 
und mit einer ganz fabelhaften Ausdauer alle Schwierigkeiten, 
die fich ihm durch die Kürze der gegebenen Zeit entgegenitell- 
ten, um feine Tieblingsidee zur Ausführung zu bringen, über- 
mwunden.' 

Wer aber jemals felber die Vorftellung eines Liebhaber: 
theaters oder jelbit nur das Stellen von lebenden Bildern zu 
leiten übernommen gehabt, weiß allein, was für ganz ver- 
zweifelte Dinge da geichehen können, welch’ enorme Rückſichten 
da genommen und welhe Schleichwege eingefchlagen werden 
müſſen, um endlich al’ die verfchiedenen Köpfe — und je 
Ihöner, deſto Schwerer — unter Einen Hut zu bringen. 

George hatte Alles durchzukoften. Hier nahm Einer die 
ihm überbrachte Rolle an, um fie drei Stunden jpäter wieder 
unter irgend einem Vorwand zurüdzufchiden; dort war eiite 
Perſon, auf die er feit gerechnet, jo plöblih und ernithaft 
erkrankt, daß jelbit ein Möglichkeitsverjprehen außer aller 
Frage blieb. Comteſſe B. Fonnte mit Baronefje X. unmöglich 
zuſammen wirken, da ſich Lebtere über eine neue Robe der 
Erſteren ungünftig ausgefprochen, was Comteſſe Y. zu Ohren 
von Comteſſe B. gebracht hatte. Hauptmann von 3. ſah ſich 
nit im Stande, eine Eivilperfon zu fpielen, während Lieu- 
tenant von P. einen Hauptmann vorftellen jollte. Es war rein 
zum DVerzmweifeln, al’ diefen Bedenken und kleinen Mijeren 
rechtzeitig zu begegnen, und George wechſelte an den beiden 
eriten Tagen an jedem dreimal feine Pferde und kränkte feinen 
Keitfnecht auf das Tiefite, der in der Zeit, in welcher er vor 
den Häufern hielt, gar nicht wußte, was er mit den unruhigen, 
ungeduldigen Thieren anfangen jollte. 

Endlih, endlich, und ein tiefer Danfesjeufzer hob feine 
Bruſt, Hatte ev Alles im Stande, und nad ganz unjagbaren, 
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aber jebt überwundenen Schwierigfeiten war die erfte Leſe— 
probe auf heut Abend feitgejekt. 

Um das aber bemerfitelligen zu können, hatte ordentlich 
eine Kleine Verschwörung angezettelt werden müſſen, denn Paula 
durfte natürlich nichtS davon merfen, und war zu dem Zweck 
von einer andern, in dad Geheimni gezogenen Familie, Die 
fein Contingent zu der Vorſtellung jtellte, eingeladen worden. 

Rottacks ſelber hatten fich erboten, diefe erjte Probe in 
ihren Räumen abzuhalten, da man damit mwechjeln mollte, 
und Graf und Gräfin Monford ihnen ſchon deshalb an dem 
nämlichen Morgen eine ſehr kurze und jehr jteife Gegennifite 
für den erſten Beſuch gemadt. Es war das einmal Ton, 
und dieje langweilige und für beide Theile gleich Täjtige Form 
durfte Niemandem erſpart werden. 

Paula machte übrigens ganz unbewußt dieſer erſten Vor— 
übung die meiſten Schwierigkeiten, denn ſie erklärte, nicht die 
geringſte Luſt zu haben, die Geſellſchaft zu beſuchen. Sie 
fühle ſich nicht wohl, ſagte ſie, und ſcheue ſich, unter Menſchen 
zu gehen. 

Paula ſah in der That ſeit ein paar Tagen leidend aus 
ihre Wangen waren bleich, ihre Augen eingefallen, und das 
Schlimmſte, ihr ganzes Weſen, das ſonſt von Frohſinn ſtrahlte, 
ſchien gedrückt. 

Dem Bruder war das vor Allen aufgefallen, denn die 
Eltern ſchrieben es, als eine Art von Widerſetzlichkeit, dem 
ausgeſprochenen Willen, die Verlobung betreffend, zu und 
hüteten ſich wohl es zu bemerken. Man mußte Paula ein 
paar Tage fich jelber überlaffen, dann gab fi) das auch Alles 
von jelbit, und fie war wieder die gehorjfame, fröhliche Tochter, 
wie früher. 

Nicht jo George, der feine Schweiter beſſer kannte. Gr 
ah, fie war wirklich nicht wohl, und zu ihr gehend, jchlang, 
er feinen Arm um fie und jagte herzlich: 

„Was haft Du, Paula? Was fehlt Dir, Herz? Du 
fiehft wahrhaftig bleih und angegriffen aus!“ 

„Mir ift nicht wohl, George, fagte das junge Mädchen, 
ihr Haupt an des Bruders Bruſt lehnend und vergebens be= 
müht, ein paar vorquellende Thränen zurüdzuprefien; „jo viele 
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Dinge gehen mir im Kopf herum — ih muß nur immer 
denken und denken, und das thut mir jo weh!“ 

„Du darfft nicht grübeln, Schatz,“ tröjtete fie George und 
verſuchte ihr Antlitz ſich zuzuwenden; aber fie Fitt es nicht. 
„Daß Du jest genug zu denken haft, glaub’ ich Dir ja von 
Herzen gern; aber es ſind doch auch nicht folch’ traurige 
Dinge, die Dir dabei im Kopf herumgehen fönnen, um Did) 
jo niedergejchlagen zu ſtimmen, wie Du jet dreinſchauſt. 
Hab’ guten Muth, mein Kleiner, braver Paul,” fuhr er 
jhmeichelnd fort, als fie ihm nichts erwiderte, ſondern fich 
nur feiter an ihn lehnte; „Hubert Bolten ift wirklich ein 
feelensguter Menih, manchmal ein bischen aufbraufend und 
leichtſinnig, aber, lieber Gott, das giebt fich Alles von felber, 
wenn er erit einmal fol’ eine kleine Hausfrau bat. Und 
denfe Dir nur, wie glüflih Du Bater und Mutter dadurch 
madjt, die ja ihr ganzes Herz daran gehangen haben — und 
Hubert, Hundertmal hat er mich in der Stadt, wo er mid) 
nur traf, gefragt, wie e8 Dir ginge und was Du triebeft, 
und zehnmal wär’ er ſchon herausgefommen, wenn ihn die 
Eltern nicht gebeten hätten, vor der Verlobung jeden auf- 
fälligen Schritt zu vermeiden.‘ 

„Ach, George, ich kann Dir gar nicht jagen...“ 

„Bit, Schab, da kommt die Mama, unterbrach fie Ge: 
orge raſch, „laß fie Dich nicht jo traurig finden. Du weißt, 
fie kann es nicht leiden, obgleich fie die lebten Tage felber 
ganz entjetlich finſtere Gefichter gejchnitten hat.‘ 

- Die Gräfin fam durch den Garten auf die offene Salon: 
thür zu, und Paula Hatte fich raſch aufgerichtet und die ver: 
rätherifchen Thränen abgewiſcht. George hatte Necht, Die 
Mutter mußte mit ihrem Leid verſchont werden, und wo hätte 
das Kind eigentlich jeinen Schmerz am erjten ausfchütten, am 
leichtejten ausweinen jollen, als an dem Herzen der Mutter! 

„un, Paula, Du bift noch nicht angezogen? Der Wagen 
wird gleich vorfahren.“ 

„Im Augenblick, Liebe'Mutter, ich bin in wenig Minuten 
fertig; am liebjten blieb ich freilich zu Haufe.‘ 

„Seh Du nur, mein Kind, die Zerftreuung wird Dir 
wohlthun; überdies haben wir aud) feit zugejagt.‘ 
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„Ich gehe ja, liebe Mutter,‘ fagte Paula leife, wandte 
fih ab und jchritt ihrem Zimmer zu), in dem fie bald ver— 
ſchwand. 

„Mama,“ ſagte George, der ihr ſchweigend nachgeſehen 
hatte, während die Mutter an den Tiſch gegangen war, auf 
dem ein paar illuſtrirte Journale lagen, „wenn ich nur eine 
Ahnung davon hätte, daß ſich Paula mit Hubert wirklich un— 
glücklich fühlen könnte, ich wüßte nicht, was ich thäte!“ 

„Unglücklich“ — ſagte die Gräfin, ruhig den Kopf herüber 
und hinüber wiegend, ohne ſich aber nach George umzudrehen 
— „denkſt Du, daß wir jelber die Berbindung zugeben würden, 
wenn wir das fürchteten.?‘ 

„Sicher nicht, Mama, ficher nicht; aber — Paula hat fih 
in den lebten zwei Tagen recht verändert, und — wenn ic) 
fie nicht jo genau Fennte und nit wüßte, daß es unmöglich 
wäre, jo würde ich wahrhaftig glauben, fie hätte irgend eine 
andere heimliche Zuneigung.‘ 

„Meinft Du? rief die Gräfin, fich jest ſcharf ihm zus 
wendend. „Haſt Du irgend einen Berdaht? Auf wen?" 

George jehüttelte mit dem Kopf. „Ich ſchöpfte Verdacht,‘ 
fagte er, „nur ihres bleichen Ausjehens und Trübfinns wegen 
— aber auf wen? Ich wüßte Niemanden zu nennen oder zu 
errathen, und jo jcharfich fie auch in diefen Tagen beobachtet 
habe, ich konnte nicht das Geringfte entdeden, was ihn beftätigt 
hätte. ch weiß mich auch in der That auf Niemanden zu er: 
innern, den fie nur im Mindeften ausgezeichnet, ja, mit 
irgend einem Antheil erwähnt hätte, und mit mir jpridt fie 
doch über Alles und plaudert frifh von der Leber weg, was 
ihr gerade auf die Lippen kommt. Verſtellungsgabe hat fie 
gar nicht — ihre Seele ift jo rein wie ein Spiegel.‘ 

Die Gräfin fah ihren Sohn feit, aber wie in Gedanken 
anz ihre Seele war in dem Moment nicht bei dem Blide 
und jchweifte vielleicht zu anderen Zeiten, anderen Scenen 
hinüber; aber wie ein Schatten zog das über ihre Stirn, und 
jie jagte, nur langjam dabei mit dem Kopf nickend: 

„Du haft Recht, George, jo würde fih Paula nie ver: 
jtellen können, und wäre dem wirklich jo, dann hätte fie doch ein 
Wort davon gegen mich oder Deinen Vater geäußert, wenigjtens- 
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eine Andeutung dahin fallen laſſen. Es ift Laune bei ihr, 
weiter nichts, und Du wirft fehen, wie vollftändig fi) das 
Achon in den nächſten Tagen giebt.‘ 

„Das will ih recht von Herzen hoffen, Mama,’ fagte 
George mit einem Seufzer, „denn jo könnte ich das nicht mit 
anjehen. Wenn mir nicht der arme Hubert leid thäte, wahr: 
haftig, ich würde Euch jelber bitten, die Verlobung wenig: 
tens noch eine Zeit lang hinaus zu fchieben, daß auch Paula 
erit klar mit fi würde.‘ 

„Das geht nun nicht mehr, mein Kind,‘ jagte die Gräfin 
ruhig, „es it Alles bejtimmt angeordnet und zu viel Xeute 
wifjen auch ſchon darum; es würde nachher nur ein ganz uns 
nüßes, unangenehmes Gerede geben. Aber da ijt der Wagen, 
begleiteft Du Paula 2’ 

„Ja, Mama, aber wie kommſt Du jelber hinein?‘ 

„Ich laſſe mir die Droſchke anſpannen; jei nur pünft- 
lich bei Rottacks, denn ih — möchte dort nicht gern lange 
warten.” 

„Pünktlich, gewiß,‘ rief George; „Rottacks find übrigens 
prächtige Leute und gefallen mir außerordentlid — auch nicht 
die Spur von Zwang oder Zurückhaltung, und die Gräfin tft 
jo natürlich) und herzlich, wie er ſelber. Was ift fie nur für 
eine Geborene — halt Du nicht gehört? Ach bin an ver— 
Ichiedenen Drten danach gefragt worden.‘ 

„Ich weiß es nicht,’ erwiderte jeine Mutter, indem fie fich 
von ihm abwandte und zum Fenfter ſchritt — „auf der Starte 
jteht ihr Name nicht.‘ 

„Die böſe Welt behauptet natürlich ſchon wieder,“ fuhr 
George fort, „daß es eine Mesalliance ſei; aber das glaub’ 
ih auf feinen Fall, denn die Gräfin hat etwas fo vornehm 
Edles in ihrem ganzen Weſen, was fte fich im Leben nie an- 
geeignet haben kann; das muß ihr angeboren jein. Doch das 
hleibt fich gleich; ich meinestheils bin herzlich froh, daß wir 
die Leutchen nad) Haßburg befommen haben, denn für den 
Winter befonders find fie eine ganz koſtbare Acquifition, und 
Du folltejt fie einmal muſiciren hören!‘ 

„Da kommt Paula; wirft Du fie wieder abholen 2’ 
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„Verſteht fih; ich habe ſchon Alles mit ihr beſprochen. 
Adieu, liebe Mutter, auf Wiederjehen bei Rottacks!“ — 

In Graf Rottack's Eleiner, aber reizender Villa war der 
Salon für die erwartete Geſellſchaft auf das Freundlichite herz 
gerichtet und Alles für die erite abzuhaltende Xejeprobe 
vorbereitet worden. Felix jelber hatte es arrangirt und kehrte 
jest in Helenens Zimmer zurüd, in dem die Kinder auf der 
Erde jpielten. | 

Helene jaß in einem Fauteuil vor ihrem Nähtiſch, aber 
fie arbeitete nicht; den Kopf in die Hand geſtützt, jah fie träu— 
mend vor fich nieder und hörte nicht einmal, daß der Fleine 
Günther fie Schon dreimal gefragt hatte, wo der Papa wäre. 

Erjt bei Felix’ Eintritt hob fie das Antlis, und zwar 
wie erichredt, als ob fie gefürchtet hätte, jemand Anders dort 
zu jehen. 

‚Muth, Muth, mein Herz,‘ vief ihr Felix fröhlich zu; 
„wir rüden jet dem Augenblid, den Du fo lange herbei= 
gejehnt, vajch entgegen, und das Glück jelber Hat uns darin 
begünjtigt — willſt Du jeßt den Muth verlieren?’ 

„Nein, Felix,‘ jagte Helene freundlich; ‚‚zürne mir nur 
nicht, daß mich eben das jo jchnelle Nahen des Augenblicks be— 
jtürmt, und — Du weißt, ich bin ja manchmal wie ein tho- 
richtes Kind — mit Angit erfüllt. Es ift aber doch vielleicht 
nur die Unruhe der Erwartung.‘ 

„Gewiß, nichts weiter, liebes Herz.‘ 

„ber wie wollen wir es möglich machen, die Mutter 
hier unter den vielen fremden Menfchen allein zu ſprechen? 
Es wird nicht angehen, und wir werden den Moment 
wieder verjäumen und auf's Neue lange, lange hinausjchieben 
müſſen.“ 

„Das iſt mir auch ſchon im Kopf herumgegangen,“ ſagte 
Felix ſinnend. „Zuerſt hatte ich gedacht, daß Du viel— 
leicht einen Vorwand fändeſt, ſie in Dein eigenes Zimmer zu 
führen, aber ich hatte dabei gehofft Dich ruhiger zu treffen, 
als Du wirklich bift; ich darf Dich nicht mit ihr allein laſſen, 
und ed wird mir nichts Anderes übrig bleiben, als fie direct 
zu bitten, nach der Leſeprobe noch einen Augenblid zu vers 
verweilen.‘ | 
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„Ste wird e8 nicht thun.” | 

„Do, mein Herz, nidte Felir, „Sie wird e8 thun, denn 
ſie/kennt jebt unfer Geheimnig — fie muß es Fennen nad) dem 
Namen, den ich ihr genannt, und wer weiß, ob fie fich nicht 
jelber danach gejehnt hat, Dich aufzufuhen, und nur noch 
nicht wußte, auf welche Weife das am beiten und am menig- 
‚sten auffallend geichehen fünne. Wir fommen ihr damit auf 
halbem Wege entgegen, und fie wird die Gelegenheit nicht 
vorübergehen laſſen, ſich mit Dir außzufpreden, darauf 
kannſt Du Dich verlafjen, wie auch immer fie gefinnt fein 
möge.’ 

‚Meine Mutter !’’ flüfterte Helene, indem ſie beide Hände 
‚gegen ihr Herz prefte. 

„Ich bin fejt davon überzeugt, Schatz,“ jagte Felir, dem 
jest Alles daran lag, jeine Frau zu beruhigen; „denke doch 
nur, wie peinlich für fie ein ſolcher Zuftand auf die Länge 
der Zeit werden würde, uns in ihrer Nähe zu haben und 
dann immer nur zu jcheinen, als ob fie uns fremd wäre. 
‚Sie wird die Gelegenheit mit Freuden ergreifen, Dich allein 
zu fprechen, und wenn fich die Gattin auch jett noch vielleicht 
dagegen jträubt, die ihr fremd gewordene Tochter anzuerkennen, 
die Mutter wird der Umarmung ihres Kindes nicht wider: 
jtehen können.“ 

‚Das gebe Gott, Felix,‘ jagte Helene leife, „denn wenn 
fie es thäte, würde es mich recht, recht jehr unglüdlich 
machen !’‘ 

„Sie thut es nicht, Herz 
ſchon die eriten unſerer Gäſte!“ 

„Papa,“ rief der kleine Günther, der das Herumtanzen 
-auf dem Teppich ſatt bekommen hatte, „ſpiel' ein bischen mit 
Huf,. 

„Ja, jebt hätt’ ich Zeit, Du Schlingel,‘ lachte jein Vater 
— „ſpiele mit Dir, nit wahr? Hinüber zu Eurer Bonne! 
Bitte, Helene, laß die Kinder hinüber bringen — und daß 
Ihr mir artig jeid, das rathe ih Euch, ſonſt dürft Ihr heute 
Abend nicht mit uns eſſen!“ — Und fih von dem Kleinen 
Burſchen, der fih an ihn anhängen wollte, losmachend, eilte 
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aber wahrhaftig, da kommen 
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er in das Empfangszimmer, um die eben eingetroffenen Herr— 
ſchaften zu begrüßen. 

Gleich danach fuhr George mit ber Gräfin Monford vor, 
und Helene war jebt felber jo in Anſpruch genommen, daß 
fie ſich Schon — faſſen mußte, um keine Störung zu 
verurſachen. 

Und die Gräfin ſelber erleichterte ihr das ſehr, denn viel 
freundlicher war ſie heute, als noch je; ſie reichte Helenen die 
Hand, was ſie bis jetzt noch nicht gethan, und ſagte, wie ſie 
bedaure, ſie auf ſolche Art in ihrer Häuslichkeit zu ſtören und ihre 
Hülfe gleich, kaum nach der erſten Bekanntſchaft, in Anſpruch 
zu nehmen; ihr George habe aber einmal an die Sache ſein 
Herz geſetzt, und der ſei von einer Zähigkeit, die einmal Er— 
faßtes nie im Leben wieder loslaſſe, und wenn er deshalb alle 
ſeine Mitmenſchen bis zum Tode quälen ſollte. 

George war aber ihr Liebling, und ſie ſagte das mit 
einem ſo zufriedenen Blick auf den eben Angeklagten, daß 
man recht gut ſehen konnte, wie wohl es ihr ſelber thue, das 
einmal Begonnene mit Erfolg gekrönt zu ſehen. 

Helene war bei der freundlichen Anrede feuerroth gewor— 
den, während die Gräfin ihr ganz unbefangen gegenüber ſtand; 
Felix aber, der, während er mit George jprach, feine Frau 
nicht aus den Augen gelafjen hatte, Fam ihr raſch zu Hülfe 
und übernahm jelber die Erwiderung, indem er der Gräfin 
nochmals verficherte, wie jehr es fie freue, etwas mit zu dem 
glüflihen Tag, der Verlobung der liebenswürdigen Comteſſe, 
beitragen zu können, und ihre einzige Furcht jeßt jei nur Die, 
daß fie, zum erſten Mal etwas Derartiges unternehmend, am 
Ende ihrer Berpflihtung nicht ordentlich würden genügen 
fönnen. Gräfin Monford möge deshalb auch jeiner Frau 
die Defangenheit zu Gute halten, die ſich aber jedenfalls nad) 
der eriten Scenenprobe geben werde. 

Das Geipräh wurde jebt allgemein, und während die 
Diener Kaffee, Limonade, Wein und Badwerf herumtrugen, 
jammelten fich die verfchiedenen Säfte, da noch nicht alle bei— 
fammen waren, in Eleinen Gruppen, bis endlich der Wagen 
mit den lebten Säumigen vorfuhr und George jet darauf 
drang, „an die Arbeit‘ zu gehen. 
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Die Lefeprobe verlief, wie alle derartigen Dinge, ziemlid; 
glatt und ohne befondere Störung. Durch George's Eifer, 
die / Sache zu fördern, waren mehr als hinreichende Eremplare 
gedrudt, um jedem Mitwirkenden ein Heft zu fichern, jo daß 
die verschiedenen Herrichaften ſchon Zeit genug gehabt hatten, 
das ganze Stüd für fich durchzulefen und fih die Stellen, 
an denen fie jelber einfallen mußten, mit Rothitift anzu— 
jtreichen. 

Wenn es trobdem ein paar junge Damen möglich machten, 
noch unbefangen in ihrem Hefte nachzulefen, während ihr 
Stihmwort ſchon gefallen war, und dann, als ſie namentlich 
aufgerufen wurden, ganz erichredt an einer natürlich verfehr- 
ten Stelle einzufeßen, jo amüfirte das nur die Kleine Geiell- 
Ihaft, ſetzte die betreffenden jungen Damen in DVerlegenheit 
und hatte weiter Feine Yolgen, als daß die Stelle, mit einem 
kleinen Stück voraus, noch einmal durchgenommen werden 
mußte, 

Endlih war Alles glüklih zum Schluß geführt und die 
Geſellſchaft hatte fi) dabei mit dem aufgegebenen Stoff be- 
freundet. Es war ein jener reizenden kleinen franzöfiichen 
Luftipiele, die, eigentlih ohne innern Gehalt, aber mit einem 
liebenswürdigen, piquanten Dialog und glücklich erdacten, 
überrajchenden Situationen, nicht allein den Zuſchauer feſſeln, 
fondern auch gewöhnlich mit ganz befonderer Borliebe von den 
Mitipielenden, die fich jelber für ihre Rollen intereifiren, aus- 
geführt werden. 

Einzelne Equipagen fuhren ſchon wieder vor, als Graf 
Rottack, der einen Moment benutzte, wo er ſich der Gräfin 
Monford, von Anderen ungehört, nahen Fonnte, zu ihr trat 
und mit halblauter Stimme jagte, während er dabei ein 
dort Fiegendes Album aufichlug, als ob er ihr die Kupferjtiche 
zeigen wollte: 

„Dürfte ich Sie erſuchen, Frau Gräfin, Ihren Wagen bis 
zuletzt warten zu laſſen; es ijt eine Sahe von höchſter 
Wichtigkeit, Die ich Ihnen, aber nur Ihnen allein, mittheilen 
möchte.‘ 

„Ein Geheimniß?’ Tächelte die Dame, aber mit. einer 
Ruhe und Unbefangenheit, die den jungen Grafen wirklich 
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erichredte, denn zum erſten Mal zudte ihm der Gedante 
durch's Hirn: „Haft Du Dich vielleicht geirrt? At das am 
Ende gar nicht jene Gräfin Monford? Diefe Ruhe und 
Geijtesgegenwart wäre ja, wenn jeine Andeutung neulich 
auch nur mit dem leiſeſten Hauch verjtanden worden, rein 
unmöglich, unbegreiflih gewejen! — ‚Und bezieht es fich 
auf unfere Vorſtellung?“ fuhr die Gräfin fort, als Rottack, 
ordentlich bejtürzt, ſchwieg, indem fie fich zu dem Album nieder- 
beugte und mit ihrer Lorgnette das Bild betrachtete, 

„Nein, gnädige Gräfin,‘ ſagte Felix, der in dem Augen: 
blick jelber jeine Faſſung Faum bewahren Fonnte, „und 
troßdem ift es vielleicht wichtig genug, Ihre Aufmerkſamkeit 
für einen Moment zu feſſeln; ich bitte Sie dringend darum! 

„Eh bien!“ lächelte die Gräfin, indem fie fich wieder auf- 
richtete; „ich weiß überhaupt nicht, od mein Wagen jo pünft- 
lich vorfahren wird, da ich nicht glaubte, daß wir unjere Brobe 
jo rajch beenden würden — wahrlih, wir haben erjt halb 
fieben Uhr.‘ 

Ein paar Damen kamen jest auf fie zu, um fich bei ihr 
zu verabjchieden; eine von dieſen hatte ein paar Mal kleine 
Srrungen beim Borlejen verurjadt. 

„un, mein liebe Gonjtance, lernen Sie brav,“ jagte die 
Gräfin, „daß Sie uns am nächſten Freitag nicht ſtecken bleiben 
— George würde unglüdlich jein.‘ 

„Gewiß, Frauu Gräfin, ich werde recht fleißig lernen,“ 
ſagte das junge Mädchen tief erröthend, — „ich 2 mich 
heute jo geſchämt.“ 

‚Weshalb geihämt? Wir find feine Schauf pieler, liebes 
Kind, und die Sache iſt nicht halb jo wichtig, wie fie George 
macht, lächelte die Gräfin. „Sorgen Sie fih nur deshalb 
nicht, e8 wird ſchon Alles gut gehen.’ 

Wagen nah Wagen fuhr vor; nur der der Gräfin Mon: 
ford war noch nicht darunter, und George hatte ſich ſchon 
vorher verabjchiedet, um noch der zu bejorgen und dann 
Paula abzuholen. Jetzt nahmen die Letzten Abſchied. 

„Die Gräfin Rottad wird mich noch furze Zeit beherbergen 
müſſen,“ lächelte Gräfin Monford, al3 fie den fih ihr Em- 
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pfehlenden die Hand reichte, „mein Kutfcher verfäumt wieder 
einmal die Zeit, es ift fein Verlaß mehr auf die Leute.’ 

Helene war mit ihrer Mutter allein im Zimmer, aber fie 
wagte nicht, fie anzureden; es war ihr, als ob ihr die Luft 
zum Athmen fehlte, und ihr Herz ſchlug ftürmifch in der 
Bruft. Auch die Gräfin Iprad nicht — hatte ein ähnliches 
Gefühl fie erfaßt? Ihre Züge verriethen nichts davon, und 
waren falt und unerforjchlich, wie immer. 

Felir, der die Damen an den Wagen geleitet hatte, konnte 
fih denfen, in welcher Stimmung feine arme Gattin ſich be= 
finden würde, und flog raſch zurüd. 

„Ich bin für Niemanden jebt zu ſprechen,“ rief er dem 
Bedienten im Vorzimmer noch zu, „Für Niemanden, ver 
jtehen Ste?" 

„Sehr wohl, Herr Graf.” 

„Und nun Ihre Mittheilung, Herr Graf,” ſagte Gräfin 
Monford, al3 er das Zimmer wieder betrat; „Sie haben den 
Zeitpunkt jedenfalls glüdlih gewählt. — Ich — ih merk 
nicht, ob Ihre Frau Gemahlin davon unterrichtet tft.“ 

„Helene wird ung einen Augenblic verlaſſen,“ ſagte Felir, 
der, jo keck er jeder ihn jelbit. betreffenden Kataftrophe ent- 
gegen gegangen wäre, doch hier fühlte, wie ihn fein gewöhn— 
licher froher Muth, feine Zuverficht verließ, wo es fi) um das 
Wohl und Wehe des ihm Tiebiten Wefens handelte und das 
Benehmen der Gräfin ſelber ihn mitimmer mehr Angft und der 
Ahnung eines unglüdlichen Ausgangs erfüllte, 

„fo unter vier Augen,‘ jagte die Gräfin kalt und 
faft ſpöttiſch Tächelnd, während Helene fih mit einer Ver— 
beugung in das Nebengemah zurüdzog, ohne daß die Dame 
weiter Notiz von ihr genommen hätte, „Sie machen mic wirt- 
lich neugierig, Graf Rottack.“ 

Felix warf den Blick der Richtung zu, nach der fih He: 
lene gewandt; die Thür war verjchloffen, und mit vor innerer 
Bewegung fait unhörbarer Stimme jagte er: 

„Es it in der That etwas Wichtiges, um das es fich 
hier handelt, Frau Gräfin, denn das Glück des mir theuerjten 
Weſens auf der Welt, das Glück meiner Helene, hängt man 
diejer Stunde ab!‘ 
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„And ſtehe ich damit in Verbindung?’ ſagte die Gräfin 
falt und jtolz, indem jte dabei feſt jeinem Blick begegnete. 

„Ja,“ jagte Felix leiſe, aber entichlofjen, denn er fühlte, 
daß jebt die Zeit zum Handeln gekommen jei und er jede 
andere Rückſicht bei Seite laſſen müſſe. „Bitte, nehmen Gie 
Platz, Frau Gräfin, hören Sie mich geduldig nur wenige 
Minuten, und dann — wenn hr eigenes Herz nicht jebt 
Ihon für uns ſpricht — mögen Sie jelber entjcheiden, ob 
die Sache — wichtig genug war, Ihre Zeit in Anſpruch zu 
nehmen.‘ 

„Sp reden Sie,’ ſagte die Gräfin, indem fie auf dem 
ihr gebotenen Fauteuil Plab nahm. 

„Erinnern Sie fih, Frau Gräfin, begann der junge 
Mann, während es ihm jchwer wurde, die erjten Worte her— 
vorzubringen, „daß ih Ihnen neulih in Ihrem eigenen 
Schloſſe jagte, Helene jei die Tochter der Gräfin Baulen, Die 
ich in der Provinz Santa Clara in Brafilien damals auf- 
hielt, vielleicht noch da lebt?“ 

sb glaube, ja...‘ 

„Sie, glauben, ja?” fuhr Felix fort, deſſen Pulſe jebt 
rajher an zu fchlagen fingen. „Und — iſt Ihnen dann 
Helene weiter nichts, als die Tochter der Gräfin Baulen — 
oder jener Frau, die fich dort in ihrem albernen Stolze Gräfin 
nennt?’ 

Die Gräfin hatte ihm mit einem marmorfalten Antlitz 
zugehört; nicht ein Zug deſſelben zucdte oder verrieth, was in 
ihr vorging, Feine Wimper regte ſich. Felix fam e& jo vor, 
als ob ihre Wangen um einen Schatten bleicher geworden 
wären, aber das Licht der untergehenden Sonne konnte ihn 
täuschen, und ruhig und regungslos verharrte fie in ihrer 
Stellung und erwiderte auch noch fein Wort, als Felix ſchon 
eine Zeit lang gejchwiegen, als ob fie erwartete, daß er noch 
einmal fortfahren würde. Endlich jagte fie mit ihrer abge- 
meljenen, leidenſchaftsloſen Stimme: 

„Herr Graf, Sie trauen mir in der That viel Discretion 
zu, daß Sie mir folcher Art die innerften und zartejten Ges 
heimniffe Ihrer Berwandtichaft mittheilen: ich weiß nit, ob 
Ste gut daran thun.“ 
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„Frau Gräfin,” rief Felix, „iſt des, denn möglich, daß ein 
menschliches Weſen ſolche Selbſtbeherrſchung zu üben vermag, 
wenn — aber jetzt kann es nichts helfen,“ unterbrach er ſich 
xaſch, „wir verlieren die koſtbare Zeit hier mit einem Wort— 
jpiel; Sie müſſen Alles willen: jo vernehmen Sie denn, daß 
Helene erjt vor unjerer Abreife von dort, vor unferer DVer- 
mählung erfahren hat, wer ihre wirkliche Mutter ift — daß 
fie dabei fühlt, wie fie nie von ihr anerkannt werden kann 
und wird, es auch nicht verlangt. Das Geheimniß foll bleiben, 
wie es bis jebt geweſen, feit und undurchdringlich und nie 
‚gebrochen von unjeren Lippen — aber Helenens Seele drängt 
nach dem Augenblid, wo fie einmal an dem Herzen der Mutter 
liegen, nur einmal den theuren Namen nennen darf, den fie 
bis jebt nur von einem Weſen gefannt hat, das fie nie ge— 
liebt. Dh, wenn Sie wühten, was das arme Kind gelitten,” 
fuhr der junge Mann lebendig fort, als die Gräfin ſchwieg 
und leife mit dem Kopf jchüttelte — „wenn Gie ahnen 
könnten, wie es fie mit allen Faſern des Herzens hierher ge— 
‚zogen, nur einmal die Kniee der Mutter umfaſſen und einmal 
ihr müdes Haupt an ihre Bruft legen zu dürfen, Sie würden 
Mitleid mit ihr haben... 1!” 

„Herr Graf, nicht weiter, wenn ich bitten darf,“ unter- 
brach ihn die Gräfin, „denn irgend ein Geheimniß liegt hier 
zu Grunde, das Sie im Begriff find, einer völlig unbethei- 
ligten und demjelben fernftehenden Perſon zu enthüllen. Hier 
muß ein Irrthum obwalten, und ich — will nicht weiter 
nabforihen, inwieweit Sie mich jelber da hineingezogen ; 
daß e8 mir aber nicht angenehm fein kann, werden Sie ein- 
jehen, und ich erjuche Sie deshalb, Fein Wort mehr Darüber 
‚zu verlieren.‘ 

„Kein Wort mehr davon?’ wiederholte Rottad jtaunend; 
„und iſt e8 möglich, daß — aber nein,” unterbrach er fich 
raſch, „Sie glauben ficherlich, daß nur eine vage unbejtimmte 
Dermuthung mich zu dem Schritt getrieben. Sehen Sie her, 
‚Frau Gräfin — fennen Sie diefen Brief? Kennen Sie die 
Handichrift diefer Zeilen? Dort liegt der andere Brief, den 
Sie heute Morgen die Güte hatten, meiner Frau mit der 


216 


Anzeige Ihres heutigen Kommens zu jenden — fennen Sie 
diefen Brief?” 

Die Gräfin hatte einen flüchtigen Blick über die Zeilen ge— 
worfen, und fo riefenftarf fie bis jest Alles zurüdgehalten, 
was ihre Seele bewegen oder auch nur in Miene oder Aus— 
drud ihr inneres Gefühl verrathen konnte — diejer Beweis 
gegen fie fam ihr zu raſch und unerwartet. Ihre Wangen er: 
bleichten fichtlih, und die Hand, melde das Papier hielt, 
zitterte — aber nicht fo lange, als fie Zeit gebrauchte, den 
Brief zu leſen; ihre Stirn zog ih in Falten; den kleinen, 
feingeichnittenen Mund umzudte Troß und Aerger, und mit 
finfterem Blick, aber vollfommen fejter Stimme fagte fie: 

„Alſo die Uehnlichkeit einer Handfchrift joll hier gemiß— 
braucht werden...” 

„Am Gottes willen, halten Sie ein, Frau Gräfin,‘ rief 
Felix raſch und erjchredt, ‚auch nur der Schatten eines jol- 
hen Argwohns wäre furchtbar! Dieſes Papier ift der ein: 
zige Beweis auf der weiten Gotteswelt, den wir gegen Sie 
haben — ſehen Sie hier!’ — Noch während er jprach, hatte 
er das Papier wieder aus ihrer Hand genommen und an 
einem auf dem Kaminfims jtehenden Feuerzeug ein Streihholz 
entzündet; er hielt den Brief darüber — er fladerte auf, und 
nachdem er ihn zwiſchen den Fingern hatte vollitändig vers 
brennen lafjen, warf er die Aſche auf den leeren Roſt. — 
„Glauben Sie jebt noch, daß hier von einem Mißbrauch die 
Rede fein kann?“ 

Die Gräfin hatte ſich ebenfalls erhoben, und ihr Blick haf⸗ 
tete ſcharf und forſchend auf den edlen Zügen des jungen 
Mannes. Mit vollkommen wiedererlangter Faſſung regte ſich 
aber auch nicht eine Muskel ihres ſtarren Antlitzes, und ſie 
ſagte ruhig: 

„Ich habe das nicht anders von Ihnen erwartet, Herr 
Graf. Die Handſchrift war allerdings täuſchend— ähnlich; 
aber Sie werden auch fühlen, daß ein weiteres Gejpräd über‘ 
diefen Gegenſtand nur für beide Theile peinlich werden müßte. 
Ich glaube, mein Wagen it vorgefahren.‘ 

‚Mutter!‘ fagte da eine weiche, Schmerzdurchbebte Stimme, 
und als die Frau fait unmillfürlich den Kopf danach wandte, 


A 


Itand Helene, die Augen in Thränen gebadet, die Hände ge- 
faltet, das Antlit leichenbleich, auf der Schwelle. 

Faſt unmillfürlih wandte ſich die Gräfin halb ab, als ob 
fie den Platz raſch verlafjen wolle; wenn das aber ihre Ab- 
fiht geweſen, fo ftegte doch ihr beſſeres Gefühl. 

„Ihre Frau fteht recht angegriffen aus, Herr Graf,‘ fagte 
fie; „es thut mir leid, die unschuldige Urſache einer ſolchen 
Täuſchung geweſen zu fein, aber ich hoffe und wünſche nicht, 
daß das unfern weitern DBerfehr jtören möge Es wird 
mich immer freuen, Ste Beide bei uns zu fehen.' 

Sie wollte fort, aber e8 war, als ob fie nicht Fonnte, als 
ob ihre Füße felber am Boden murzelten; und Helene kam 
auf fie zu, langjam und wie ohne eigenen Willen, und ihre 
Hand faßte die der Gräfin und zog fie an ihre Lippen, und 
ihre Kniee beugten fich vor der jtrengen, harten Frau. Aber 
ehe fie dazu fam, hatte Gräfin Monford ihren Arm gefaßt, 
und fih an Felix wendend, rief fie: 

„Ihre Frau ift frank, Herr Graf, haben Ste Acht auf 
fie — geiftige Meberreizung zieht manchmal ebenfall3 nach— 
theilige Folgen nach ſich; erklären Sie ihr den Irrthum, das 
wird fie beruhigen — ich werde morgen nachfragen laſſen, 
wie fie die Nacht geichlafen hat. Wie fie zittert, die arme 
Frau — Sie dürfen fih nicht jo aufregen, liebes Kind — 
ich hoffe, daß wir uns recht bald wiederjehen, Herr Graf!" 
Und fich leicht, aber ftolz verneigend, während Felix zu Helenen 
gejprungen war und fie unterftüßt hatte, verließ fie den Saal, 
ohne auch nur noch einmal den Blick zurücdzumenden. 

Draußen hielt in der That der Wagen, den der Bediente 
auf des Grafen jtrengen Befehl nicht anzumelden gewagt 
hatte. Wenige Minuten jpäter hörten fie daS Knirſchen der 
Räder auf dem Gartenfies, und Helene, ihr Haupt an der 
Bruft des Gatten bergend, rief leife und weinend: 

„Berloren — auf immer verloren!” 
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16. 
Vornehme Welt. 


Gräfin Monford war draußen in ihren Wagen gejtiegen 
und hatte jih nur mit dem einen kleinen Wort „Nah Haufe!‘ 
zu dem DBedienten, der den Schlag für fie offen hielt, in die 
Ede gelehnt. Die Pferde zogen an und der Kutjcher hielt 
draußen recht ab, um das Gewirr der Schüßenwieje zu ver: 
meiden. Es war heute der letzte Tag diejes Volksfeſtes, und 
das Gedränge und Toben und Schreien auf dem Platz be- 
jonders arg. Noch Fonnte er aber faum dreihundert Schritt 
gefahren fein, als er wieder einzügelte, und als die Gräfin, 
unzufrieden damit, den Kopf hob, erkannte fie George, der dem 
Kuticher ein Zeichen gegeben hatte, und den jungen Grafen 
Hubert zu Pferde, die rechts und links an der Droſchke 
hielten und fie begrüßten. 

„ber, Mama, io lange bift Du bei Rottads geblieben?’ 
rief George, indem er jein muthiges Pferd kaum zum Stehen 
brachte. „Nicht wahr, es find liebe Leute? Ich hatte eben 
nicht übel Luft, mit Hubert einmal vorzureiten und ihn mit 
dem Grafen befannt zu machen.’ 

„Ah, lieber Hubert, wie geht es Ahnen und Ihrer guten 
Mutter?’ jagte die Gräfin, dem jungen Grafen Bolten freund» 
zunidend — „thue das heute lieber nicht, George; die junge 
Gräfin hat heftige Stopfichmerzen befommen, und ihr Mann 
wollte eben nach einem Arzt jchiden.‘ 

‚Das bedauere ich in der That. Es wird doch nichts von 
Dedeutung jein 2’ 

„Migräne.“ 

„Fährſt Du direct nach Hauſe, Mama?“ 

„Ja; kommt nicht zu ſpät und laßt mich nicht ſo lange 
allein.“ 

„Nein, gewiß nicht; in einer halben Stunde hole ich 
Paula ab. Aber die Pferde wollen nicht länger ſtehen — 
guten Abend!“ 
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Die Gräfin nidte Beiden freundlich zu, und die Droſchke 
tollte weiter, während die jungen Leute ihre Pferde wieder 
wandten, um ihren Ritt zu beenden. Die Thiere waren aber 
durch das Halten ungeduldig geworden, und Hubert’3 Fuchs 
befonders, ein englifcher VBollbluthengit, ftieg und tanzte auf 
den Hinterbeinen und fonnte nur mit Mühe von feinem gerade 
auch nicht janftmüthigen Herrn gebändigt werden. 

Ehen hatte er ihn wieder fejt im Zügel, als ein armer 
Teufel, ein junger Burſch mit einem Schiebfarren voll Töpfer: 
waaren, die er irgendwo ..zum Berfauf ausjtellen oder herum: 
fahren wollte, auf der Straße herabfam und, durch das un- 
ruhige Pferd irre gemacht, nicht gleich wußte, nach welcher 
Seite er außbiegen ſollte. Dadurch that er das Berfehrteite: 
er blieb dicht vor dem hochgeladenen Karren halten, und als 
diejes halb davor jcheute und, von den Zügel dabei gerifjen, 
auf die Seite und an dem Karren hinantrat, Flapperten die 
Töpfe, und das Pferd jchlug erfchreft danach und mitten in 
die zerbrechlihen Waaren hinein. 

Der junge Graf rip es allerdings wieder herum; es be- 
gann aber jein Tanzen jebt von Neuem, und Hubert, irritirt, 
fette ihm die Sporen ein, daß es wild zuſammen- und au 
dem Karren vorbeifuhr. Der Reiter aber, der es feit im 
Zügel hatte, nun er an dem unglüdlichen Topf-Fuhrmanne 
vorüberflog, hieb Ddiejen mit der Reitpeitiche über den Kopf 
und hatte dann alle Hände voll zu thun, dag der Hengit nicht 
mitten in die Menichen hinein» und mit ihm durchging. Die 
Leute hatten aber vor dem fcheuen Pferde Platz genug gemacht, 
und ihm jebt halb den Zügel laflend, flog er mit ihm die 
Allee hinab. 

„Oh mein Gott, meine Töpfe, mein Kopf! Elagte indeß 
der arme Karrenführer, der im erjten Augenblick gar nicht 
wußte, was ihm weher that, der Hieb oder die Vernichtung 
feiner Waare. 

Hubert’3 Keitfnecht ſprengte an ihm vorüber, feinem Herrn 
nach. George aber, dem der arme Burfche leid that, zügelte 
fein Pferd ein und hielt neben ihm. 


„Wie groß ift der Schade?‘ rief er freundlich, „Ich made 
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es gut — der Herr da vorn Fonnte fein Pferd nicht‘ 
halten...’ 

„Ach, und wie hart er. mich gefchlagen hat — id war 
doch gewiß nicht ſchuld daran!‘ 

„ie groß it der Schade, wie viel Töpfe find Dir zerz 
drohen? Sag’ rafh, mein Junge, denn mein Pferd wird: 
auch ungeduldig.” 

„Ach, Du lieber Gott," Elagte der arme Teufel, „ich weiß 
e8 ja nicht — gewiß über einen Thaler, und der große Topf 
da unten iſt auch entzwei!“ 

Da,” rief George, indem er in die Tafche griff und ihm 
ein Goldſtück hinüberwarf, — „ſo behalte das Andere als 
Schmerzensgeld !’’ Und ehe ihm der Burfche danken Fonnte, 
ließ er feinem Thier den Zügel und trabte rafch die Allee 
hinab. 

Um die Diegung derjelben hatte Hubert feinen Hengſt 
endlich wieder zum Stehen gebracht und erwartete ihn. 

„Ob Einem das Lumpenvolf wohl je mit feinem Karren. 
und Fuhrwerk ausweicht!“ rief er ihn entgegen — „ich denke, 
der wird aber das nächſte Mal vorfichtiger ſein!“ 

„Der arme Aunge fonnte nichts dafür, Hubert; Dein 
Hengit nahm ja die ganze Straße ein — Du bijt zu raſch— 
geweſen.“ 

„Ach was — der Hieb wird ihm gut thun, und ſeine 
Töpfe mag er ſich wieder zuſammenleimen!“ 

George ſchwieg, und die beiden jungen Leute ſetzten jetzt, 
aus dem Menſchengewirr heraus, ihren Spazierritt ruhiger 
fort, bis fie in die Nähe des Haufes kamen, in dem Paula 
heute zum Beſuch war. George wollte dort abfteigen und mit 

feiner Schweiter zurüdfahren. 
ö Noch ehe fie das Haus erreichten, kam Handor die Straße 
herunter und grüßte. George zügelte fein ‘Pferd ein. 

„Reite voran, Hubert — ich habe mit dem Herren Dort 
etwas zu ſprechen.“ 

„Mit dem?’ jagte Hubert verwundert — „Das ift ja der‘ 
Schaufpieler.. .' 

„Ja — Handor — ich fomme gleih nad. — Hier, Karl, 
nimm mein Pferd, laß ihm aber den Zügel etwas weit; es— 
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geht ganz ruhig nebenher, und halte Dich nirgends mehr 
Du reiteſt gerade nach Hauſe. 

„Sehr wohl, Herr a 

Der Neitfnecht griff den Zügel des Thieres auf und Ge- 
orge, der indeſſen abgejtiegen war, jchritt auf den ihn er- 
wartenden Handor zu, dem er die Hand reichte und mit ihm 
langjam die Straße hinaufging. 

Hubert, der fich nicht denken konnte, was Graf Monford 
mit dem Schaufpieler zu verfehren habe, jchüttelte den Kopf, 
trabte aber dann bis zu dem Thorweg des Haufes, mit deflen 
Inſaſſen er ebenfalls bekannt war, um dort wenigftens Paula 
begrüßen zu können und George's Rüdfehr zu erwarten. — — 

Die Heine Zwifchenfcene mit dem übermüthigen jungen 
Grafen und dem Töpferjungen hatte ſich gerade vor Pfeffer’s 
Fenſter abgefpielt. 

Seine Schweiter war Fränfer geworden — möglih, daß 
die neuliche Aufregung mit dazu beigetragen hatte, aber der 
Arzt, welcher jebt täglih und manchmal zweimal am Tage 
kam, hatte angeordnet, daß ihr Bett in die luftigere Stube 
geſchafft werden und fie dafjelbe nicht verlaffen ſollte. Auch 
verbot er jedes Rauchen im Zimmer; der ſcharfe Dampf that 
der Bruft der Kranken weh. 

Jeremias wich fait nicht von ihrem Bett, und wenn er 
ausging, bradte er gewiß irgend etwad mit, von dem er 
glaubte, daß es ihren Zuſtand erleichtern oder ihr angenehm 
jein könne — und wie Vieles gab es da, denn die bißherige 
Einrihtung der Familie war ja nur auf das Nothdürftigite 
beſchränkt worden und hatte jelten oder nie auf eine jelbjt ein- 
fache Bequemlichkeit ausgedehnt werden können! 

Und Settchen jah faſt noch Fränfer aus, als ihre Mutter, 
denn der Vater hatte ihr feine Unterredung mit Rebe erzählt, 
und wenn fie ihm auch Recht geben mußte, wenn fie aud) 
fühlte, daß er gehandelt habe, wie er als ehrlicher und jelbit- 
ſtändiger Mann handeln jollte, jo konnte fie fi) doch auch 
der Meberzeugung nicht verſchließen, daß damit ihre lebte - 
Hoffnung zerfnidt und der Geliebte für fie verloren ſei. — 
Und die Mutter fühlte das mit ihr, und deshalb bejonders 
war ihr Geift jo niedergedrüdt, der Körper jo jeder Lebens— 
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thätigfeit beraubt worden, weil die Sorge um dag liebe Kind 
ihr Herz und Sinn erfüllte, 

Pfeffer jelbjt war in einer ganz verzweifelten Stimmung. 
Die Angſt um die Schweiter, deren Zuftand er vielleicht noch 
für viel bedenklicher hielt, als er wirklih war, litt ihn nicht 
in feinem Zimmer, und drüben durfte er nicht rauchen — 
Haß und Ingrimm erfüllten ihn dabei gegen feinen Director‘ 
und die Urfache alles diefeg Unheils, den „aufgeblajenen 
Handor“, wie er ihn nannte, ohne daß er irgend ein Mittel 
wußte, einem von ihnen beizufommen. 

Hundertmal im Tage, nachdem er im Sranfenzimmer auf 
und ab gelaufen war und die Kranfe ordentlich nervös gemacht 
hatte, Schoß er in feine Stube hinüber, griff eine Pfeife auf, 
ging damit zum Tabakskaſten, fand dort, daß fie ſchon ge 
ſtopft jei, und ftellte fie unmillig wieder bei Seite, Nachher 
fing er an feine Doſe zu fuchen, die er aber in der ewigen 
Unruhe nie finden fonnte und dadurch nur immer irritirter 
wurde, 

Und dabei mußte er Komödie fpielen, erit den Schuiter 
in Zumpaci Bagabundus und dann, zwei Abende jpäter, den 
Grafen in Afchenbrödel — und daheim den Familienjammer; 
denn wenn er es fich auch nicht merken ließ, ging ihm Jett— 
chen's Herzensfummer fait eben fo nahe, wie der Schweiter 
Krankheit. Es war rein zum Tollmerden, und Pfeffer, der 
überhaupt nicht zu den geduldigiten Naturen gehörte, hätte 
heute Brunnen vergiften fönnen. | 

Sebt ſtand er wieder am Fenfter und jah, wie die Reiter 
die Allee herabgeiprengt kamen, wie das Pferd des einen fcheu 
wurde und diefer den armen Teufel von Schiebfärrner miß— 
handelte. Und wie fing er da oben am Fenjter jekt an zu 
Ihimpfen, und zwar laut hinaus und mit der geballten Fauft 
nach der Allee hinüber drohend, daß Jeremias gar nicht 
wußte, was er hatte, und zu ihm trat. 

„Run ſeh' Einer das vornehme Gefindel an!’ jchrie er 
— „Sie Lump, Sie! Sie Baron, Sie Junge — na, 
wenn ich nur unten wäre! 

Uebrigens war es fehr gut für ihn, daß er nicht unten 
war und überhaupt Niemand in der Allee hören fonnte, was 
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er rief, denn jedes einzelne Wort hätte Anlaß zu einer In— 
jurienflage geben können. 

„ber was haft Du nur, Fürchtegott?“ 

„Was ich habe? Sit e8 denn nicht zum Halsabichneiden, 
wenn man zuſehen muß, wie diefes übermüthige Gefindel den 
armen Arbeiter behandelt? — Haut ihn mit der Peitjche über 
den Kopf! Hätt’ ich eine Flinte gehabt, vom Pferde hätt’ ich 
den Cujon heruntergeſchoſſen!“ 

„Aber ſchrei doch nicht ſo, die Schweſter ängſtigt ſich ja 
— fie zittert fo ſchon an allen Gliedern ...“ 

„And ich wohl nicht? — Aber vor Wuth!“ 

„Aber der Herr da unten giebt dem Mann ja Geld!‘ 

„Der Andere war's — jein jauberer Eompagnon — und 
das it nun die „bevorzugte Klafje‘‘, die Höhere Schicht der 
Gejellichaft; das find die Nepräjentanten von Bildung und 
Intelligenz! Gott ftraf’ mich, wenn man nicht manchmal ver- 
rückt werden möchte, nur ein folches Komödienſpiel außer der 
Bühne anzuſehen!“ 

„Wer war es denn?‘ 

„Kenn’ ich die Laffen alle, die mit Glacéhandſchuhen und 
einem Titel und Drden in der Welt herumlaufen? Irgend 
einer der Gefellichaft, ob er nun Herr von fo oder Herr von 
jo heißt!“ 

„ber, lieber Schwager, wir fünnen die Welt nicht än— 
— 

„Und wozu ſpielen wir denn Komödie?“ rief Pfeffer, 
immer noch in voller Wuth — „weshalb führen wir ihnen 
denn auf der Bühne immer auf's Neue ihre Albernheiten und 
Schwachheiten, ihren Stolz und Dünkel, ihre Sünden und 
Laſter vor, als um fie zu beſſern? Aber Gott bewahre, da 
ſitzt das verſtockte Volk jelber im erjten Rang, hört und fieht 
zu und applaudirt fogar noch mit, wenn man ihnen mit Gift 
und Galle einmal ordentlich die Wahrheit gegeigt hat! — 
Aber Gott bewahre, das geht fie ja nichts an, die Ganaille, 
die da gemeint ift, heißt ja Franz Moor oder Präfident jo 
und jo — das find fie ja nicht — fie find Gavaliere von 
reinem Blut und Stammbaum — Herrgott von Danzig!’ 
und jeine Hausmüße auf’ linke Ohr jchtebend, rannte er aus 
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dem Zimmer, 309 fih drüben an und lief dann direct hinaus 
in’3 Freie und weit in den Wald hinein, nur um jeinem 
Aerger und Ingrimm Luft zu machen. — — 

Handor war eben von feinem Spaziergang in die eigene 
Wohnung zurüdgefehrt. Unten im Haufe traf er auf den 
Theaterdiener, der gerade bei ihm gemwejen war, aber wieder 
fort wollte, da er einen Geldbrief abzugeben hatte. Er nahm 
ihn mit hinauf in die Stube, da er quittiren mußte. 

‚Er wohnte in der Hauptjtraße in der erſten Etage eines 
nicht großen, aber jehr freundlichen und netten Haufes chambre 
garnie. Die Einrichtung war elegant: Mahagoni-, mit rothem 
Plüſch gepolfterte Möbel, großer Spiegel in Goldrahmen, 
Kupferitihe und Delbilder an den Wänden. Bücher ftanden 
nirgendd. Nur auf dem Gecretär lagen zwei oder drei ziem- 
ih neue Bände und auf dem Tiſch ein paar illujtrirte und 
fünf oder ſechs verjchtedene Theater-Zeitungen — einige von 
diefen unter Kreuzband, wie fie von der Poſt gefommen, und 
noch nicht einmal geöffnet. 

‚Bitte, lieber Peters, Fommen Sie hier mit herein,‘ 
jagte Handor, indem er, von dem Theaterdiener gefolgt, voran 
in jein Zimmer ſchritt und noch im intreten den Brief er: 
brach; „ich gebe Ihnen die Quittung gleich wieder mit. Hat 
der Director nichts weiter gejagt?’ 

„Sejtöhnt hat er,“ jagte der Mann, indem er, obwohl 
ſchon in der offenen Thür, trotzdem noch gemifjenhaft vorher 
anklopfte — „wie er immer thut, wenn er Geld hergeben fol. 
Zäh ift er wie der Deubel.” 

„Senn er e8 nur hergiebt, Peters,“ lachte Handor, ine 
dem er die Banknoten nachzählte — „das iſt die Hauptjache.‘ 

„Ja und er hat's doch, beim Deubel, nicht nöthig,“ be: 
merkte Peters, ‚‚dvenn was für Einnahmen haben wir jebt ge: 
habt! Beim Lumpaci Bagabundus war das Haus gerappelte 
voll, und ebenjo beim Goldonkel und dem Ajchenbrödel, und 
daß neulih in der Ifagenia Niemand drin war — lieber 
Gott, das weiß er einmal, daß ihm in den Schäfsbier jeine 
Stüde Niemand 'nein will !“ 

„Das wäre nicht übel, Peters — der Hamlet nächitens 
ſoll hoffentlich ein volles Haus machen.” 
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„Alt er aud von dem?” 

„Bon Shakeipeare? Gewiß!“ 

Peters zudte die Achjeln und hielt mit feiner Meinung 
zurüd, — „Sagen Sie 'mal, Herr Handor,“ fuhr er nad 
‚einer Weile fort, „it es denn wahr, dag Herr Rebe abgeht?” 

„Ich glaube, ja; ich weiß es nicht, Peters,“ ermwiderte 
‚Handor, die Noten noch einmal überzählend. 

„Schade um das junge Blut,“ meinte der Theaterdiener, 
‚mit dem Kopf jchüttelnd, „it ein vecht ordentlicher Menjc) — 
da hätten wir lieber den Nüßler fortſchicken jollen, mit dem 
iſt's nichts, und er lernt nicht einmal. Ueber den follten Sie 
den Maufer reden hören! Wenn der ihm feine Rolle nicht 
laut vorjchrie’, gäb's jeden Abend ein Unglüd!” 

„Ja, mein lieber Peters, das find Sachen, die mich nichts 
‚angehen und um die ih mich nicht befümmere. Alle Wetter, 
jest iſt mir die Dinte wieder eingetrodnet — ad, bitte, 
Ipringen Sie doch einmal zum Hausmann hinunter, daß der 
Ahnen ein wenig in das Dintenfaß gießt!“ 

„Ih, laſſen Sie einmal ſehen,“ jagte Peters, das Dinten: 
faß jhräg gegen das Fenſter haltend, denn es dämmerte ſchon 
ſtark — „da gießen wir ein bischen Waller darauf und dann 
thut's es noch einmal.’ 

„Ja, das wird gehen — da fteht noch ein Reit Roth: 
‚wein, nehmen Sie etwas von dem.’ 

„Würde mich der Sünde ſcheuen, Herr Handor,“ jagte 
Peters, „die Gottesgabe in die Dinte zu gießen — der Wein 
erfreut des Menjchen Herz.“ 

‚Na, dann trinken Sie ihn und nehmen Waſſer,“ lachte 
Handor — „dort auf dem Schränken fteht die Caraffe.“ 

„Dante ihön, wollen Beides beforgen — es fommt nur 
immer auf die richtige Eintheilung an, wie ich unſerem Se— 
eretär wohl zehnmal am Zage jage!” Damit hatte er feine 
alte Mübe, die er auf der Straße immer keck auf dem linken 
Ohr trug, abgelegt und die Dinte in wenigen Minuten jo 
verdünnt, daß Handor doch jeinen Namen damit unterjchreibent 
konnte und ihm jeßt die Quittung reichte, 

„Dante gehorjamft. — Wollen wir den Wein wieder 
wegſtellen?“ jagte dann Peters zurüdhaltend. 
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„Den follten Sie ja trinken !“ 

„Der Wohlthätigkeit feine Schranken gefeit, wie auf dem 
Zeiteln des KirchenconcertS ſteht,“ bemerkte Peters, indem er 
fich felber ein Glas herbeiholte, den Wein hineingoß und dem 
Reſt auf einen Zug leerte. „Donnerwetter, das ift guter 
Stoff, Herr Handor !” fuhr er, fih den Mund wifchend, fort 
— „ſo etwas fommt eigentlich jelten an einen Theaterdiener, 
immer nur Haßburger Dünnbier, mit Reſpect zu melden — 
Fußbad, wie wir’3 in der „Krone“ nennen. Na, danke auch 
vecht ſchön!“ 

„Und das für Botenlohn,” jagte Handor, indem er ihm 
ein Geldſtück in die Hand drüdte, 

„Luc noch?” bemerkte Peters — „ja, da fieht man gleich, 
was ein erjter Liebhaber iſt — ein erſter Tenorift zahlt nie 
ein Trinkgeld, wenn er Vorſchuß kriegt; fie meinen immer, es 
käme zu oft und liefe zu viel in’s Geld. Alſo ’pfehle mich 
Ihnen, Herr Handor — morgen haben Sie doch nichts zu 
thun, nicht wahr? Ach fo, es ift ja Dper — alfo vergnügten 
Abend — nun, mit dem Eleinen Paketchen da fann man ſich 
ihon einen vergnügten Abend machen, und e8 reicht auch ein 
Stüd in die Nacht hinein.” 

Und damit Schoß der geſprächige Diener der Mufen wieder 
zur Thür hinaus, während Handor, der fich indeſſen Licht 
angezündet hatte, den Brief des DirectorS mit den Augen 
überflog. Bei dem Abichiedsgruß des Burſchen nidte er nur 
mit dem Stopfe. | 

Der Brief war furz und lautete: 

„Mein lieber Herr Handor! Es iſt eigentlich vollfommen 
gegen. meine Grundfäße, irgend einem Mitglied zweimal im 
Monat Borihuß oder jogar die erjt zum Erjten fällige Gage 
voraus zu zahlen. ch will Ddiefes Mal eine Ausnahme 
machen, da der Erſte ja bald iſt, und um Sie auch bei guter 
Laune zu erhalten. Ich hoffe, Sie werden das anerkennen. 

Ihr ergebeniter Krüger, Director.“ 

Noch während er las und ein leichtes, ſpöttiſches Lächeln 
über feine Züge blitte, Elopfte es jtarf an die Thür. Faſt 
unmillfürlich nahm er das Paket Banknoten, ſchob fie in die 
Zajche und rief dann: „Herein!“ 
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Der Anklopfende ließ fich nicht lange bitten, 

„Guten Abend, Herr Handor! Das freut mich ja ehr, 
daß ih Sie endlich einmal zu Haufe treffe — ich bin heute 
ſchon viermal da gewejen und immer umſonſt!“ 

„Ah, Meiſter Seilitz,“ jagte Handor, der feine Augen mit 
der Hand gegen das Licht Ihüben mußte, um ihn zu erkennen 
— wenn er ihn nicht jhon an der Stimme erfannt hatte, 
denn er jchien eben nicht angenehm überrajht von der Ent- 
defung, — „und was verfchafft mir die Ehre Ihres fünf- 
maligen Beſuches?“ 

„sa, mein bejter Herr Handor, Sie willen ja wohl — 
die Rechnung. Dem Fabrifanten muß ich vierteljährlich feine 
Tuche bezahlen, die Gejellen wöchentlich, und ich bin nicht mehr 
im Stande, die Auslagen zu bejtreiten, wenn mic) meine 
Kunden jo im Stich laſſen. SH möchte Sie dringend bitten, 
mir wenigjtens einen Theil meiner Rechnung abzubezahlen ! 

„Nein guter Herr Seilitz,“ fagte Handor lähelnd, „Sie 
wiſſen aber doch, daß ein Schaufpieler nie vor dem Eriten 
Geld hat, und mit dem beiten Willen, wär’ ich jebt nicht im 
Stande —” 

„Aber Ste erinnern ſich Doch, Herr Handor, daß ich Ihnen 
das letzte Jahr Hindurh regelmäßig am Erjten meine Auf— 
wartung gemacht habe, und der Himmel weiß, wie es fommt, 
ih konnte nie den günjtigen Moment treffen, denn einmal 
fam ich eine Stunde zu früh und das andere Mal eine 
Stunde zu ſpät — aber e8 war immer nichts.’ 

„Sie haben wirklich Unglüf gehabt, Meifter Seilitz,“ 
jagte Handor, „aber diesmal joll ihnen das nicht wieder fo 
begegnen. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß wir diesmal am 
Erjten meine Rechnung abſchließen — vielleicht noch früher.” 

„Ich würde Ihnen unendlich dankbar fein, Herr Handor,“ 
jagte der Schneidermeilter, „und da e8 nur noch ein paar 
Tage bis zum Erſten find, jo will ich auch nichts weiter da- 
gegen jagen. Dann aber müßte ich wirklich — fo leid es 
mir thun follte — die Gerichte zu Hülfe rufen, denn ich 
fann nicht länger warten.” 

„Nun, Meifter Seilik, wenn Sie mir auch nicht gerade 
gleich mit den Gerichten drohen...“ 
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„Es thut mir wirklich leid, Herr Handor, denn ich be 
handle meine Kunden gern mit Achtung, aber... | 

„Jetzt werden Sie doc jo freundlich fein und mich ver: 
taffen, Herr Seilitz,“ jagte Handor, der auch anfing ärgerlich 
zu werden. „Wenn Sie bis zum Erſten Ihr Geld nicht 
haben, jo thun Sie nachher, was Ahnen — angenehm tft.“ 

„Sehr wohl, Herr Handor — Sie haben mir Ihr Wort 
gegeben, und ich verlafje mich darauf. Sie willen, wenn 
ih Ihnen einmal etwas verſprochen, habe ich es auch ge— 
halten.” 

„Das haben Sie — alfo für den Augenblid.. .“ 

„Ich will Ihnen nicht länger läftig fallen — am Erjten, 
Morgens zwilchen zehn und elf Uhr, werde ich mir wieder er: 
lauben nachzufragen.“ 

„Sehr wohl, Herr Seilit.” 

„Suten Abend, Herr Handor.” 

Handor jtand, als ihn dev Manı verließ, mit dem rechten 
Arm auf den Tifh geſtützt, die Linke in der Taſche, in Die 
er die Banknoten gejtedt, und blieb in der Stellung noch 
lange, nachdem jein Gläubiger jchon die Stube und das 
Haus verlaflen hatte. Leife nidte ev dabei mit dem Kopf und 
murmelte: 

„Das geht nicht mehr länger fo — das geht bei Gott 
nicht mehr! Das ift ein Hundeleben, und feine Exiſtenz — 
aber bah,“ rief er, den Kopf zurüdwerfend, daß ihm das 
lange, lodige Haar aus der Stirn flog, „ſteh' ich denn nicht 
am Vorabend großer Ereigniffe? Bis zum Erften? — Bis 
zum Erſten find die Würfel gefallen, und Sie befommen Ihr 
Geld, Herr Seilib, oder — Sie befommen «3 nicht,” ſetzte 
er gleichgültig hinzu, ging zum Secretär, in dem er das eben 
vom Director erhaltene Geld, den Reſt feiner ganzen Gage 
für diefen Monat, verfhloß und den Schlüffel in die Taſche 
itedte. Dann Elingelte er und nahm Hut und Mantel um, 
dlieb aber noch mitten in der Stube, jo fertig angezogen zum 
Ausgehen, ftehen, bis die Thür aufging und jein Fleiner 
Laufburfche, der aber eine dünne Goldlite als Anſatz einer 
Livrée um den Rockkragen trug, in der Thür erichien. 

Ach gehe aus, Krit.“ 
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„Sehr wohl, Herr Handor.“ 

„Weißt Du, wohin ich gehe?” 

„om die „Hölle“, Herr Handor.” 

„Allerdings, mein Burfhe — wenn Di aber Jemand 
danach fragen ſollte?“ 

„Bis dahin werd’ ich’S wohl wieder vergefjen haben, Herr 
Handor.” 

„Gute Nacht, mein Burſche,“ fagte der junge Mann, ihm 
mit dem Kopf zunidend, und ftieg langjam und leife vor fich 
hin pfeifend die Treppe hinunter. 


17. 
Seftvorkehrungen. 





Die nächſten Tage braten in Haßburg nicht viel Neues. 
Jahrmarkt und DVogelichießen waren vorbei, und die gewöhn— 
lihe Erichlaffung nah allen folchen Wochen lang dauernden 
Aufregungen trat ein. Nur die Haßburger Jugend amiüfirte 
fih noch eine Zeit lang auf dem Platz, wo die Buden ge— 
ſtanden hatten oder vielmehr noch ftanden oder eben abgerifien 
wurden, um einen Dlid in die oft jehnfüchtig, jedenfalls neu— 
gierig umlagerten Hetligthümer zu gewinnen. Und wie oft 
wurde diefe Ausdauer mit Erfolg gefrönt, denn jebt lag den 
Beſitzern ja doch nichts mehr daran, ihre Sehenswürdigfeiten 
jedem jterblicden Auge verborgen zu halten. Die Zeit war 
um, in der fie vom Magiftrat concefftonirt geweſen, Geld für 
das Anſchauen derjelben zu nehmen; von denen, die hier um— 
heritanden, zahlte ihnen doch feiner mehr Entree, und das 
„Aufladen“ wurde ziemlich öffentlich betrieben. 

Nicht geringe Schwierigkeiten bot es dabei der wißbegierigen 
Sugend, um heute im Sonnenliht und in Alltagsfleidern die 
verjchtedenen Perjönlichkeiten wieder herauszufinden, deren 
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Leiſtungen fie vielleicht noch geitern Abend bei dem Licht einer 
Anzahl von Dellampen und im bunten, phantaftiihen Flitter— 
put bewundert und angejtaunt hatten. 

„Du, das iſt der, der geitern Abend das Feuer gefreſſen 
hat und ji den Degen bis in den Magen ftieß,“ rief einer 
der Jungen feinem Nachbar zu, indem er ihm den Ellbogen 
in die Seite rannte. 

„Ach, Dummer unge, der doch nicht in der grünen 
Jacke!“ 

„Der mit der langen Troddel an der Mütze, gewiß; ich 
ſag' Dir, ich kenn' ihn. Geſtern hatt' er 'nen rothen Kittel 
an. Siehſt Du, jetzt macht er's gerade ſo wieder, wie geſtern 


mit dem linken Bein — das iſt er.“ 
„Und Du, das iſt das kleine Mädchen, das auf dem Seil 
tanzte — na, ſieht die aber heute aus!“ 


Die Jungen hatten in ihrer Unſchuld Recht. Die beiden 
bezeichneten Individuen glichen heute Morgen auch nicht im 
Entfernteiten ihrem gejtrigen Ich und jahen ruppig genug auß. 
Der Mann ging in großcarrirten Holen, trug eine gejtidte 
Mütze mit einer wohl eine halbe Ele langen Troddel von 
unächter Quafte, und war in eine grüne, abgejchabte Pikeſche 
gekleidet. Das Mädchen trug einen zerfebten Kattunrock und 
darüber ein altjeidenes, von Fettflecken jtarrende8 Tuch — 
und wie unbejchreiblich prächtig waren fte ihnen gejtern dagegen 
erichienen. 

Der Jugend blieb aber nicht lange Zeit, fich mit dem 
Studium der verichiedenen Charaktere zu befafen, denn Einer 
rief es in dieſem Augenblick dem Andern zu, daß Die Thier⸗ 
bude ausgeräumt würde, und Alles drängte dorthin, um einen 
Blick auf die wilden Beſtien gratis zu bekommen. 

Boshafter Weiſe hatten die Wärter allerdings Die ver— 
ſchiedenen Käſten mit Matten und alten Decken verhangen, ſo 
daß nichts frei blieb, als einige Affen und oſtindiſche Arras, 
die aber von keinem Intereſſe waren, da ſie den ganzen Markt 
über außen an der Bude der Schauluſt des Publikums preis— 
gegeben geweſen. Hier und da rutjchte aber doch einmal ein 
oder der andere Vorhang bei Seite oder war nicht gut genug 
befeftigt und glitt, das Innere de3 Käfigs enthüllend, nieder. 
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„Der Eisbär!” ging dann der Auf durch die ein Hurraf 
audftogende Jugend. „Halt Du ihn gejehen? Und das war 
Der eine Löwe! 

„Ach bewahre, dad war ein Leopard.“ 

„Ja, Du weißt's — ich habe den Schwanz und das ganze 
Hinterbein gejehen.’ 

„Du, da iſt der Seehund — hurrah!“ ſchrieen die Jungen, 
als das fragliche Thier, Durch die ungewohnte Bewegung 
vielleicht, auS feinem Faß oder Kübel hinausfchnellte und von 
dem zufpringenden Eigenthümer wieder zurüd in fein nafjes 
Element geworfen wurde. 

Es gab jo viel zu fehen, das Keine Volk wußte gar nicht, 
wohin es fich zuerit wenden, was e8 zuerjt anjtaunen jollte, 
und doch ftarrte das nadte Elend fait aus all’ dieſen halb- 
zerrifjenen Schaubuden dem Sonnenlicht entgegen. Bleiche, 
überwachte Gefichter, Schlecht und ärmlich gefleidete, aber troß- 
dem mit unächtem Schmuck bededte Geftalten, widerliche rohe 
Kerle, die brennende Cigarre im Munde; abgelebte, verdrofjene 
Frauen oder freche Dirnen, die mit den Borbeipaffirenden ihre 
nicht weniger als zarten Scherze trieben. Und dabei hämmer— 
ten die Zimmerleute, warfen die Dächer der Buden hinab, wo 
Die bisherigen Inhaber derjelben fie noch nicht einmal voll 
ftändig geräumt hatten, und allerlei wunderliches Fuhrwerk 
hielt dabet mitten zwiſchen den verichiedenen Haufen von 
„‚seünftlern“, Kindern, Hunden, Ponies und Affen, um ihre 
bunte Fracht aufzunehmen und dann einen andern Plab, eine 
andere Stadt zu fuchen, wo fie ihr trauriges Gefchäft fort: 
jeben und ihr Leben friſten konnten. 

Und wie froh waren die Inſaſſen der benachbarten Häufer, 
Daß dieſes wüſte Toben und Treiben, dem fie eine volle Woche 
Hatten till halten müfjen, nun doch endlich einmal feinen Ab— 
{hluß gefunden! Wie weggefegt waren die Drehorgelfpieler 
and Mordgejchichten- Ausjchreier, die Fleckenreinigungs- und 
Slasdiamanten- Männer, die blinden Bergwerksbeſitzer und 
Luftballon-Jungen. Kein Kameel drücdte mehr der nordischen 
Promenade jeine Fährten ein, fein Bärenpaar balgte fich 
unterwegs zum Entſetzen harmlofer Kindermädchen. Es war 
»orbei, das Vogelſchießen beendet, und die Stadt lag wieder 
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ftil und ruhig wie immer, die Bewohner derjelben gingers 
auf3 Neue ihren gewohnten Beihäftigungen nad). 

Und doch bereitete ſich jchon wieder eine neue Aufregung. 
für Die, Stadt vor, die aber dieſes Mal nur in bejtimmten: 
und bevorzugten Kreifen blieb: die Ankunft des Erbprinzen, 
die am erjten Abend eine Feitvorjtellung im Theater eröffnen 
und am zweiten ein Ball beichließen jollte, zu dem der größte: 
Theil der haute volee und ſogar auch jehr viele bürgerliche 
Familien geladen waren. Wie viele Hände jebt aber ein 
jolcher Ball in Bewegung, denn was für eine Mafje von Pub 
und Staat wird für einen jolchen Abend aufgejpart und zur 
Schau gejtellt, und wie viel unjagbare Mühe Eojtet e8, bis 
alle die nothwendigen ngredienzen, vom weißen Atlasſchuh— 
bis hinauf zum dominirenden Haarihmud, ausgewählt, ges 
prüft, verworfen, verändert und endlich für brauchbar befunden, 
zufammengetragen und zur wirklichen Benutzung hergeftellt find! 

Und wie wird da gefchneidert und gejtärkt, gewajchen, auf— 
gepußt und abgemefjen, und was für große Derathungen finden: 
— bei gejchlofjenen Thüren und im Corſet — jtatt, und 
mit welcher Wichtigkeit wird das Alles betrieben, als ob das» 
Wohl der einzelnen Familienglieder davon abhange — und 
wie wünſchen ſich die Töchter, daß der Abend jchon da — 
und Vater und Mutter, daß er erit vorüber wäre! 

Dieſer Haft des Zufammenbauens jtand aber das Theater 
nicht nach, denn es hatte ſich herausgeitellt, daß „Hamlet“ als— 
Sejtvoritelung nicht genügen würde. Der junge Prinz — 
oder der alte Hofmeifter vielleicht — liebte nämlich auc Ballet, 
und da es ſich doch nicht gut in den „Hamlet“ einlegen ließ 
(obgleich einige Directoren doch vielleicht einen Geiftertang im: 
der Kirchhofsſcene möglich gemacht haben würden), jo war 
beichlofjen worden, in den Zwiichenacten, und zwar nad dem 
eriten und dritten Act, eine bejonders zu dem Zweck herbeiges 
vufene DBalletgröße Ipringen zu lafjen. 

Das gab jet Proben. Der TIheaterdiener kam gar nicht: 
mehr von den Süßen, ausgenommen wenn ev unterwegs ein⸗ 
mal aus Verſehen in ein Bierhaus hineinfiel, wo er dann: 
wunderbarer Weife faft jedesmal den Souffleur Maufer traf. 
Dieſer benutzte nämlich die verfchiedenen Zwifchenpaufen auf 
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das Geſchickteſte, um ſowohl feinen Durft wie Verger mit einem: 
oder verjchiedenen Gläſern Bier hinunter zu waſchen. Jede 
Probe und Vorſtellung erfüllte ihn aber auch mit neuem Gift, 
denn er konnte noch immer nicht die Zeit vergeſſen, wo er ſelber 
da oben auf den Brettern gejtanden und feiner Lunge freien 
Lauf gelafjen hatte. Aber es war nicht gegangen — Chicane 


natürlich arbeitete dagegen an: das Publikum zeigte fich in den 
ernjtejten Scenen heiter, und der Director behauptete, daß er 


jeine Rolle zu Schanden ſchriee. Da wurde er aus Rache 
Souffleur, und der Ingrimm fochte mit ihm im Kaſten drin. 

Und heute erſt — heute war der Erbprinz angekommen, 
und Alles drängte auf den Straßen zufammen, um ihn vor: 
überfahren zu ſehen; nur in den düſteren Theaterräumen hatte 
man feine Zeit dazu, denn dort wurde die Generalprobe für 
den heutigen Abend abgehalten, und Handor wußte fein Wort 
mehr von jeiner Rolle. 

Zehnmal wenigſtens mußte er den „Hamlet Schon geipielt 
haben, aber jo zerjtreut wie heute war der unglüdjelige Menich 
noch in feinem ganzen Leben nicht geweſen, und Maufer hätte 
ihn erwürgen Fönnen. 

Der Director jelber ging in Todesangft hinten auf der 
Bühne auf und ab, denn Handor ließ fich nie etwas jagen 
und war im Stande, wenn er irgendwie geärgert wurde, heut 
Abend Statt feiner Garderobe ein ärztliches Zeugniß auf die 


- Bühne zu Ichiden, daß er nicht jpielen könne. Er wollte wie 


- ein rohes Ei behandelt werden, und wenn er heute jtedfen blieb 


— und nad der Generalprobe mußte er fteden bleiben — : 
der Director trug eine Perrücde, aber er hätte fic) mögen die 
Haare audreißen. 

Rebe hatte die Rolle des Güldenſtern, und in der Scene 
mit ihm und Roſenkranz wußte Handor ın der That fein ein— 
ziges Wort mehr; er mußte vor dem Souffleurfajten ftehen 
bleiben und dem Souffleur nur eben nadhjprechen, was er ihm 
vorjagte. Es war eine peinliche Situation für die übrigen 
Schaufpieler, und nad) der Scene, als Handor in das Con— 
verjationdzimmer ging, wo er eine Flaſche Wein jtehen hatte, 
folgte ihm der Director. 

„Mein beiter Herr Handor!“ 


234 


„Herr Director? 

„Nicht wahr, Sie memoriren heute noch tüchtig? & — 
es haperte ein wenig; denn wenn wir ung heut Abend blamiren 
jollten.. . 

Yan: Sie, daß ich mich blamiren werde, Herr Director?‘ 
jagte Handor. 

„Sie — oh Gott, nein, gewiß nicht, lieber Handor! Aber 
Ihon ein Zögern im Dialog — der Erbprinz fennt den 
„Hamlet“ durch und durch, und Sie können ſich doch denken, 
daß ich eine Art von Stolz darein ſetzen würde, wenn Sie ihn 
ſo recht packten und hinriſſen!“ 

„Haben Sie keine Furcht,“ ſagte Handor gleichgültig — 
„ich — bin heute Morgen etwas zerſtreut — ich erhielt gerade 
vor der Probe einen unangenehmen Brief — die Todesnachricht 
eines Verwandten; ich kann meine Rolle, Sie werden heut 
Abend ſehen.“ 

„Das gebe Gott!’ jagte der geplagte Director mit einem 
recht aus tiefter Bruft herausgeholten Seufzer; „Sie willen 
ja auch, Herr Handor, daß ich Ahnen überall gern gefällig 
bin, wo ich nur irgend kann.“ 

„Ich weiß es, mein lieber Director; Ste werden heut 
Abend Feine Urjache haben, fich über mich zu beflagen. Meaufer 
joll mir fein einziges Wort jouffliven.‘ 

„Mein lieber Herr Handor!“ 

„Gewiß, mein beiter Director; fommen Sie, nehmen Gie 
ein Glas Wein mit mir. Mir tft die Kehle wie ausgebrannt.“ 

„Ja, mir auch,“ jtöhnte der Director, indem er der Ein- 
ladung Folge leistete, „und hier wollen wir auf eine gute und 
zufammengreifende Vorjtelung anſtoßen — Hamlet lebe!‘ 

„Hamlet der Däne lebe,‘ lachte Handor, „wenn Sie ihn 
auch heut Abend umbringen laſſen!“ 

„Ach, Du lieber Gott, wenn nur der Abend exit vorüber 
wäre!’ fagte der Director, wifchte fich den Schweiß von der 
Stirn und griff dann jeinen Strohhut auf, um nah Haufe zu 


gehen. — BREIT SRL?. 


Draußen im Schlofle de8 Grafen Monford ging e8 fait 
noch unruhiger zu, als im Theater, denn einige dreißig Gäſte 
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waren auf heut Abend angeſagt, und die Vorbereitungen dazır 
wurden im großartigiten Maßſtabe getroffen. 

Allerdings genirte den Grafen die Feitvorftellung im 
Theater, und er würde die Verlobung jeiner einzigen Tochter 
gern verlegt haben, wenn fich nicht gerade an diejen Tag eine 
bejondere Erinnerung knüpfte. Aber eben heute vor achtund- 
zwanzig Nahren hatte er fich mit jeiner eigenen Frau verlobt, 
und e8 war jchon feit langer Zeit jein Lieblingswunſch geweſen, 
Paula's und jpäter George's Derlobung an dem nämlichen 
Tag zu feiern. Selbit die Ankunft des Erbpringen Fonnte 
deshalb Feine Uenderung in feinem uriprünglichen Plan hervor 
rufen, hätte er jich jelbjt mit dem regierenden Haufe beſſer 
geitanden, als er wirklih ſtand. Aber das war eine alte 
Geſchichte, und der regierende Herr ihm einmal in einer Rang: 
fache zu nahe getreten, was ihm Graf Monford nie vergab; 
weshalb alio jollte er jet auch Nüdficht auf den Thronfolger 
nehmen! 3 geihah ihm ganz recht, wenn er den eriten 
Rang nur jpärlich bejett fand, denn die Herrichaften hatten 
den Adel überhaupt vernachlälfigt und mochten e& fich jelber 
zujchreiben, wenn der Adel ein Gleiches mit ihnen that. 

Um jo mehr fühlte fih aber der Graf Monford dafür 
verpflichtet, heute jeden Glanz zu entfalten, den fein Haus bot, 
und während das ganze Schloß von oben bis unten in einen 
blühenden Garten verwandelt worden war, brach die Tafel fait 
unter der Laſt des Silbers, die fie zu tragen hatte, und immer 
noch jchleppten die Diener Kiſten und Ballen herbei, deren In— 
halt die hier Schon ausgeſtreute Pracht vermehren ſollte. 
Dadurch) aber gli das Haus troß der Blumen und Der 
‚ausgejtellten Herrlichkeit mehr einer Packkammer, als einer 
Feſthalle. 

Graf George war den ganzen Tag abweſend, denn er 
hatte in der Stadt alle Hände voll mit der Inſeeneſetzung 
feines Stüdfes zu thun, welche auf der PBrivatbühne einer 
andern befreundeten Familie in Haßburg ftattfand. Wie er- 
ſchrak er freilich, als er hörte, daß die junge Gräfin Rottack 
gleich nach der Leieprobe unwohl geworden jet und einen ganzen 
Tag das Bett hüten mußte. Er fürchtete ſchon einen neuen 
Schlag für fein Theater. Glücklicher Weife war es aber nur 
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ein leichteS Unwohlſein gewejen, und fie fühlte fich jchon am 
nächſten Morgen wieder wohl genug, die einmal übernommene 
Pfliht auch zu erfüllen. 


"Aber wie viel gab es für den armen jungen, daran gar 
nicht gewöhnten Grafen noch dabei zu thun, und wie geheim: 
nißvoll mußte dad Alles betrieben werden! Was für Mühe 
hatte es außerdem gefojtet, das kleine, Ichon lange nicht mehr 
benutzte Privattheater im Schlofje felber wieder in Stand zu 
jeben, ohne daß Paula etwas davon merkte — und nur der 
geringite Verdacht würde ja die ganze Ueberraſchung zeritört 
haben. Paula ſchien ihm aber dabei ordentlich jelber in die 
Hände zu arbeiten, denn fie jah nichtS von Allem, was um 
fie her vorging, und war nie zufriedener, als wenn fie unge: 
jtört und allein in ihrem Zimmer bleiben oder im Garten auf 
und ab gehen fonnte, 


Recht bleich und angegriffen jah fie aus, das konnte ſelbſt 
dem jungen, leichtherzigen Grafen nicht entgehen, und er hatte 
fie oft gefragt, ob fie ih unmwohl fühle, aber immer eine 
entichieden verneinende Antwort erhalten. Sollte fie ſich wirk— 
lih in der Berbindung unglüdli fühlen? Aber Hubert war 
jolch ein herzensguter und tüchtiger Menjch, fie mußte glücklich 
an jeiner Seite werden, noch dazu, wenn jie jah, wie glüdlich 
jie die Eltern dadurch machte. Das gab fich auch gewiß ſchon 
nach den eriten Tagen: nur das Neue der Situation, nur der 
Gedanke, in ein vollfommen fremdes Leben jelbititändig einzu— 
treten, machte ſie jebt jo befangen und zerjtreut und raubte 
ihren Wangen die jonjt jo blühende Farbe, ihren Augen dei 
gewohnten freundlichen Glanz. Damit beruhigte ſich George 
vollfommen, und hatte auch in der That jett jo viel und jo 
Verſchiedenes zu denken, daß er gar nicht recht zu Befinnung, 
tommen konnte. Die Schweiter hätte ihm auch wirklich gar 
feinen größeren Gefallen thun fönnen, als daß ſie ſich jtill 
und abgeichlofjen hielt. 

Paula war in der Zeit viel tim Garten und ihr Tiebjter 
Spaziergang der nach dem alten Thurm, wo fie Stunden lang 
allein und träumend jaß und nach den fernen Bergen hinüber: 
jhaute. War fie doch auch jeßt von ihrer Gouvernante oder Gefell- 
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ſchafterin vollitändig erlöft, die fih allerdings noch im Haufe 
befand, aber alle Macht über fie verloren hatte. 

Graf Monford wollte, daß feine Tochter ſich frei und 
unabhängig fühlen lernen jollte, ehe fie das elterlihe Haus 
verließ, und Paula dankte ihm das mwenigitens aus vollem 
Herzen, 

Auch heute Morgen war das junge Mädchen exit langſam 
auf der Terraſſe eine Zeit lang auf und ab und dann ihrer Lieb- 
Iingsjtelle zugegangen, und George hatte mit Schmerzen auf 
den Augenblid gewartet, wo er fie in den Büfchen verfchwinden 
jah, denn eine neue Decoration, mit deren Anfertigung fich 
der Maler verjpätet hatte, lag ſchon jeit zwei Stunden im 
Hinterhalt und konnte nicht in das Schloß geichafft werden, 
jo lange er jeden Augenbli der Gefahr ausgejekt war, daß 
die Schweiter plößlih aus ihrem Zimmer treten und ihm die 
ganze Freude jtören möchte. 

Set war ſie fort, und eben wollte er den Befehl geben, 
die etwas unbehülflihen Verſetzſtücke raſch herbeizuſchaffen, als 
Mademoijelle Beautemps auf dem Schauplaß erihien. Daß 
die nicht Schweigen fonnte, wo fie nur die Ahnung hatte, daß 
23 ein Geheimniß galt, wußte er aus Erfahrung, und die 
mußte deshalb ebenfalls unter jeder Bedingung entfernt werden. 

„Ah, Mademoifelle,‘' rief er ihr zu, „wo haben Sie denn 
gejtedt? Paula hat Sie ſchon ſeit einer Bierteljtunde geſucht.“ 

„Die Comtefje mich?‘ rief die Franzöfin, nicht ohne 
Grund erjtaunt; „das wäre wunderbar.’ 

„sa gewiß, fie ift in den Garten gegangen, um Sie dort 
zu ſuchen. Im Park oder am alten Thurm werden Sie jie 
finden.’ 

Mademoijelle jhüttelte mit dem Kopf, folgte aber doch der 
Weiſung und nahın ebenfalls die von Paula eingejchlagene 
Richtung. 

„Sp, nun aber raſch,“ Lachte George fröhlich vor ſich Hin; 
„tummelt Euch, Ihr Leute, in zehn Minuten muß Alles in 
Hauje und Hinter verfchlofjenen Thüren jein, damit uns Die 

- Damen nicht wieder in den Weg kommen, denn das Fräulein 
wird bald wieder abgefertigt. werden. Was Paula nur denten 
wird, ſchmunzelte er dann leife vor ſich Hin, „daß ich ihr Die 
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alte Franzöſin über den Hals ſchicke; aber heut Abend erzähl’ 
ich ihr, weshalb.‘ 

Die Leute jprangen mit gutem Willen zu, und die ver— 
ichiedenen Couliſſen und DVerjebjtüde wurden raſch in’s Schloß 
und die Treppe hinauf gebracht. Nur der alte Jonas jchüttelte 
den Kopf dazu, daß fie auch noch gemalte Bäume in das 
Haus jchleppten, wo er jelber jchon Alles in einen blühenden. 
Wald verwandelt hatte, und jchimpfte auf die ungejchidten 
Träger, die ihm da und dort an den Eden die aufgejtellten 
Blumenſtöcke umgeworfen und jogar ein paar Töpfe zerbrochen 
hatten. Nichts wie Aerger mit dem unnützen Volf, das nicht 
einmal eine Diftel von einer Camellie unterjcheiden fonnte und 
jo rücjichts[oS mit der einen wie mit der andern umging. 

Mademoiſelle Beautemps wandelte indefjen in majeſtätiſcher 
Haltung den Weg entlang, den vor ihr, leicht wie ein ſcheues 
Reh, Paula geichlüpft war, und mwunderte fih im Stillen, 
was die Comteſſe von ihr haben wolle, da fie fich in der leßten 
Woche faum mit einem Bli um fie gekümmert hatte, 

Ihre Stellung hier war überhaupt eine unhaltbare geworden, 
ſo jtrenge Gewalt fie auch bis noch vor ganz furzer Zeit über 
die einzige Tochter de8 Haufes ausgeübt. Der alte Graf 
jelber mochte fie dabei nicht leiden, wie fie recht gut fühlte, 
und fie war auch jchon feſt entjchloffen, nicht, wie es vorher 
bejtimmt, bis zur Vermählung der Comtefje hier auszuhalten, 
jondern gleih nach der Verlobung die Familie zu verlafjen. 
Was jollte ſie auch noch länger hier, wo fie doch nichts mehr 
befehlen durfte und von feiner Seite geliebt, nur von der 
Gräfin jelber noch gehalten wurde? Die Comteſſe Hafte fie 
ja doch, das wußte fie genau, und das Gefühl war gegenfeitig. 

Albernes, eigenwillige8 Ding, vom Glüd verzogen, von 
ihren Eltern und ihrer ganzen Umgebung verwöhnt, nur nicht 
von ihr — beim Himmel, nicht von ihr! Hatte fie fi nicht 
aufgeopfert für das alberne Geſchöpf und jogar eine Stelle‘ 
bei der Fürſtin Negitchow ausgeichlagen, und welden Dank 
dafür gehabt, als jtummen Gehorfam und ein verdroſſenes 
Wejen? Und jet mußte fie auch noch erleben, daß fie die 
reichjte und bejte ‘Bartie im ganzen Lande machte und dann 
jedenfalls mit Stolz und Hohmuth auf fie herabgejehen hätte; 
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dem wenigiten® wollte fie entgehen, den Kelch fich eriparen 
und morgen — fie war feit dazu entichloffen — ihre Stellung 
aufgeben und dann auch ohne Weiteres Haßburg verlafjen. 

Mit diefen Gedanken, die langen, mageren Arme vor fich 
feſt in einander gejchlagen, die Brauen zufammengezogen und 
Die dünnen Lippen eingefniffen, jchritt fie vorwärts und erreichte 
jest, den Windungen des mit Büfchen bejetten Weges folgend, 
das Kleine Plateau, auf welchem der alte Thurm ſtand. 

Bon hier aus fonnte ſie freilich noch nicht die ganze Terrafle 
überbliden; wie fie aber um den Thurm herumfchritt, jah fie 
Baula, die dort, den Ellbogen auf die niedere Mauer gejtütt, 
unter einer der Aloevaſen lehnte und einen kleinen, rojafarbenen 
Zettel in der Hand hielt, der ihre Aufmerkſamkeit ausfchließ- 
lich in Anspruch zu nehmen ſchien. So vertieft war fie in 
denjelben, daß jie nicht einmal das Nahen der jonjt jo ge 
fürchteten Gouvernante bemerkte, und exit als fie deren Schritt 
auf dem kniſternden Kies hörte, hob fie raſch erjchredt den 
Kopf und fnitterte zugleich das Eleine Blatt wie unwillfürlich 
in ihrer Hand zujanmen. 

„Mademoiſelle!“ 

„Gnädige Comteſſe ſind ſo angelegentlich beſchäftigt, daß 
Sie mein Kommen nicht einmal gewaährten,“ ſagte die Fran— 
zöfin mit einer fait ſpöttiſchen Höflichkeit, indem ihr Blick 
ſcharf und forjchend bald auf den Zügen des jungen Mäd— 
hens haftete, bald zu der Hand hinflog, die noch immer das 
Blatt, aber jebt verborgen, hielt. 

„And weshalb schleichen Sie hinter mir drein?“ jagte 
Paula finjter, denn zum erjten Mal erhob fih ihr Herz zum 
offenen Wideritand gegen die ihr läftige, widerliche Perſön— 
lichkeit. 

' „Schleichen, gnädige Comteſſe?“ lächelte die Mademoijelle. 
„Die ein Grenadier bin ich aufgetreten, aber Sie hörten und 
jahen nicht: Es muß etwas jehr Intereſſantes fein, was Sie 
da ſtudirten.“ 

„Mnd was wollen Sie?” 

„Was ich will? Ach könnte Ihnen einfach jagen, daß ich. 
Ipazteren ginge, wie Sie, bemerkte die Gouvernante Falt; 
„aber Sie ſcheinen ſelbſt vergefjen zu haben, daß Sie mid 
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geſucht und nah mir verlangt. Graf George jhidt mich zu 
Ihnen.“ 

„Mein Bruder? Sie zu mir? Und weshalb, wenn ich 
fragen darf?“ 

„Ich ſage Ihnen ja, daß er behauptet, Sie hätten mich 

eſucht.“ 

„Das iſt denn ein Irrthum,“ erwiderte die Comteſſe kalt, 
drehte ſich ab und lehnte ſich wieder auf die Terraſſenmauer, 
ohne ihre frühere Gouvernante weiter eines Blickes oder einer 
Antwort zu würdigen. 

Die Franzöſin faßte ihre Unterlippe mit den Zähnen, und 
einen Augenblick war es faſt, als ob ſie ihrer Gereiztheit über 
ſolche augenſcheinliche Mißachtung Worte leihen wolle; aber 
fie hatte das Terrain verloren. Ein Zank mit der jetzt ges 
feierten jungen Herrin fonnte ihr nur ſchaden, und fi auf 
dem Abſatz herumdrehend, jchritt ſie Jchweigend, aber in wahr: 
lich nicht befjerer Laune den Weg zurüd, den fie vorher ge: 
kommen, und erreichte das Schloß eben wieder, als Jonas, 
leije dabei vor fich Hinmurmelnd, die umgeworfenen Blumen 
töpfe auf's Neue ordnete. 


Dben im Park, der Stelle gerade gegenüber, wo der 
Maulwurfsfänger an jenem Morgen feinem heimlichen Angeln. 
oblag, kniete jebt der nämliche Mann mitten auf der Wieje 
und war eifrig bemüht, die dort gefangenen Maulwürfe an 
ihrer Drahtichlinge aufzuheben, die Fallen wieder zu ftellen und 
die ertappten Uebelthäter an einer ſchwanken Ruthe aufzu: 
hängen. Neben ihm jaß jein Spitz. 

Unten vom Drabhtzaun her fam der Förfter, die Flinte 
auf dem Rücken, den gejhedten Jagdhund neben fih. Wie 
er die freie Wieje betrat, bemerkte er augenblidlich die dort 
Ffauernde dunkle Geitalt des Mannes, und fchritt quer über 
den Raſen auf den Burfchen zu. 

Der Spitz knurrte, ſowie der Förſter jeine Richtung än— 
derte, und Fritz ſah erſt ſeinen Hund an und dann nach der 
Gegend hinüber, die dieſer andeutete. 

„Ruhig, Spitz,“ ſagte er aber, wierer nur die Geſtalt er— 
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kannt hatte; „der thut uns hier nichts und muß höchſtens 
mit langer Naje wieder abziehen. Kommt mir gerade vecht 
und bin eben in der Stimmung, ihm Audienz zu ertheilen.‘‘ 

Dhne den Nahenden auch nur jo weit zu beachten, den 
Kopf no einmal nah ihm umzudrehen, fuhr er in jeiner 
Arbeit fort; aber der Spik fnurrte jtärfer, denn der Jagd— 
Hund genirte ihn, und er rüdte auch etwas näher zu jeinem 
‚Herrn, als er bis jebt gejellen. 

Er und der Nagdhund jchienen auch in der That Feine 
großen Freunde zu fein, als ob fie die Antipathie theilten, die 
ihre beiden Herren gegen einander empfanden. Caro, wie der 
Hund des Jägers hieß, fam mit gefträubten Haaren und 
hochgehobenem Schwanze, an dem auch nicht die geringite 
‚Spur von Wedeln fichtbar war, langjam näher; er fnurrte 
freilich nicht, aber jeine oberen Lefzen zogen fich zujammen, 
daß die blanfen und jcharfen Zähne fichtbar wurden, und er 
jah den Kleinen Köter dabei von der Seite mit einem Blid 
‚an, als ob er nur einen leifen Wink feine Herrn erwartete, 
um mit einem Sprung über den Eindringling herzufallen. 

Der Spitz jchien fich übrigens gar nicht fo jehr vor dem 
ihm an Stärke vielleiht viermal überlegenen Gegner zu 
fürdten. Den Rüden dedte er freilich dicht an feinem Herrn, 
Dort aber hielt er auch Stand und wies dem großen Hunde 
die Zähne jo lebhaft und fampfesmuthig, und hob jein Kleines 
Schwänzchen jo fe und herausfordernd empor, daß man ihm 
anjah, er würde einem Angriff von der andern Seite feinen 
Zollbreit ohne Gegenwehr weichen. 

‚Ra, mein Burſch, was treibt Du bier wieder?‘ redete 
‘Der jebt Dicht herangefommene Förfter den Maulwurfsfänger 
mit eben nicht freundlicher Stimme an. „Eine Wode fait 
bift Du ausgeblieben, und ich hatte Schon im Stillen gehofft, 
daß wir Did) los wären; Du fcheinft aber zäher zu fein, als 
Deine Maulwürfe.“ 

„Ein freundliches Waidmannsheil wäre wohl ein bejjerer 
‚Gruß für einen Kollegen gewejen, Herr Förſter,“ lächelte der 
Angeredete ſpöttiſch vor fih Hin, „aber manche Menſchen ver- 
ftehen es nicht bejjer. Und wo ich geweſen bin? Auf einem 
andern Revier, Herr College, um dem Raubzeug nachzuftellen, 
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denn wenn ich von der Monford’fchen Beſitzung allein lebe 
follte, möcht’ ich in der Woche wohl faum ein Stück Fleiſch— 
in den Topf befommen, und am Sonntag erft gar nicht.“ 

„Und wie haben die Faſanen geichmedt?” fragte der 
Forſtmann tückiſch. 

„Na, wenn's auch gerade keine Faſanen ſind,“ erwiderte 
gleichgültig der alte ſchlaue Burſche, der nicht auf ſolche Weiſe 
zu fangen war, „ſo iſt's doch wenigſtens ein geſundes Stück 
Rindfleiſch oder eine Bratwurſt. Uebrigens thun Sie mir 
die Liebe und halten Sie Ihren Hund zurück, denn wenn er 
mit meinem Spitz anbindet, ſtehe ich Ihnen für nichts. Der 
verwünſchte Köter hat mir erſt geſtern einen Metzgerhund todt— 
gebiſſen.“ | 

„Das Ding da!” lachte der Föriter verächtlich; „wenn ich 
meinem Caro Ein Wort fagte, frißt er ihn mit Haut und 
Haaren ! 

„Möchte eine verwünſcht theure Mahlzeit werden I er— 
widerte troden der Maulwurfsfänger, indem er feine lebte 
Beute an der Ruthe befejtigte; „aber wo wollen Sie Hin, 
Herr Förſter?“ 

„Wenn Dich Jemand darum fragen jollte, mein Burſche,“ 
erwiderte der Forjtmann, „ſo jag’ ihm nur einfah, Du wüß— 
tejt e8 nicht — verftanden ? 

„Sehr wohl, Herr Förfter,” lächelte der Mann, „mwerd” 
es ausrichten. Haben Sie vielleicht ſonſt noch etwas zu bes 
jtellen 2 | 

„Komm, Caro,” jagte der Jäger, „das ijt feine Gejell- 
ihaft für uns. Uebrigens,“ fuhr er fort, fi) nochmals nady 
dem Manne umdrehend, „erwiſche ih Dich noch einmal Nachts. 
zwifchen meinen Faſanen, mein Burſche — und daß ih Dir 
jebt aufpaffe, darauf kannſt Du Did verlaffen, — fo will 
ih von Gott verdammt fein, wenn ich Dir nicht die Jade. 
vol Schrot ſchieße — und nun Gott befohlen 

„Gott befohlen, Herr Förfter, und viel Glück zur Jagd! 
lächelte ihn der Alte jtilvergnügt nad). 

Der Förſter murmelte einen gottesläfterlichen Jluch in den 
Dart, wußte aber, daß er mit Reden doch nichts bei dem da 
ausrichtete, und ſchritt jo Hochbeinig fort, wie jein Hund, der 
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fih alle Mühe gab, dem verhaßten Spik durch ärgerliche 
Stellung begreiflih zu madhen, daß fein Rüdzug fein freis 
williger wäre und er eben nur feinem Herrn folgen müfle. 

Der Maulwurfsfänger nahm aber gar feine weitere Notiz 
von ihm, und wie er fich erſt überzeugt hatte, daß der Waid— 
mann wirklich eine andere Richtung eingefchlagen, lachte er ftill 
vor ji hin und brummte: 

‚ter Ejel, Du wärſt der Rechte, mich zu fangen! Mein 
Spib hat mehr Grüße im Kopfe, als Du, und wenn's mid 
nach Faſanen gelüjtete, holte ich mir heut Abend noch meinen 
Theil. 's ift doch wunderbar in der Welt,“ febte er dann 
binzu, indem er jtill mit dem Kopf jchüttelte, „was unjer 
Herrgott in all’ feinen verfchtedenen Fächern für Kerle herums 
laufen hat. Wem er ein Amt giebt, giebt er auch Verſtand, 
jagt man gewöhnlid; — ja Profit! Wär’ ich in Deiner 
Stelle, und Du in meiner, alter Schneefieber, verdammt will 
ich fein, wenn Du mir auch nur eine Feder vom Platz holen 
follteft, ohne daß ich Dich erwilchte, und jebt plündere ich dem 
elbernen Strohfopf jchon ein PVierteljahr lang in Wafler, 
Wald und Feld fein Revier aus, ohne daß er auch mehr wie 

einen Verdacht hat, wer der Thäter ift — Du wärjt mir der 
Rechte, mich zu fangen!“ 

„Hola, Fritz, wie geht's?“ rief den Alten eine Stimme 
vom Wege herüber an, und als der Maulfwurfsfänger raſch 
den Kopf nad) ihm drehte — denn der Spit hatte den Na— 
henden in feinem Aerger über den Caro gar nicht beachtet, — 
erfannte er Einen von der Dienerichaft, der mit einem Korb 
am Arme durch den Park ging und, als er den Maulmwurfs- 
fänger nicht weit aus jeinem Weg jah, ein Stüd quer über 
die Wieje Hinüberichritt, um ein paar Minuten mit ihm zu 
plaudern. 

„un, Alter, wie geht's — immer fo fleißig? Heute 
follteft Du aber den Maulmwürfen doch auch Frieden geben,“ 
redete er ihn an. 

„Heute — 0? Und wer giebt mir Frieden? Sollen’3 die 
Beitien etwa befjer haben, als ich? 

„Ber Dir Frieden giebt? lachte der Lakai; „komm nur 
heut Abend auf's Schloß, Du gehörft ja doch gewiſſermaßen 
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mit zu den Gutsleuten und kannſt da auf ein derb = 
Braten und eine Flaſche Wein ficher rechnen.” 


‚un, weißt Du, Thomas ,* fagte der Maufmurfsfänger, 
und jein Fleines graue Auge blitte ordentlih wie in Stolz 
auf den betreften Diener, „wenn ich einmal eine Flaſche 
Mein trinken will, jo zahle ich fie mir auch und brauche mich 
nachher bei Niemandem dafür zu bedanken.” 

„Jetzt blas mir aber den Staub weg!” lachte der Lafai. 
‚Ita, wenn Unjereiner fich nicht zu gut dafür dünkt und der 
Förſter jelber herüber kommt, dann wirft Du Did doch auch 
wohl nicht wegwerfen, wenn Du mit von der Partie biſt!“ 

Es war fait, als ob der Alte eine troßige Antwort geben 
wolle; aber er verbiß die Worte und benutte die Paufe, um 
ſich eine friihe Pfeife zu ſtopfen. Endlich jagte er, während 
er die Pfeife mit den Zähnen hielt und fi) mit Stahl und 
Schwamm Feuer jhlug: 

„And was ift heute da oben los, daß der Alte jo freigebig 
mit dem Stoff herausrüdt? Habe doc Fein Wort davon 
gehört ! | 

‚un, Derlobung ift heute, die junge Comteſſe heirathet 
den Sohn vom Grafen Bolten — die erjte Familie im Lande 
nach unjerer, und da kannſt Du Dir doch wohl etwa denken, 
daß es da hoch hergeht.“ 

„Sieh, fieh, ſieh,“ jagte der Maulwurfsfänger, leife vor 
fi Hin mit dem Kopf nidend, „was man doc nicht Alles 
erlebt, wenn man alt wird; die Komtefje Paula heirathet Den 
MWindbeutel, den jungen Grafen Bolten!” 

„Windbeutel? Ich wollte Div nicht vathen, da der Öraf 
das Wort gehört hätte,” vief der Lakai, „bei Gott, es ginge 
Dir Schlecht !" 

„And hat fie ihn gern?“ jagte der Maulwurfsfänger, der 
einem ganz andern Ideengang folgte, 

„er — die Comteſſe? Sol fie ihn nicht gern haben, 
einen jungen, hübjchen, vornehmen und jteinreichen Menjchen 24 

„Wie ich ihr aber heute nicht weit vom Schloß be: 
gegnete, kam's mir beinahe jo vor, als ob ſie recht bleich und 
elend ausfähe, und fo in Gedanken war fie, daß fie nid 
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einmal bemerkte, wie ich fie grüßte, und fonft dankt fie immer 
jo freundlich.” 

„Na ja, ein bischen elend fieht fie wirklich aus,“ meinte 
der Lakai; „aber daS haben die vornehmen Fräuleins alle, 
das gehört mit zum guten Ton.‘ 

„Sp? jagte der Maulwurfsfänger zerjtreut, der augen- 
ſcheinlich gar nicht die Worte verftanden hatte, „Merkwür— 
dig, daß jo ein Fluch von der Mutter auf die Tochter ver- 
erben kann!“ 

Was für ein Fluch?‘ 

"OR, nichts,“ jagte der Mann kopfſchüttelnd; „und um 
welche Zeit geht die Feitlichkeit an?“ 

„Am acht Uhr natürlih, früher paßt es fih nicht. Aber 
ih muß fort, heute weiß man wahrhaftig nicht, wohin man 
zuerjt ſpringen ſoll.“ 

„Wohin willſt Du denn?“ 

„In's Dorf und noch Eier holen; eine zwanzig Schock 
hat der Koch ſchon heute verbraucht, und immer langt's noch 
nicht. Na, komm heut Abend nur, ich werde ſchon Sorge 
dafür tragen, daß Du nicht leer ausgehſt!“ — Und mit den 
Worten nidte er ihm protegirend zu und jchlenderte dann, als 
ob er dem Maulwurfsfänger beweiſen wolle, daß er über feine 
Zeit verfügen könne, wie es ihm beliebe, langjam den Weg 
hinab, der zum nächſten und hinter den Bäumen verjtedten 
Dorfe führte. 

„Bedientenpack,“ murmelte der Maulwurfsfänger in den 
Bart, als er dem davonſchwenkenden Lafai nachſah, „ſerviles, 
lumpiges Gefindel, das Hinter dem Nüden der Herrichaft die 
Naſe unter dem Hutrand trägt und fie dann wieder vor 
lauter Unterthänigfeit bis in den Boden hineindrüden möchte 
— Bedientenpad, ob fie in einer gejtidten Uniform oder in 
einer Livrée ſtecken! Da doch, bei Gott, Tieber Holzhader 
oder Tagelöhner, wenn ich mein freieg Gewerbe einmal mit 
_ einer andern Branche vertaufhen müßte! Unter Deiner 
Protection Wein jaufen, Du Lump? Lieber faules Waller aus 
einer KRegenmulde! Uber nütlich find die Kerle doch,‘ lachte 
er plöglich ſtill vor Sich Hin, „denn wie hätte ich ohne den 
Tagedieb jebt erfahren, daß heut Abend großer Volksſchmaus 
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im Schloſſe und der Förſter ebenfalls geladen iſt. Wart’, 
Grünrock, für morgen früh will ih Dir wenigſtens eine 
Ueberraſchung bereiten, die Dich freuen fol! Aber da wird 
es Zeit, daß ich mich jet nah Haufe mache. Komm, Spik, 
heut Abend wollen wir auch hochleben und Braten effen und 
Wein trinken, wenn auch auf andere Weife, wie der Lump da 
dent. Die Maulfwürfe mögen heute Feierabend haben — 
Hurrah, die Verlobung foll leben!“ — Und feine alte Waid- 
tafche ummerfend und den Stock aufgreifend, jchritt er rüftig 
den Weg entlang, der nad der Stadt hinunter führte, 


18. 
Leiden eines Theater-Dirertors. 


Der Abend rüdte heran und das Theater prangte im 
Feſtesſchmuck. Director Krüger hatte fi nämlich nicht Damit 
begnügt, eine außergewöhnliche Anzahl von Gasflammen zu 
öffnen und überhaupt Alles anzuzünden, was leuchten wollte, 
jondern auch ſchon jeit zwei Tagen. den benachbarten Eichen: 
wald plündern und dicke Guirlanden binden lafen, die den 
ganzen eriten Rang ſchmücken jollten. In der herrichaftlichen 
Loge waren ſogar zwei Lehnſeſſel neu gepolitert, kurz, das 
Außerordentlichite geleiftet, und wer Krüger fannte, behauptete, 
er lebe nicht mehr lange, denn es jei furz vor jeinem 
Ende. 

Natürlich war heute Abonnement suspendu — nicht des 
Hamlet wegen, oh nein, denn in die clalfiichen Stüde brachte 
er jonft, jelbjt im Abonnement, kaum das Nothwendigite von . 
Zufhauern hinein! Aber dag feiner der Hapburger morgen 
ſagen wollte, er habe den Erbprinzen noch nicht gejehen, wußte 
er, und die Neugierde mußte ihm heute das Haus füllen. 
Das Stüd jelber hätte deshalb auch recht gut „Der Erbprinz“ 
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heißen können und würde dann nach beiden Seiten hin gepaßt 
haben. 

Es war noch früh und die Kaſſe eben erſt geöffnet worden, 
aber trotzdem fingen die Räume ſchon langſam an ſich zu 
füllen. Einzelne Damen mit ſtattlichen Crinolinen arbeiteten 
ſich über die Bänke weg, Herren kamen herein, den Hut noch 
‚auf dem Kopf, und begannen ſich langſam ihre weißen Glacé— 
handſchuhe anzuziehen, und nur oben in die Gallerie drängten 
fich die Mafjen ein, um heute einen guten Platz — das heißt, 
eine Ausficht nach der herrichaftlichen Loge — zu gewinnen, 
wo fie recht genau zujchauen fonnten, was der Erbprinz für 
in Gefiht machen und ob er recht applaudiren würde. 

Auf dem Theater jelber jah es noch leer und dunfel aus. 
Die Arbeitsleute waren allerdings ſchon bejchäftigt, Lampen— 
‚wert u. j. w. in Ordnung zu bringen und die verjchiedenen 
Requifiten nach den Richtungen Hin zu tragen, wohin fie der 
Mequifiteur beorderte, aber von Schaufpielern jelber ließ ſich 
noch Niemand jehen, den die jtafen noch alle in der Garde: 
zobe, und nur dann und warın fam noch ein veripätetes Dienſt— 
mädchen, das einen großen, breiten Korb mit irgend einem 
Anzug trug, und verihämt damit vor der Herrengarderobe 
ftehen blieb, bis ‘Jemand herausfam, um ihn ihr abzunehmen. 
Hinein wäre fie um die Melt nicht gegangen — das hatte 
fie Einmal gethan, das erite Mal, als fie auf's Theater 
‚geihickt wurde, und den Schreck würde fie im Leben nicht ver: 
gejlen. 

Der Director jtand vorn auf der Bühne und betrachtete 
fih durch eins der kleinen im Borhang angebrachten Löcher 
das anwachjende Publikum. 

Der Theaterdiener Peters ſchoß ein paar Mal über Die 
Bühne herüber und war außerordentlich beichäftigt, aber der 
Director achtete gar nicht auf ihn. Es jchien ein volles Haus 
zu werden, und er amiüfirte fi) vortrefflih am Vorhangloch. 

Sebt kam Peters wieder zurüd; er war eine Zeit lang 
verschwunden geweſen und ging gerade auf feinen Chef zu. 

„Kerr Director !’' 

„Ja, Peters,“ jagte dieler, ohme feine Stellung zu vers 
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ändern, denn er erfannte ihn an der Stimme — „was 
giebt's?“ | 

„Herr Handor tft noch nicht da.’ 

„Was?“ vief der Director und fuhr wie der Blitz herum: 
— „und fommt jchon in der zweiten Scene — Herr Du 
mein Gott, wo jtedt der unglüdielige Menih nur wieder? 
Laufen Ste doch einmal ſchnell zu ihm hinüber, Peters, und 
lagen Sie ihm, e8 wäre...‘ 

„Ich komme eben von drüben, Herr Director, es iſt aber 
Niemand zu Haufe und der Schlüffel liegt unter Dem. 
Schranf draußen, wo er ihn immer hinlegt, wenn er ausge— 
gangen iſt.“ 

„Dann fitt er vielleicht in der „Hölle“ — na, weiter 
fehlte mir heut Abend gar nichts — laufen Sie einmal ſchnell 
in die „Hölle, Peters — ſpringen Sie ein bischen; es wäre: 
doch ſchauderhaft, wenn der Menjch nicht fo viel Intereſſe an 
der Sache nehmen follte, daß er nicht einmal jeine bejtinmte: 
Zeit einhielte!“ 

„Herr Gott, meine Beine !’’ feufzte Peters, als er ſich 
wieder ummwandte und in einem Eleinen Hundetrab jeiner neuen 
Beſtimmung zueilte; „das iſt ein Leben, Tcheaterdiener — 
wenn ich mich einmal zur Ruhe ſetze, werde ich Briefträger.“ 

Der Director hatte indeljen das Publifum ganz vergejien,- 
und wenn er einmal einen raſchen Blick dur den Vorhang 
warf, jo kamen ihm jest die Zufchauer, die ihm früher zu 
langiam eintrafen, viel zu raſch. Wieder und wieder lief er 
nach der Garderobe, um fich felber zu überzeugen, ob denn jeim 
unglüdjeliger Prinz von Dänemark noch nicht eingetroffen jet. 

Und wie rajch die Zeit vorrüdte, jeit er auf ihn wartete! 
68 war ordentlih, als ob der große Zeiger an der Uhr im 
Gonverjationgzimmer durchgegangen jet und auf den Moment 
losheßte, wo ſich Director Krüger mit feinem Hamlet un— 
jterblich blamiren ſollte. — Wahrhaftig, da traf das Orcheſter 
ihon ein, und in ‚der Hofloge — Krüger hätte durch eine 
Verſenkung abgehen mögen — erſchien ein mit Orden vorm 
ganz bededter Kammerherr, Jah nad, ob die Stühle vorſchrifts— 
mäßig jtanden, und entzücdte dann, indem er ſich mit jeinen 
weigen Glacéhandſchuhen vorn auf den rothen Plüſch der: 
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Balujtrade ſtützte und ſich das Publikum betrachtete, die 
Gallerie, „wo der Ruf jchon von Lippe zu Lippe ging: „Da 
i8 er!” 

Peters fam im Sturmfchritt zurüd. Handor war nicht in 
der „Hölle“, aber vor etwa einer Stunde dort gemejen und 
hatte ganz allein eine Flaſche Champagner -getrunfen; wo er 
jest jet, konnte ihm Niemand jagen — im „Paradies“ wußten 
ſie's auch nicht. 

Iſt er denn noch nicht bier?” fragte Peters. - Der 
Director gab ihm gar feine Antwort, und nur mit einem ver: 
zweifelten Griff fuhr er fih in die Haare und hob fich Die 
Perrüde halb vom Kopfe. 

Sebt kam der Dberregifjeur Sulzer im Coſtüm aus der 
Garderobe — er gab heute den König. Er hatte ein ſchwarzes 
Sammetbarett auf, mit einem Kronenreif darum, trug natür: 
ich einen Hermelinmantel und gelbe, hohe Stiefel, und jah 
für einen König jehr beitürzt aus. 

„Iſt er denn noch nicht da, Herr Director?” 

„Haben Ste ihn gejehen ?“ 

„Ich? Nein — aber wo jtedt der entjeßlihe Menſch? 
Wenn ihm nur Fein Unglüd zugejtoßen iſt!“ 

„Uns wird eins zuftoßen, Sulzer!” rief der Director — 
„uns wird eins zuſtoßen — pafjen Sie auf — wenn er nicht 
bald kommt, rührt mich der Schlag, denn die Schande über: 
lebe ich nicht I“ 

„ber er muß ja fommen, er kann ja nicht außbleiben! 
Iſt denn der Prinz ſchon da? 

„Das fehlte auch noch — aber er muß —— Augenblick 
eintreffen, und wahrhaftig, da ſteht der Kapellmeiſter ſchon 
unten mit feiner verfluchten weißen Halsbinde, und die Eichen: 
kränze hängen um den eriten Rang herum, und alle Gas: 
flammen brennen — es iſt rein zum Raſendwerden!“ 

„Denn wir nun exit die Mamfell Bollo — Badelli — 
oder Bodellihini — ich kann den verdammten Namen nicht 
behalten! — tanzen ließen ?” 

„Das iſt eine Galgenfrift, Sulzer; aber e8 wird uns 
nichts Anderes übrig bleiben — mir ahnt Schredliches 
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„Die wird aber auch noch nicht fertig fein, da fie eigent- 
lich erjt nach dem zweiten Act fommen ſollte.“ 

„Bitte, jpringen Sie einmal bin, Sulzer — id) laſſe fie 
um Gottes willen bitten, ſich ein wenig zu beeilen! — Peters, 
ift er noch nicht da?“ 

„Nein, Herr Director, und jebt fommt er auch nicht mehr.“ 

„Du giebjt mir einen Dolchſtich!“ citirte Sulzer im Ab— 
gehen, um die Tänzerin in Gang zu bringen. 

Die junge Dame war auch in der That ausnahmsweiſe 
früh gefommen, aber natürlich mit ihrer Toilette noch nicht 
fertig. Die Converfation wurde durh das Schlüfjelloch ge 
führt — fie erklärte, vor dem Beginn des Stüdes nicht fertig 
werden zu können, und fein Menjch werde von ihr verlangen, 
daß fie wie eine „Schlumpe” (der Name war für eine Ita— 
ltenerin außerordentlich deutih) an einem folchen Abend auf 
den Brettern ericheine. 

„Na ja, das fehlte auch noch, daß fich die auf die Hinter: 
beine ſetzt!“ rief Krüger wüthend und ſprang jelber nad) der 
Garderobe. 

„Aber dafür ift fie doch engagirt,“ achte Pfeffer, der als 
Todtengräber hinten mit Hilgen als Horatio auf und ab 
ging und fich über die Verzweiflung feines Directors und das 
Ausbleiben des einen Prinzen, während der andere jeden 
Augenblik eintreffen Fonnte, auf das Köftlichjte zu amüfiren 
ſchien. 

„Das wird ein Hauptſkandal werden, wenn Handor nicht 
kommt,“ meinte Hilgen; „ſo 'was iſt noch gar nicht da ge— 
weſen — ich begreife den Menſchen nicht; er weiß doch, was 
davon abhängt.“ 

‚ur immer zu,” lachte Pfeffer, ſich vergnügt die Hände 
veibend; „ich freue mich wie ein Kind auf die Geſchichte. Da 
ilt doch endlich einmal eine Abwechjelung in dem verdammten 
Theaterleben !” 

„Laſſen Sie das den Alten hören...“ 

„Bah, ich ſpiele meine Rolle und damit Baſta — meine 
Anfichten find mein eigen — und dem eingebildeten Laffen, ° 
‘dem Handor, gönne ich ebenſo den Rüffel, den er Friegen 
wird, und den Strafabzug — vielleicht werden wir ihn ganz 


. 
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103 damit, denn er ift doch weiter nichts, als ein erbärmlicher 
Couliſſenreißer.“ 

„Strafabzug?“ ſagte Hilgen — „er hat ſchon ſeine ganze 
Monatsgage voraus — vom Peters weiß ich's.“ 

„Alle Teufel,“ rief Pfeffer, ſich raſch gegen Horatio um— 
drehend, „iſt das gewiß!“ 

„Ganz gewiß!“ 

„Soll ich Ihnen etwas ſagen, Hilgen?“ 

„Jun 2% 

„Dann ift der Musjö auch durchgebrannt und wir jehen 
ihn nicht wieder.‘ 

„Unfinn — heute, am Abend der DVorftellung — vor 
einer Stunde bin ich ihm noch begegnet.” 

„Ra, wir wollen’ abwarten — in Schulden fitt er bis 
über die Dhren, daS weiß jedes Kind — bezahlen kann er 
fie nicht, jo viel ift auch fiher — übermorgen ift der Erjte, 
wo ihm nachher wieder Alles über den Hals kommt...” 

„Das wäre ein verfluchter Streich.” 

„abwarten und Thee trinken,” bemerkte Pfeffer, der in 
dieſem Augenblid an Rebe und jeine erneuten Ausfichten dachte 
— „ſind ſchon wunderlichere Dinge in der Welt paflirt.” 

Indeſſen Elopfte der Director an Fräulein Bellachini's 
Thür’ und bat mit den höflichiten Worten, „wenn irgend 
möglih”, um Einlaf. 

Drinnen fand noch eine furze Debatte ftatt, dann murde 
der Riegel zurüdgeichoben, und Director Krüger jah ſich der 
fait Ihon vollitändig coftümirten gefeierten Tänzerin gegenüber, 
während ihre Degleiterin oder Ehrendame oder Kammerjungfer 
eine Anzahl abgeworfener Stüfe Damengarderobe rajch zu: 
jammen- und in die Ede jchob. 

Der Director zeigte fih aber Hier nicht wüthend, jondern 
_ war die Liebenswürdigfeit jelber, und mit dem Hut in der 
Hand bat er die junge, wunderhübiche und deshalb auch natür= 
lich gerade wundercapricidje Tänzerin, ihn aus jeiner grins 
migjten Noth zu erretten und — ihre Toilette ein wenig zu 
beeilen. Sie fei jetst ſchon jo zauberſchön — wie er im jeiner 
Todesangit hinzuſetzte, — daß ſie eigentlich gar nichts mehr 
verbejjern, jondern wieder zeritören könne, und fie möge doch 
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ein klein wenig Erbarmen mit dem jungen Prinzen haben, 
der ficher nicht geahnt hätte, daß er nad) Haßburg ‚gefommen 
wäre, um, hier rettungslos fein Herz zu verlieren. 

Fräulein Bellachini fträubte fich erjt und berief ſich auf ihr 
Engagenent und den Zettel. Krüger gab Alles zu; er war 
um den Finger zu wideln. Dann wollte fie Bedingungen 
machen; er ergab fih auf Gnade und Ungnade. Endlich 
Ichten fie gerührt zu werden, und dem Director zudte es wie 
ein eleftriiher Schlag durch die Glieder, denn draußen be— 
gann in diefem Augenblid als Duverture zum Hamlet, Beet: 
hoven's Trauermarſch. 

Der Prinz war angekommen und der Hamlet fehlte noch 
immer. 

„Wenn Sie ein Fünkchen von Erbarmen haben, jo helfen 
Sie mir wenigjtens aus der größten Noth! rief er in Todes- _ 
angit — „denken Sie, daß der Hamlet beginnen joll und daß 
ich feinen Hamlet habe — die ganze Vorftellung ift ruinirt! 

‚ber was geht das mih an? Ich tanze nur in dem 
Zwiſchenacten ...“ 

„Aber, zuckerſüße Terpſichore,“ rief Krüger mit einem Ge— 
ſicht, als ob er ſie hätte vergiften können, „ſehen Sie denn 
nicht ein, daß wir ohne Hamlet auch keine Zwiſchenacte haben 
können? Das Stück iſt ja aus, ehe es angefangen hat, und 
ich muß hinaus und das Publikum bitten, mir die Ehre an 
einem andern Abend zu ſchenken!“ 

„Keine Swijchenacte 27 

„Natürlich nicht.’ 

„And dann könnte ich gar nicht tanzen ? 

„Der Erbprinz verläßt augenblidlich feine Loge, ſowie er 
hört, daß das Stück gar nicht gegeben werden kann. Benutzen 
Sie alſo doch wenigſtens dieſen einen möglichen Moment, ſich 
ihm zu zeigen, daß er Ihre Kunſt bewundern kann.“ | 

Das half. — „Alſo Sie glauben, daß der Hamlet wirk— 
lich heut Abend gar nicht fein kann?“ fragte fie raſch. 

„Ohne Prinzen von Dänemark? Ich kann ihn nicht ſpielen.“ 

„Gut, dann werde ich tanzen — raſch, Toni, meine 
Schuh’, und bier die Blume noch ein wenig feiter, fie ſchwankt 
zu jehr — id) werde Angjt haben, Herr Director !” 
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„Angſt? Sch habe Angit,” jagte der unglückliche Mann 
— „»Sie werden mit Jubel empfangen werden und den 
alleinigen Triumph des ganzen Abends ernten — taufend, 
taujend Danf, mein bejtes Fräulein!” und fih den Schweiß 
von der Stirn trodnend, ftürzte er wieder hinaus auf das 
Theater. _ 

„Iſt er noch nicht da 2” 

„Herr Director, jagte der Requifiteur, der aber auch 
Mitglied war und heute den Roſenkranz jpielte, „ih glaube, 
Herr Handor fommt heute gar nicht. Ich Habe in feinen 
Haufe nachfragen lafjen und dort erfahren, daß er heute Nach— 
mittag einen kleinen Koffer weggeſchickt habe — aber Niemand 
wußte, wohin.” 

„Dann fann’s nichts helfen, dann müſſen wir zum Aeu— 
Beriten ſchreiten!“ rief der Director, in dem plößlich ein 
großer Entſchluß gereift war — „Peters, ſpringen Sie zu 
Meier hinüber — er foll augenblicklich Fommen !” 

„Er bat jich aber heute frank melden lafjen...” 


„And wenn er auf dem Todtenbett läge, er muß Spielen 


— und, halt — noch Eins — bringen Sie nebenan aus der 
Blumenhandlung einen Arm voll Kränze mit!” 
„Kränze?“ 


„Kränze und Bouquets — was vorräthig iſt — für die 
Direction, raſch; in zehn Minuten müſſen Sie wieder da 
ſein!“ 

Peters fuhr ab wie aus einer Piſtole geſchoſſen, denn 
heute war mit dem Director nicht zu ſpaßen. 

„Herr Hilgen !” 

„Sie befehlen, Herr Director...” 

„Sie müflen heut Abend den Hamlet jpielen.“ 

„Ich bitte Sie um Gottes willen!” rief der Mann er: 
ſchreck — „den Hamlet? — Dann verlangen Site vielleicht 
auch, daß ich im Theater herumfliegen oder die Violine |pielen 
ſoll?“ | 
„Ste haben mir jelber gejagt, Ste hätten ihn ſchon ges 
Reit... us 

„Sa, vor fieben oder acht Jahren — aber feit ich hier 
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engagirt bin, hab’ ich ihn nicht mehr angefehen. Ich weiß 
fein Wort mehr von der Rolle.‘ 

„Sie fünnen noch raſch in den Zwiſchenacten memoriren.‘ 

„Sch bitte Sie um Alles in der Welt: Sie willen, daß ih 
Ihnen gefällig bin, wo ih nur irgend fann, aber verlangen 
Sie nicht das Unmögliche — ih würde mid und Sie bla 
miren!“ 

„Aber Einer muß ihn ſpielen!“ ſchrie der Director mit 
trotzdem vorſichtig gedämpfter Stimme, daß man ihn nicht 
unten hören konnte, denn das Orcheſter ſetzte gerade zu einem 
Adagio ein. 

„Ich hätte nicht einmal Garderobe,” jagte Hilgen; „denn 
mit meiner Fleinen, diden Figur werden Sie doch einjehen, 
dak mir Herrin Handor’3 Anzug nicht paßte. Wollen Sie die 
ganze Geſchichte Lächerlich machen 7” 

Der Director lief in halber Verzweiflung mit nad) unten 
gerungenen Händen auf der Bühne auf und ab. 

Rebe als Güldenſtern jtand mit auf der Bühne — er 
hatte die Unterhaltung mit angehört. Jetzt trat er zu dem 
Director vor und fagte: „Herr Director I 

„sa — Herr Rebe — nun, find Sie a aud 
krank geworden? 

„Im Gegentheil,“ lächelte Rebe, der aber in einer un— 
gewöhnlichen Aufregung ſchien und unter der Schminke faſt 
unheimlich ausſah — „vielleicht kann ich Ihnen helfen.“ 

„Sie? — Mit was, wenn ich fragen darf.“ 

„Ich will den Hamlet übernehmen...‘ 

„Sie? rief der Director faſt ſprachlos vor Staunen. 

„Ich kenne jedes Wort der Rolle und könnte ihn ohne 
Souffleur ſpielen.“ 

„Aber um des Himmels willen, Menſchenkind!“ rief der 
Director — ,„‚Sie haben bis jett nichts als Fleine, erbärmliche 
Rollen gehabt, und das Publikum...” 

„Das war nicht meine Schuld, Herr Director, und zum 
Theil auch nicht Ihre, fondern eher Herrin Handor’s, der mich 
sticht leiden fann und mit Gewalt unterdrüden will, Hätten: 
Sie mir fhon früher dazu elegenheit gegeben, jo würden 
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Sie vielleicht gefunden haben, daß ich doch zu etwas Beſſerem 
zu gebrauchen bin — alſo wagen Sie e8...' 

„Aber gleich) mit dem Hamlet...‘ 

„Wenn ich mich blamire, gejchieht das auf meine eigene 
Gefahr, jagte Rebe ruhig — „Sie find, durch die Noth 
gezwungen, vollfommen entjchuldigt, und dem Publikum können 
Sie vor Aufgang des VBorhanges mittheilen, daß wegen Aus: 
bleibend des Herrn Handor ein anderes der Mitglieder die 
Rolle hätte rajch übernehmen müſſen. Am beten nennen Sie 
meinen Namen gar nicht.‘ 

Der Director konnte fih von feinem Staunen noch immer 
nicht erholen. Hier bot fich allerdings eine Ausſicht auf 
Rettung aus der größten Noth, in der er fich in feinem ganzen. 
Leben befunden; aber war es wirklich eine Rettung und ftei- 
gerte fich nicht am Ende noch die Blamage dadurch, wenn fein 
Hamlet ausgepfiffen wurde? Lieber ehrenvoll jterben, als ſich 
lächerlich machen! — Aber Rebe jtand fo entichloffen vor ihm, 
er jchien jeiner Sache jo gewiß — Rebe — Rebe, dem er 
eigentlih faum gewagt hatte die Fleine, erbärmliche Rolle des 
Güldenjtern anzuvertrauen, den Hamlet — feinen Hamlet! 
Aber was blieb ihm übrig? — er hatte feine Wahl mehr, 
und wenn Peters gekommen wäre und fich erboten hätte, den 
Hamlet oder die Ophelia zu jpielen, e8 wäre ihm am Ende 
nicht wunderbarer oder außerordentlicher vorgefommen, und 
er hätte zugegriffen. 

„Menſch, und willen Sie, was Sie unternehmen? Vor 
dem Erbprinzen?“ rief er aus. 

„Ich fürchte mich weniger vor dem Erbprinzen, als vor 
mir felber,‘‘ lächelte Rebe, „aber ich weiß, daß ich den Ham— 
let jpielen kann.“ 

„a, dann in Gottes Namen!’ rief Krüger — „Unglüd, 
hab' deinen Lauf! — Courage jcheinen Sie zu befiken, aber 
wenn das gut geht, will ich’S Toben!’ | 

„Und darf ih Herrn Handor’3 Garderobe nehmen 2’ 

„Alles, was Sie finden — Alles — ich übernehme jede 
Verantwortung! Machen Sie nur um des Himmel3 willen 
raſch!“ 

antwortete gar nicht — er flog der Garderobe zu. 
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„Und ift das Borjpiel zu meinem Auftreten, Herr Direc- 
tor?“ ſagte die veizende Bellahini, die jebt neben ihm, in 
vollem Coſtüm, die Dehnbarfeit ihrer Tricots prüfte — „das 
flingt genau 0, als ob eine Leiche zu Grabe getragen 
würde.‘ 


„Herr Gott, an den verdammten Trauermarſch Hab’ ih 


gar nicht gedacht!" , ‚Krüger — „Sulzer, ſpringen Sie 
doch einmal Hinunter.. 
„Als König?‘ 
„Ja ſo — ſchicken Sie Jemanden, daß fie einen Rutſcher 
oder Galopp oder Polka — zum Teufel, es iſt mir Alles 


einerlei! — hintennach ſchicken — der Rebe jpielt den 


Hamlet.‘ 

„Rebe?“ rief Sulzer und blieb vor Schreden ftehen. 

„Daß mir nur Jemand zum Stapellmeifter ſpringt — 
raſch — Herr Du meine Güte, fie find ja jchon fertig 
unten!“ 

Die Muſik hatte aufgehört; oben auf der Gallerie wurden 


fie Schon unruhig, denn die erjte Neugierde war befriedigt, 


der junge Erbprinz begafft worden, und nun wollten fie etwas 
für ihr Geld Haben; den Borhang jelber kannten fie jchon 
auswendig. 

An dem einen Loche im Vorhang jtand Pfeffer und ber 
trachtete fih das Publifum. „Donnerwetter,“ jagte er zu 
dem neben ihm ftehenden Barthel, der den Geift jpielte und 
jich völlig afchgrau gemalt hatte, ‚heute wird's vol! Was 
ſo ein Prinz ziehen fann — den werde ich mir zu meinem 
Benefiz engagiren. Aber auf dem erſten Rang ſieht's noch 
658 aus; da geht noch verdammt viel Luft durch.‘ 

„Heute ijt ja ein großes Feſt bei Monfords draußen,‘ 
fagte der Geift, „von ich weiß nicht wie viel Perfonen, und 
alle aus der haute volee. So viel Derartige haben wir nicht, 


dag wir fie im Theater nicht jpüren jollten. Was hat denn 


der Nebe mit dem Director?’ 

„as weiß ich,‘ meinte Pfeffer, ‚wird wahrjcheinlich den 
Hamlet jpielen wollen.‘ 

‚Na, jo gut wie der Handor, glaub’ ich, ſpielt er ihn 
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„Wißt Ihr's Thon? Rebe fpielt den Hamlet,‘ ziichelte 
in diefem Augenblik Höffen, der den Polonius gab, Inden 
er Pfeffer an der Schulter faßte. | 

„Der Teufel wird ihn Doch nicht plagen!’ rief dieſer, 
ordentlich erſchreckt. 

Bei Gott, da ftürzt er ſchon nach der Garderobe!‘ 

In dem Augenblick Fam, während unten im Orcheiter, 
jehr zum Erftaunen des Publikums, ein luſtiger Tanz gejpielt 
wurde, Peters hinter den Couliffen mit einem ganzen Arm 
voll Blumen und Kränzen vorgeftürzt. 

‚Meine Herren, Bühne frei!‘ vief der Regiſſeur — „ver 
Vorhang geht auf! — Alles ftob raſch auf die Seite und 
hinter die Couliſſen. 

Maufer jaß unten im ’Souffleurfaften und wußte von 
alledem, was oben auf dem Theater vorging, gar nichts, war 
‚aber jehr erjtaunt, als auf einmal Fräulein Bellachini heraus: 
ſchwebte und mit unbeſchreiblicher Grazie ihre zarten Glieder 
nach feinem Kaften hinüberwarf. Aber Krüger, der Director, 
ohne diejer eriten Größe auch nur einen Bli zu jchenfen, 
Hatte den Theaterdiener an einem Knopf gefaßt, und ihn mit 
ſich nach dem Converſationszimmer ziehend, fragte er hajtig: 

„Jun, wie iſt's, fommt der Meier?’ 

„Sr wollte erjt nicht und meinte, er hätte ein Atteſt eins 
‚geihicdt, Herr Director, und die Nachtluft thäte ihm weh, 
und im Beine zwicte es ihn auch; aber ich ließ nicht locker, 
und wie ich fortjtürzte, z0g er ſich gerade die Stiebeln an.’ 

„Gut — vortrefflich 1" 

„And wo joll ich jest mit der Beicheerung Hin?” 

‚Die Kränze und Bouquets tragen Sie in den zweiten 
Rang zum Logenjchließer hinauf — irgend Jemand ſoll fie 
werfen, wenn die Dings da fertig iſt; wenn er Niemanden 
findet, joll er fie jelber werfen, aber nicht wieder in 's Orcheſter 
und auf den Baß, wie neulid).. 

„Schön, Herr Director... 

„Halt, noch Eins, Peiers, ſowie Sie das Blumenzeug 

untergebracht haben, ſpringen Sie hinunter in's Parterre, und 
Jobald der Vorhang fällt, ſchreien Ste da capo!“ 
au — 
Fr. Gerſtäcker, Geſammelte Schriften, 2.Ser. I. (Eine Mutter.) 17 
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„Sie und wen Sie dazu bringen können. Links hinten 
fteht ein ganzer Haufen FreibilletS, die Kerle jollen alle da 
capo Schreien, was fie jchreien können, oder fein einziger befommt 
wieder frei Entree! Nehmen Ste mit hinein, wen Sie draußen 
finden! Sagen Sie dem Logenfchließer nur, ich hätte Sie be 
auftragt! Aber da capo brüllen, was Sie können. Sie muß 
noch einmal jpringen, daß mir der Rebe fertig wird.‘ 

„Der Rebe ?’' 

„Er ipielt den Hamlet.‘ 

„Daß Dich die Milz ſticht!“ rief Peters — „der Rebe?...“ 

„Fort mit Ihnen, fort! Wenn die da fertig mit Hopſen 
iſt, ehe Sie unten im Parterre find, ziehe ih Ihnen eine 
halbe Monatsgage ab.’ 

„Dös a noch! jagte Peters, indem er feinen Blumenflor 
aufpadte und wie ein Pfeil damit dem Ausgang zuſchoß. Da: 
bei murmelte er: „Ob er mir nur je im Leben damit gedroht 
hätte, er wollte mir eine halbe Monatsgage zulegen — Gott 
bewahre! Nicht einmal ein Paar neue Stiebeln ſetzt's, und 
die hab’ ich mir Schon heute durchgelaufen! 's doch was Schö— 
nes um's Theater, bejonders wenn man nur die Yaufereien 
zu beforgen hat und Allerwelts-Badträger iſt — Blumen 
werfen, da capo-Schreien — es ijt erjtaunlic), was nicht Alles 
von einem Theaterdiener verlangt wird! Und der Rebe den 
Hamlet!’ fette er Hinzu, indem er die jebt vollfommen leeren 
Treppen bis zum zweiten Rang emporflog — „da werd’ ich 
nachher wohl auh noch zu der Höferin hinüber und einen 
Korb voll fauler Uepfel zum Cinfaufspreis beforgen müſſen.“ 

Peters war übrigens ein durchaus brauchbarer Menſch in 
jeder Branche und entledigte fich feines Auftrages vollfommen. 
Während er da oben noch Drdre gegeben hatte, auch von 
dort aus einen energiichen da capo-Ruf erichallen zu laſſen, 
wofür ſogar der Logenjchlieger gewonnen worden, ftürgte er 
hinunter in’® PBarterre, um die nöthigen Hülfstruppen zus 
jammen zu bringen. 

Das Publikum indefjen, das zum Anfang eine ernite Tra- 
gödte erwartet hatte, war im Beginn des Tanzes überrajcht 
und verhielt fich ziemlich paffiv, troßdem daß die junge Dame 
einige ganz verzweifelte Sprünge ausführte und eine Fertig: 
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feit im Drehen und Beinwerfen entwidelte, die in Haßburg 
in diefer Gewandtheit noch nicht gejehen worden. Noch immer 
hatte fich aber feine Hand gerührt, bis endlich der Erbprinz 
jelber, wenn auch kaum durch das Zufammenklopfen jeiner 
Fingeripigen, ein menigitens fichtbares Zeichen der Zufrieden- 
heit gab. Jetzt legte fi) das Parterre in's Geſchirr, das auf 
diefen Anfang nur gewartet zu haben fchien, und Fräulein 
Bellachini warf einen halb Ihmachtenden, halb dankenden Blid 
nad der Hofloge hinauf. 

Krüger Jah von alledem nichts, denn eben hatte er den 
eintreffenden Meier erfpäht, den er mit ungeduldigen Geberden 
in’3 Converfationszimmer winfte. | 

Meier jah wirklich kläglich aus; er trug, troß der warmen 
Witterung, einen alten, jehr abgenubten und an den Aermeln 
jogar beihädigten Flausrock. Dabet hatte er fi den Baden 
mit einem dien weißen Tuch verbunden, in dem ſogar mög- 
licher Weile noch ein Umfchlag lag, und um vielleicht feinen Zu— 
jtand noch etwas bedenklicher darzuftellen, hielt er ſich fogar 
den Baden, als er zu jeinem DVorgefeßten in das Conver- 
jationszimmer trat. 

Diefer aber ſchien auf feine Verfaffung nicht die mindefte 
Rüdficht zu nehmen, und kaum hatte er ihn im Zimmer, fo 
rief er ihn an: 

„Meier, das ift ein Glüd, daß Sie zu Haufe waren — 
Sie müfjen heut Abend den Güldenftern jpielen ! 

„Nicht um eine Million I rief Meier tragisch. 

„Ich gebe Ihnen zehn Thaler Spielhonorar !” 

„Baar oder Abzug vom Vorſchuß?“ 

„Baar — in die Hand — heut Abend noch! 

2. geht nicht, Herr Director — ich kenne die Rolle gar 
nicht...” 

„Die paar Worte lernen Sie im erſten Acte — Sie 
fommen erjt im’ zweiten vor, und werden nachher gleich in 
England umgebradt.” 

„Da bringen Sie mich Tieber gleih um — mit den 
Zahnſchmerzen kann ich nicht Komödie ſpielen.“ 

„Ich laſſe Ihnen den Zahn ausreigen... 

„Danke Ihnen, das kann ich jelber, und in der Rolle fteht 

1% 
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doch wahrhaftig nicht, daß der Güldenftern einen dicken 
Baden hat!“ \ 

„Es it ein Hofmann — warum joll ein. Hofmann nicht 
eben jo gut einen dicken Baden haben, wie ein anderer Menſch?“ 
tief der Director. 

„ber der Nebe fpielt ja den Güldenftern — mas ift 
denn mit dem [08 2” : 

„Der Nebe fpielt den Hamlet — Handor ift fort, Gott 
weiß wohin, hat fi) wenigjtend heut Abend nicht ſehen 
laſſen ...“ 

„Der Rebe ſpielt den Hamlet?“ 

„Schreien Sie nicht ſo, man hört ja jedes Wort draußen 
— und wenn der die Rolle übernommen hat, werden Sie 
doch wahrhaftig die paar Worte jprechen können!“ 

„Jetzt bitt? ich aber zu grüßen, Rebe den Hamlet, da 
wird Maufer wohl al3 Geift debutiren.’ 

‚Wo Sie ſpielen?“ 

„Aber, beiter Herr Director, der Rheumatismus ijt mir 
in das Kreuz gejchlagen und ich kann das linke Hinterbein 
nicht mit fortbringen; ich Hinfe wie ein Invalide.“ 

„Es ſteht nirgends in der Nolle, daß Güldenftern nicht 
hinkt; hinken Sie in Gottes Namen, aber machen Sie, daß 
Sie in die Garderobe kommen und fi anziehen.’ 

„Na, das wird gut gehen, aber ich habe noch nicht ein- 
mal meine Rolle, und da fällt der Vorhang ſchon wieder.’ 

„Rebe hat fie, in Handor’3 Garderobe, lieber, beiter 
Meier. Zehn Thaler baar! jo viel Spielhonorar haben Sie 
in Ihrem ganzen Xeben noch nicht gehabt! 

„Das weiß Gott! Na, meinetwegen;‘ jtöhnte Meier, 
„wenn es denn einmal auf meinen Ruin abgejehen ift, mir 
fann’3 vecht fein!” Und mit dem Kopf jchüttelnd, begab fich 
der unglücdliche, friſch geworbene Güldenftern nad) Hinten und 
brummte unverjtändliche Verwünſchungen über das verdammte 
„Mimen“ in den Bart. 

Und draußen wirkte Peters. 

Kaum war der Vorhang gefallen, als ein Paar riefige 
Hände zufammenfchlugen und eine jcharfe Stimme da capo! 
brüllte, Andere jtimmten bei, und das Parterre, Teicht ge— 
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neigt, einem ſolchen Beifpiel zu folgen, fiel endlich, wenn aud) 
nicht gleich in Mebereinftimmung, in den Beifall ein. Auch 
auf der rechten Seite des zweiten Ranges wurde der Ruf 
da capo laut, aber noch vereinzelt und von einer ganz unficht: 
baren Stimme; aber der Vorhang zögerte noch wieder auf- 
zugehen, und nun wurde das Publikum ungeduldig. 

„Bellachini raus, Bellachini raus!” jchrieen Einzelne — 
„da capo!“ tönte der Ruf wieder, „da capo!“ ging das Echo 
von da und dort, und als der Vorhang jebt raſch in die 
Höhe rollte und das junge, veizende Mädchen mit einem 
wilden Sprung noch einmal auf der Bühne erjchien, brach 
der Beifall jtürmifch aus. 

„Muſik, Muſik!“ ſchrie der Director, der felber hinunter 
an die Orcheſterthür gelaufen war — „noch einmal anfangen 
— raſch!“ 

Ale Muſici wiederholten die Worte — der Kapellmeifter 
jah ſich nach der Thür um und bemerkte das erhitte Geficht 
feines Directors, der Tactjtod hob ih, und die Tänzerin, von 
der Muſik überhaupt hingerifjen, begann noch einmal, wäh— 
vend es jebt von oben Kränze und Bouquets ordentlich nieder: 
regnete. 

Krüger aber brach im Converjationszimmer auf dem 
Sopha zufammen und jtöhnte: 

„Und wenn ich jo alt würde wie Methufalem, an den 
Abend will ich denken!” 


19. 
Der Verlobungsabend. 


Und wo war Handor. indejjen? 
Er hatte den Nachmittag diefes Tages in fieberhafter Un: 
ruhe und Ungeduld verbracht, denn er jtand an einem Wende— 
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punft feines Lebens, und die nächſten Stunden mußten ent- 
jcheiden, ob e8 zum Guten oder zum Böfen neigen würde. 

Liebte er Paula wirflih und aufrihtig? Er hatte an 
fein eigenes Herz noch nie die Frage ernſt gejtellt, denn er 
wußte, daß es feiner jolchen Neigung fähig ſei. Er liebte nur 
fih ſelbſt; nur fein eigener Ehrgeiz, jein eigene® Wohlbe— 
finden ftachelte ihn an, und das liebliche Grafenfind mit einer 
halben Million im Hintergrunde reizte natürlich feine Be— 
gierden. Er merkte bald, daß er einen Eindrud auf fie ge- 
macht; die Aufitelung eine Liebhabertheaters bot ihm er- 
wünjchte Gelegenheit, ihr in einer Weife zu nahen, die ihm 
unter anderen DVerhältniffen unmöglich gewejen wäre, und 
Paula, überhaupt finniger und ſchwärmeriſcher Natur, glaubte 
in ihm das deal ihres Lebens gefunden zu haben. 

Daß er an Rang, Vermögen und Bildung tief unter ihr 
ftand, achtete oder fah fie nicht; die Klagen des routinirten 
Liebhabers rührten ihr Herz und machten ihr Mitleid mit 
feinen erheuchelten Leiden rege, Die übermäßige und unver: 
nünftige Strenge dabei, mit der fie von einer hartgejottenen 
Gouvernante bewacht wurde, reizte fie zum Widerjtande, und 
fie vergaß fich zuleßt jo weit, dem Geliebten heimlich Zuſam-— 
menkünfte zu gejtatten. 

Sie allerdings ſah darin nichts Arges; ihr Herz hatte 
fi ihm jo rein und voll hingegeben, jo gut und lieb und 
brav erſchien er ihr in allen Stüden, daß fie ihm auch mit 
ihrer Liebe ihre Ehre anvertraute und felig träumend Monden 
lang an einem Abgrund jtand. 

So verſchloſſen aber ihr dabei fein wahres und inneres 
Gemüth geblieben, jo vollfommen hatte ihr Handor in das, 
feines faljchen Gedanfens fähige Herz gejehen und bald ge: 
funden, daß fie an ihm mit der ganzen Kraft ihrer Seele 
hange Er war ihre erjte heilige Liebe; fie fühlte das Be— 
dürfnig einer Bruſt, in die fie die Gefühle der ihrigen aus— 
goß, ſie fühlte daS Bedürfnig, zu Lieben und zu vertrauen, 
und da ihre eigene Mutter wohl ſtets freundlich, aber nie, nie 
herzlich mit ihr war, ihr nie gejtattete, ihr jo zu nahen, wie 
ein Kind der Mutter nahen fol, uud bejonders alle Gemüths- 
bewegungen als mit ihren Nerven nicht verträglich) auf das Sorg— 





263 


fältigſte mied und von ſich hielt, wuchs diefe Liebe Paula's zu 
dem einzigen Wejen, dem fie ſich ganz und ungetheilt hingeben 
konnte, endlich zu einer Leidenſchaft an, die fie felbft erſchreckt 
haben müßte, wenn fie fich je derjelben klar geworden wäre. 

Handor benutzte das mit Falter Berechnung. Er wußte 
vecht gut, daß der ftolze Graf nie feine Einwilligung zu der 
DBerbindung feiner einzigen Tochter mit einem bürgerlichen, 
pfenniglojen Schaufpieler geben würde, jo lange er nicht 
mußte, aber er zweifelte auch feinen Augenblid, daß er ſich 
endlich, Dazu gezwungen, fügen und fein Kind nicht verjtogen 
oder ihm doch jedenfall3 eine Summe zur Berfügung jtellen 
würde, die dem Rang der jungen Gräfin enſprechend war — 
und mehr verlangte ev nicht. Damit hatte er Alles erreicht, 
was er wollte, und dahin arbeitete er jekt. 

In Haßburg konnte er fih Doch nicht länger halten. Seine 
Schulden waren zu einer Höhe angewachſen, die jelbit des 
Verſuches fpottete, fie zu deden, und die Geduld feiner Gläu— 
biger hatte ſich erjchöpft. Der nächſte Monat ſchon konnte 
Deshalb eine Kataſtrophe herbeiführen, die Alles vernichtete, 
was er bis dahin aufgebaut, und jo fcheu er den entjcheiden- 
den Schritt bis jebt noch immer hinausgejchoben, jo wurde er 
jelber nun dazu gedrängt. 

Der Erfte des Monats nahte, für den er die volle Gage 
theils ſchon verjchleudert hatte, theils noch in der Taſche trug; 
Rebe hatte ihm Schon feinen Secundanten gejhidt, er Fonnte 
ihm nicht ausweichen, die Verlobung fam dazu, und Paula 
Hatte ihm gejagt, daß Vater und Mutter ganz im Gtillen 
ihre Vorbereitungen träfen, um gleich) am andern Morgen 
Haßburg auf längere Zeit mit ihr zu verlafen. Da erhielt 
er noch von Paula duch die Post einen Brief, den fie der 
Terrafje nicht hatte anvertrauen mögen, und er erhielt Die 
wenigen, inhaltſchweren Worte: 

„Wir müffen fliehen. Das Schrecklichſte iſt geſchehen — 
ich bin elend mein ganzes Leben. Sei heute Abend vor neun 
Uhr mit einent Wagen am Drahtthor des Parts. Jetzt auf 
ewig die Deine.‘ s 

Und Heute Abend „Hamlet“! Handor lachte bitter vor 
fi hin, doch fein Director machte ihm wenig Sorge. Mit 
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dem Brief war aber die Entfcheidung feines eigenen Geſchickes 
unmittelbar in’ feine Hand gelegt, und es blieb ihm Feine 
Wahl mehr. 

Den Brief verbrannte er augenblidlih, dann ging er 
wohl eine halbe Stunde mit rajchen Schritten in jeinem 
Zimmer auf und ab. Das Ob fam nicht mehr in Frage, 
nur das Wie, und darüber brütete er jeßt. Daß er ein Weſen 
elend gemacht, zu dem er wie zu einer Heiligen hätte auf: 
ſchauen jollen, trübte nicht einen feiner Gedanken. Sie war 
jest fein, und nur mit Umſicht mußten die Schritte gejchehen, 
eine Bereitelung ihrer Flucht zu vermeiden, und dann, wenn 
er jih in Sicherheit wußte, den alten Starrfopf von Vater 
zu beugen — oder zu drehen — es galt ihm ziemlich 
glei. — — 

Der Abend dämmerte; im Schloß des Grafen Monford 
waren alle nöthigen Vorbereitungen getroffen, und die Gäfte 
konnten jet jeden Augenblif eintreffen. Die Gräfin jelber 
jtand ſchon fertig angezogen unten im Empfangsjaal, von dem 
aus links eine Reihe prachtvoller Zimmer lag, deren Flügel— 
thüren alle weit offen ſtanden, während fich rechts der große 
Salon befand, in dem gewöhnlich gejpeilt wurde. 

Paula war noch nicht da, und ihre Mutter ging ein 
paar Mal auf und ab. Endlich betrat Mademoijelle See 
das Zimmer. 

„Iſt meine Tochter noch nicht fertig 2?’ 

„Ich bedauere, Ihnen nichts Beſtimmtes darüber jagen zu 
fönnen, Frau Gräfin,‘ bemerkte die Franzöfin achjelzudend ; 
„Die Comteſſe hat ſich jo vollftändig von mir losgejagt, daß 
ic nicht einmal mehr ihr Boudoir betreten darf. Ich hatte 
mir auch vorgenommen, Sie zu bitten, mich, obgleich meine 
Berpflihtung eigentlich noch einige Monate länger dauert, 
Ihon morgen zu entlafjen, da ich fehe, daß ich hier nicht allein 
vollfommen nublos, ſondern auch ein — Gegenftand fteigender 
Unzufriedenheit bin. Sie werden felber begreifen, daß unter 
jolhen Berhältniffen meine Stellung feine angenehme ſein 
kann.“ 

„Liebe Beautemps, Sie ſehen die Sachen mit zu ſchwarzen 
Farben.“ 
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„Ich ſehe fie leider, wie jie wirklich find, und die gnädige 
Gräfin würden mich — und ich glaube, auch die Comteſſe 
— ſehr verpflichten, wenn Sie meiner Bitte Gehör ſchenken 
wollten.‘ 

„Nun gut, ich werde mit dem Grafen Monford darüber 
ſprechen.“ | 

„Dann erlauben Sie mir noch, Frau Gräfin, Sie auf 
eine Entdedung aufmerkſam zu machen, zu der mich heute der 
Zufall brachte; ſie betrifft die Comteſſe.“ 

„Eine Entdeckung?“ 

„Als ich heute Morgen die Comteſſe auf der Terrafle 
ſuchte, überrafchte ich fie, wie fie einen kleinen, roſafarbenen 
Brief la3. Sie erfhraf, als fie mich hörte, und drüdte das 
Papier jo fejt in der Hand zuſammen, daß ich es nicht wieder 
zu jehen befam.’' 

„Und was glauben Sie, daß es war?” 

„Bas es war? Kin Liebesbrief, sans doute.“ 

„Und von wen? Doc jedenfalls von ihrem Verlobten?“ 

„Weshalb dann das Geheimnigvolle gegen mih? Warum 
erſchrak fie, wenn fie ein reines Gewiſſen hatte?’ 

„Das ift nicht möglich I’ rief die Gräfin raid. 

„Nicht möglich?" ſagte achjelzudend die Gouvernante; 
„glauben Sie mir, Frau Gräfin, Sie wiffen nod gar nicht, 
was bei einem jo jungen, unerfahrenen Mädchen unmöglich 
it. Ich kenne das, und jo lange ich die Auflicht über Die 
Comteſſe und die Ueberwahung der jungen Dame in meinen 
Händen Hatte, Konnte ich Ihnen für Alles, was geihah, gut 
jtehen. Da mich aber der Herr Graf dur einen Machtſpruch 
derjelben enthoben, darf ich auch nicht mehr für die Folgen 
verantwortlich gemacht werden.’ | 

Die Gräfin hatte ſtill und fchweigend vor fich nieder: 
gejehen. Die Franzöfin wollte morgen ihr Haus verlaflen, 
und fie wußte, daß fie auf deren VBerjchwiegenheit in einer jo 
zarten Sache, die ihre Familie betraf, nicht rechnen konnte. 
&3 mußte deshalb auf dieſer Seite jeder Verdacht zeritört 
werden, und fie jagte jebt, die Gouvernante forjchend an- 
jehend-: 

„Ein grünfarbiges Papier hatte fie in der Hand?’ 
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„Nein, Frau Gräfin, ein rofafarbenes, ich habe es deutlich 
erkannt.‘ 

‚„Rofafarben? Dann, liebe Beautemps,“ lächelte Die 
Gräfin, „war es der nämliche Zettel, den ich ihr heute Morgen 
gegeben und der weiter nichts enthielt, als das Verzeichniß 
einiger Sachen, die wir zu unjerer in nächiter Zeit beabjich- 
tigten Reife mitnehmen wollten. Sch habe es Paula aufge 
jchrieben, damit nicht immer etwas vergejjen wird.‘ 

„Snädige Gräfin, das Papier ſah nicht aus wie ein Ver: 
zeichniß,“ rief Die Gouvernante, die ſich an ihren Verdacht 
flammerte. 

„&3 war auf meinem Rojabriefpapier gejchrieben.‘‘ 

„Es jah dunkler aus.‘ 

„Wollen Sie eine Schattirung draußen im Freien und in 
einem ſolchen Moment erkennen?’ lächelte die Gräftn. „Nein, 
liebe Beautemps, dieſes Mal haben Sie einen falfchen Ber: 
dacht, denn ich gab es Paula ein paar Minuten vorher, ehe 
ich fortfuhr, und fie wird es dort gelefen haben. Uebrigens 
danke ich Ihnen für Ihre Aufmerkfamkfeit, und ich würde 
jelber auf Paula jtrenge Obacht haben, wenn nicht mit dem 
heutigen Abend ein jeder jolcher Verdacht von felber aufhören 
müßte. Sie werden begreifen, daß man ihn nachher nicht 
einmal mehr äußern dürfte, ohne das Kind auf das Toödtlichite 
zu beleidigen.‘ ' 

„ber, Frau Gräfin,‘ rief die Franzöfin, „ich fenne Bei- 
ipiele, wo nach der Verlobung, ja, jogar nach der Trauung...‘ 

„Laſſen wir das,“ wehrte die Gräfin ab, der das Geſpräch 
unangenehm wurde; „hier mit Paula haben Sie jich geitrt, 
und ich werde, um Sie ſelber zu überzeugen, mir naher den 
Zettel von ihr geben laſſen.“ 

„ie die Frau Gräfin befehlen,“ fagte die Gouvernante 
Falt, aber höflich, und ordnete die Lichter auf den verjchiedenen 
Tiſchen, wegen deren fie hereingefommen war. 

Und Paula fam noch immer nit. Die Gräfin jtand 
einige Minuten ungeduldig in der offenen Thür, drehte ſich 
dann um und jchritt langſam in das nächſte Zimmer hinein, 
won dem ein Ausgang zu Paula’s Boudoir führte. Dort 
Xlopfte fie leife an, und Paula öffnete jelber. | 
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„Meine Mutter!’ rief fie erftaunt. 

„Biſt Du fertig, mein Kind? Das it recht; e8 wird auch 
in der That die höchite Zeit, denn es hat ſchon geichlagen 
und unfere Säfte müfjen jeden Augenbli eintreffen. Aber 
Du ſiehſt recht bleih aus, Paula; Du hätteft wahrhaftig ein 
fein wenig rouge auflegen ſollen.“ 

„Meine Mutter!‘ rief Paula und wollte ſich in über- 
ftrömendem Gefühl an ihre Bruft werfen. 

„Ma fille,“ vief aber die Mutter, erichredt zurüdtretend, 
„Du zerdrüdit mir den ganzen Kragen, ich bin ja in voller 
Toilette, Kind! Komm, komm, das geht nicht, diefe Aufregung 
paßt nicht für einen Moment, wo man eben Gäſte empfangen 
will. Und Thränen — um Gottes willen, Du wirft im Saal 
mit rothen Augen erjcheinen, und was joll dann Dein Ver: 
lobter von Dir denken?“ 

Paula fapte ihr Herz mit der Hand, als ob es zeripringen 
wollte, — jie vermodte fein Wort darauf zu ermidern. 

„Keine Aufregung heut Abend, Tiebes Kind,’ fuhr die 
Mutter fort, indem fie den in der That ſchon etwas derangirten 
Kragen vor dem Spiegel wieder in Drdnung brachte; ‚morgen 
früh halten wir einen großen Familienrath, wir Beide zu— 
jammen, und da ſollſt Du mir Dein Herz ausfhütten nach 
Herzensluft — ich bin ſchon in der That hinter ein paar von 
Deinen Eleinen Geheimnifjen gefommen; heute aber haben wir 
feine Zeit dazu.‘ 

„Morgen, Liebe Mutter, morgen? D Gott, was liegt 
Alles zwiſchen diefer kurzen Zeit!‘ 

„Viel, in der That, mein Töchterchen:”der erite entſchei— 
dende Schritt zu Deinem ganzen fünftigen Lebensglück — geh 
ihn getroft, Du wirft es nie bereuen. — Aber da fährt wahr: 
haftig ſchon ein Wagen vor; raſch, Kind, die Thränen fort; 
bade die Augen ein wenig in falten Waſſer, und bleib nicht 
lange, der Vater wird ſonſt böſe!“ Und mit den Worten 
tauchte fie mit ihrem jchweren Stofffleid au dem Zimmer 
und in den nalen, um dort die zuerit eingetroffenen 
Gäſte zu begrüßen. 

Paula blieb, als die Mutter fie verlaffen, mit gefalteten 


268 


Händen, mit bleihem Antlit in der Stube ftehen. Endlich 
flüiterte fie leife: 

„Und fein Mitleid, Fein Gefühl für das eigene Kind — 
nicht einmal ausweinen an ihrem Herzen durfte ich meinen 
Sram! Dh, Mutter, Mutter, ahnit Du denn, wie furchtbar 
weh Du mir damit gethan? Aber nein, nein, fie fann nicht 
jelber fühlen, was mir die Brujt hier mit qualvoller Bein 
zerreißen will; ihr Gott ift der Ehrgeiz, dem ſelbſt das eigene 
Kind geopfert werden ſoll — daß das jelber einen Willen, 
ein Gefühl, ein Verlangen haben fönnte, ſcheint ihr entweder 
nicht möglich oder ift jo unbedeutend, daß es Feine Beachtung, 
verdient! So lebe wohl, Mutter! Wenn ich denn allein 
im Leben jtehen joll, will ich mir auch die Bahn allein juchen! 
Gott ſchütze Euch und mi, aber Er weiß, ih Fann nicht 
anders !’ 

Eine eigene, feſte Entichlofjfenheit Fam über das junge 
Mädchen, faſt noch ein Kind. Ihr Auge blickte klarer, ihr 
Schritt wurde entjchiedener, und raſch trat fie zum Waſch— 
tiich, badete ihre Augen in klarem Duellwafjer, ordnete fich 
das Haar wieder ein wenig, feitigte eine loder gewordene 
Blume in ihrem Schmud und legte dann jelber die foftbaren 
Brillanten um Naden und Arme, die fie am lebten Weihnach— 
ten von ihrem Vater erhalten hatte. Das Alles nahm ihr 
auch nur wenige Minuten Zeit; raſch war fie damit fertig, 
und noch einen Bli in den durch zwei Girandolen erleuchteten 
Spiegel werfend, jchritt fie in den Empfangsjaal hinüber. 

Der Mutterbli ruhte mwohlgefällig auf ihr, als ſie jah, 
in wie furzer Zeit und wie vollfommen ihre Tochter alles Anz 
dere von ſich abgejchüttelt, was ihr den heutigen Abend 
zu trüben drohte — ad, wenn. fie hätte in ihr Herz jehen 
fönnen! 

Aber ein eigener unnatürlicher und ſtarrer Troß war. über 
das janfte, bingebende Kind. gekommen: — der Entſchluß, 
ſich der Macht, die fie in Felleln ſchlagen wollte, für. Lebens: 
zeit und gegen ihren Willen, nicht zu beugen, und nur ein 
einzige8 Mal ſchrak fie noch zufammen und. fühlte, wie ihre 
Glieder zitterten. Es war der Moment, in dent der ihr bes 
ftimmte Bräutigam, Graf Bolten, den Saal betrat. 
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Und wie Glück und Freude ftrahlend ſah Graf Bolten 
aus, als ſein Blick ungeduldig im Saal —— die ihm 
beſtimmte Braut zu ſuchen, und ſie jetzt erkannte! Wie raſch 
glitt er, nicht einmal die Eltern zuerſt begrüßend, auf ſie zu 
und flüſterte, ihre Hand ergreifend: 

„Meine Paula, meine liebe, liebe Paula, wenn Sie 
wüßten, wie unausſprechlich glücklich mich der heutige Tag 
macht!“ 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr Graf!“ ſtammelte Paula, tief 
erröthend, denn dem Manne gegenüber war ſie ſich einer 
Schuld bewußt. 

„Herr Graf? Wie kalt das klingt!“ rief Hubert vor— 
wurfsvoll. „Hab' ich mir noch keinen beſſeren Titel verdient, 
als die fremde, kalte Form? Seien Sie freundlich mit mir, 
Paula; mein ganzes Lebensglück liegt ja in Ihren Händen. 
Laſſen Sie es mich mit einem Lächeln, nicht mit einem Trauer— 
blick empfangen!“ 

„Lebensglück, Du großer Gott, ſagte Paula mit einem 
Seufzer, „wer von und armen Sterblichen weiß, was Die 
nächte Stunde für ihn birgt? Hoffen Sie auf fein Glück, 
Herr Graf; die Enttäuſchung wäre zu furchtbar und ſchmerz— 
lich nachher !‘‘ 

„Hoffen dürfen wir, liebe Paula,“ jagte Hubert herzlich, 
„es it das jchönfte : Vorrecht des Menſchen und ſein Troſt 
und Stoß, Lafien Sie mir immer die Hoffnung, Die 
mir Ihr lieber Anblick friih und warn in’S Herz gießt — 
aber was plaudern wir da,‘ bra er lachend ab, ‚io ernit 
und feierlich, als ob wir zu einem Begräbniß und nicht zu 
einer Verlobung gingen. — Da kommt auch die Mama, die 
wird böfe, wenn fie nicht freundliche Gefichter ſieht.“ 

Die Gräfin Fam in der That heran, und Hubert jah ſich 
für die nächſte Zeit überhaupt von allen Seiten in Anſpruch 
genommen, da das Geheimniß der Verlobung ja doch nur ein 
öffentliches war und alle Welt ihm ihre Glückwünſche dar- 
bringen wollte. 
| „Und wo ftedt George? Ich habe ihn noch mit feinem 
Blick geſehen.“ 

„Vorhin, 2 jagte Hauptmann von Seydliß, der neben 
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Hubert jtand, „fuhr er an mir vorbei, aber mit einem Geſicht 
wie eine Wetterwolfe. Er ſah mich gar nicht — weiß der 
liebe Gott, was er hat!’ 

„George? fragte die Gräfin erjtaunt. „Was Tann der 
haben, das ihn verdrieglich machen dürfte? Er ift ja doch 
ſonſt immer daS Leben jelber; aber er hat heute Mancherlei 
zu thun. Ich werde mich einmal nah ihm umſehen.“ 

Sie traf George, als fie das nächſte Zimmer betrat, in 
Berzweiflung, und er winkte jeiner Mutter, ihm über jden 
Gang zu folgen. 

„ber was haft Du nur? Weshalb kommſt Du nicht 
zur Geſellſchaft?“ 

„Zur Gejellihaft? und was ich habe? Heiland der Welt, 
und dabei wird es nicht für anjtändig gehalten, zu fluchen !‘ 

„ber, George!‘ 

„Denfe Dir nur, dieſes alte, verwünjchte Burgfräulein, 
die genau jo ausfieht, als ob fie dreiedig gejchnitten und- 
dann aufgeklebt wäre, dieſes Fräulein von Wünſchel läßt 
mir vor einer halben Stunde abſagen!“ 

‚Das ift allerdings fatal! 

„Fatal? Göttlih! Das nennft Du fatal? Und ich bin 
mit meiner ganzen Gejchichte, die mich die lebten acht Tage‘ 
vollitändig aufgerieben hat, heut Abend auch noch obendrein. 
blamirt !’ 

„And was willft Du jest thun?“ 

„Weiß ich’S denn jelber? Ich liege hier auf der Lauer, ° 
um irgend ein unglücliches, pafjendes Individuum abzufafjen, 
das mir in den Weg läuft. Glüdlicher Weife find es nur 
ein paar Worte zu jprechen, aber es ijt eine Hauptſache, die 
nicht wegbleiben kann.“ 

„Halt Du denn ſonſt Alle zuſammen?“ 

„Rottacks fehlen noch; das wäre jet ein Hauptipaß, wenn. 
die auch ausblieben — dann jchöffe ich mir eine Kugel über 
den Kopf weg...‘ 

„ber, George... 

„Meber den Kopf, Mama; ich würde außerordentlich vor— 
ſichtig zielen, daß ich Fein Unglück anrichtete. — Aber, beim 
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Himmel, da fommt Fräulein von Bazcow angefahren. Die 
entere ich, die thut mir auch den Gefallen !’ 

„Aber wir find mit den Leuten erſt fo kurze Zeit be= 
kannt!“ 

„Bah, zu Rottacks bin ich am nächſten Tag gegangen — 
da kommen auch Rottacks — Hurrah, nun bring' ich die Sache 
doch noch am Ende zu Stande!“ 

Und fort ſchoß er mit weiter nichts im Kopf, als der- 
glücklichen Durchbringung feines Liebhabertheaters. 

Rottad3 fuhren in der That in dem Augenblid vor, und 
Helene jah bleih und erregt aus, hatte fie doch Die jtolze 
Gräfin jeit jenem Abend nicht wieder gejehen, da dieſe den 
verjchiedenen Proben nicht mehr beimohnte und fie jebt ein 
erneutes Begegnen ordentlich fürchtete. Aber es half nichts; 
der Berpflichtung gegen George fonnten fie fich nicht ent: 
ziehen. Er vor Allen war gerade immer jo liebenswürdig 
und herzlich mit ihnen gemwefen, und es hätte ihn zu fehr ge 
fränft; das durfte nicht jein. So mußten fie denn der Ge: 
jellichaft beimohnen, und gerade die Gejellichaft ſchützte fie ja 
auch vor einem für beide Theile vielleicht peinlichen Zufammen- 
treffen mit der Gräfin. In großen Gejellichaften mie in einer 
großen Stadt fann man, wenn man will, allein fein und fich 
von der übrigen Welt abſchließen; in kleinen Cirkeln und Städten 
it es unmöglid. In der Gefellichaft verdedt die Form auch 
alles Andere, denn fie beiteht nur aus vorgefchriebenen Be— 
wegungen und Situationen,wie ein Schaufpiel fait auf offener 
Bühne, wo ſich die im gewöhnlichen Leben vielleicht feindfelig- 
ten Charaktere offen und herzlich in die Arme fallen. Auch in 
der Gejellichaft wird Haß und Liebe übertündt, und nur 
die Höflichkeit und der gute Anſtand regieren. 

Helenens Befürdtung war deshalb auch ganz grundlos 
gewejen, denn an feinem andern Pla der Welt hätte fie: 
nach der damaligen Scene bejjer mit ihrer Mutter wieder zu= 
jammentreffen können, als in diefem Kreiſe gepußter, fröh— 
liher Menſchen. Und troßdem jchlug ihr das Herz ängjtlich- 
in der DBruft, als fie den Saal betraten und die Gräfin auf 
fie zufam, um fie zu begrüßen. Aber die Gräfin war eine 
Weltdame; fein Zug ihres Antlibes verrieth etwas Anderes, 
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amd durfte etwas Anderes verrathen, als Freude über das 
Erſcheinen ihrer Gäfte. 

„Meine liebe Gräfin Nottad, wie ih mich freue, Sie 
wieder begrüßen zu können. Wir hatten ſolche Sorge neulich, 
als wir hörten, daß Sie fih unwohl fühlten! Herr Graf, 
Sie find und herzlich willfommen — hoffentlich hatte es mit 
Ihrer lieben jungen Frau weiter nichts zu jagen!’ 

„Migräne, gnädige Gräfin.’ 

„Ach ja, das alte, häßliche Leiden, ich kenne es; in un— 
jerer Familie tft es ordentlich epidemiſch.“ 

„Auch Helene hat es geerbt, fagte Graf Rottack ruhig. 
Aber die Gräfin ermwiderte freundlid: 

„Dann muß fi Ihre liebe Frau recht in Acht nehmen 
und in Geduld faſſen, denn es verliert fich erſt mit den 
Jahren. Und nun bitte, legen Sie ab, lieber Graf. George 
hat Schon ein paar Mal nach Ihnen gefragt, er war jelig, als 
er Sie fommen jah.‘ 

„Sr hat doch nicht etwa gefürchtet, dag wir ihn im Stich 
lafjen würden?’ fagte Felix. 

„Sr bat heute alle Hände voll zu thun,“ Tächelte Die 
Gräfin, ‚und wirklich dabei daS Unglaubliche geleiftet, denn 
Paula ahnt noch gar nicht von der Ueberraihung — aber 
da fommt Baula, verrathen Sie ſich nicht! 

Paula hatte die junge Gräfin gejehen und kam raſch auf 
fie zu; aber je mehr jie ihr nahte, deſto mehr hemmte fie ihren 
Schritt, und wollte fie und ihren Gatten eben in der gewöhn— 
lihen jtummen und hergebrachten Form der vornehmen Welt 
begrüßen, als Helene auf fie zutrat, ihre beiden Hände ergriff 
und mit herzlicder Stimme jagte: 

„Meine liebe Comteſſe, wie freue ich mich, Sie wieder be— 
grüßen zu können!“ 

Die Worte Hangen fo gut, fo lieb, jo wahr — Paula 
traten, jo jehr jie dagegen anfämpfte, die Thränen in Die 
Augen, und unwillfürlich bog fie fih zu Helenen über, Die 
einen leifen Kuß auf ihre Stirn drüdte. 

Die Mutter jah e8, und freundlich jagte fie: 

„Nehmen Sie fich Der Kleinen ein wenig an, Frau Gräfin; 
jie macht ein viel traurigeres Geficht heute, als es für den 
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Tag paßt; fie ift mir auch immer zu viel allein und finnt und 
grübelt; das taugt nicht für ein junges Mädchen. Aber jett 
entihuldigen Sie mid, meine Pflichten als Hausfrau find 
unerbittlich.“ 

„Wer iſt denn dieſer Graf Rottack eigentlich, und wo 
kommt er auf einmal her?’ ſagte ein alter Herr mit einem 
entſchieden militärifchen Anftrich, zu einem andern Herrn, der 
neben ihm ſtand und mit einem etwas verbiffenen Geficht bis 
jetzt die Gejellichaft betrachtet hatte, als ob er fich über jeden 
Einzelnen ärgere, dag er überhaupt auf der Welt wäre. 
„Wiſſen Sie e8 nicht, Herr Staatsrath?“ 

„Thut mir leid, entgegnete der aljo Angeredete, „er war 
ange in Brafilien und hat fih auch jeine Frau von dort 
mitgebracht.“ 

„Es iſt ein reizendes Paar; wunderhübſches Frauchen.“ 

„Ja, paſſirt; er ſieht mir aber eher wie ein Demokrat im 
Frack, als wie ein Graf aus, macht auch Beſuche bei Schau— 
ſpielern. Ich glaube nicht, daß viel dahinter iſt. Apropos, 
Oberſt, haben Sie denn ſchon dieſen neuen Beitrag zu unſerer 
<hronique scandaleuse gehört mit dem Baron Beltine?“ 

„Mit Beltine? Kein. Da drüben fteht er ja.’ 

„Ja, er ijt wieder zurüd. Vor acht Tagen machte er ſich 
‚aber das kleine Vergnügen, eine Schneiderstochter von hier zu 
‚entführen. Die ganze Stadt war ja voll davon.‘ 

„Ich habe fein Wort davon gehört; er iſt ja aber ver: 
heirathet.“ 

„Eh bien, und was weiter — ſeine Frau fuhr indeſſen 
allein in's Theater.“ 

„Ach, das iſt ja gar nicht möglich; das wäre ja eine 
Niederträchtigkeit und Graf Monford der Letzte, der ihn danach 
wieder einladen würde.“ 

„Lieber Oberſt, Sie kennen die Welt noch nicht, obgleich 
Sie beinahe ſiebzig Jahre darin leben; der Baron it außer: 
ordentlich reich.‘ 

„Sind Sie auch mit ihm befreundet?’ 

„Befreundet,“ jagte der Staatsrath, die Achſeln zudend; 
„mit wen ift man eigentlich in der Welt befreundet, und ic) 
in meiner Stellung ſchon gat. Ich glaube nicht, daß es zwet 
Fr. Gerftäder, Gejanmelte Schriften. 2.Ser. I. (Eine Mutter.) 18 
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Menjchen in der Stadt giebt, die mich nicht haflem, aber 
merken Sie da8 Jemandem an, Oberſt? Sie find Alle die 
Höflichkeit jelber, jo lange fie mit mir verkehren, alles Andere 
geht mich nicht3 an, und wie fie hinter meinem Rüden ſchimpfen, 
was kümmert's mich? Ebenſo halten es Andere. Der Baron 
kann mich auch nicht leiden, eingebildeter, fader Narr, der er 
ijtz aber er und ich geben ausgezeichnete Dejeuners, und da 
brauchen wir einander.’ 

„Da fommt er gerade auf uns zu.‘ 

„Ah, Lieber Staatsrath! Herr Oberſt, ih Habe Die 
Ehre! 

„Mein bejter Baron, wo haben Sie die ganze Woche ges 
ſteckt? Mir hat ordentlih etwas gefehlt, wenn ich Ahnen 
Morgens auf meinem gewöhnlichen Spaziergang nicht ber 
gegnete.‘ | 

„Sie find ſehr gütig, Herr Staatsrath; ic) war auf 
einige Tage in der Nefidenz, wohin mid Gefchäfte riefen. 
Die gewöhnlichen Plackereien des Lebens.‘ 

„Ueber die ich Ste erhaben glaubte.’ 

„Keiner von und, Keiner von uns, lieber Staatsrath; 
aber wo iſt eigentlich unfer junges Pärchen?’ * 

„Die Braut fteht da drüben, fie fieht auffallend blaß und 
gedrüdt aus; Comteſſe Monford ift jehr zart.‘ 

„In der That, in der That. Sie entjchuldigen, Fieber 
Staatsrath, ih habe der Comtefje noch nicht einmal meine 
Huldigung dargebracht.“ 

„Aber, meine liebe Paula, was iſt Ihnen?“ ſagte Helene 
liebevoll, indem ſie ihren Arm um die ſchlanke Taille des 
jungen Mädchens legte; „Sie ſind ſo furchtbar aufgeregt.“ 

„Ach, wenn ich Ihnen Alles ſagen könnte,“ flüſterte 
Paula, „wenn ich Sie früher gekannt hätte; Vieles, Vieles 
wäre vielleicht anders, beſſer, als es jetzt iſt!“ 

„Es iſt ſelbſt jetzt noch nicht zu ſpät,“ ſagte Helene herz— 
lich, „und ich hoffe, wir ſollen recht gute Freunde werden!“ 

„Zu ſpät, zu ſpät!“ hauchte Paula leiſe, daß der Schall 
der Worte kaum zu Helenens Ohr drang. 

„Das it vecht, meine liebe Frau Gräfin,‘ jagte in dieſem 
Augenblide Graf Monford's Stimme, und der Graf grüßte 
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freundlich die junge Dame, „daß Sie mein Fleines Töchterchen 
ein wenig aus ihrer Yethargie emporrütteln — das Köpfchen 
hob, Paula, bift ja mein gutes Kind.’ 

‚Mein lieber, lieber Vater!’ rief Paula, leidenſchaftlich 
des Vater Hand ergreifend. 

„Bſt, Kind, bit,’ jagte der alte Herr, „ich habe mir vor: 
genommen, heut Abend recht luſtig und vergnügt zu fein, 
und da mußt Du mir helfen, denn Du haft auch alle Ur: 
jache dazu. Es ift ein merfwürdiges Kind, Frau Gräfin, fo 
außerordentlich weich, gar nicht wie ihre Mutter, die einen 
viel fejteren und entjchiedeneren Charakter hat. Aber ein ge 
horfames Töchterhen iſt e8 Doch, das feinen Eltern große, 
unendlich große Freude macht, und auf das fie wohl mit 
Recht ſtolz jein können.“ 

„Mein Vater!“ 

„Haben Sie nur Geduld mit ihr, Herr Graf,“ ſagte 
Helene; „es iſt ja ſo natürlich, daß ſie einer ſo gewaltigen 
Wendung ihres ganzen bisherigen Lebens nicht mit voller 
Ruhe und Sicherheit entgegengehen kann.“ 

„Ich habe auch Geduld mit ihr,“ lächelte der Graf, „denn 
ich kenne meine Tochter, und ſie wird mir noch einmal mit 
thränenden Augen danken —“ und Paula freundlich zunidend. 
und mit einer Berneigung gegen Helene fchritt er zu dem 
andern Theil des Saales hinüber, — — 

Unten in der Halle hatte der Haushofmeiiter eine reihe 
von Bierfällern und Körbe voll Wein an die eine Wand 
reihen laſſen, und nicht allein die Dienftleute des Gutes und 
die Forjtbeamten und Holzhauer des benachbarten Waldes 
wurden dort frei gehalten, fondern wer von der Stadt herauf- 
fam, erhielt, was er eſſen und trinken wollte, denn es follte 
Keiner hungrig von der Schwelle gehen, auf der die Freude 
herrſchte. 

Das hatten ſich denn auch eine Menge von Leuten zu 
Nutze gemacht, und der Plab Hinter dem Schloffe, wohin fie 
ſämmtlich gemwiefen wurden, ſchwärmte von ihnen. 

Auch der alte Maulmurfsfänger war mit heraufgefommen, 
aber er mifchte fich nicht untey den Troß, ließ fich auch weder 
Getränk noch Speifen geben, und drüdte fich eigentlich mehr 
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in den Büſchen herum, abfeit von den Leuten. Es mar fait, 
als ob er Jemanden juche oder ermarte. 

Endlich Fam der Förfter den Weg herauf, jeine Flinte 
wie immer auf dem Rüden, und blieb erit eine Weile da, wo 
der Weg auf den freien Plab ausmiündete, jtehen, um fich 
das fröhliche Treiben zu betrachten. Gefallen that's ihm 
nicht; ein ähter Jäger mag Feinen Lärm leiden, ob er nun 
auf der Jagd iſt oder nicht, denn immer an Ruhe und Stille 
gewöhnt, ftört e8 ihn. ber der Förfter trank gern ein Glas 
Wein, und da fein Gehalt ihm nur Bier verftattete, und 
jelbit das mäßig, war er doch auch einmal „herüber in's 
Schloß‘ gekommen, um mit feinem alten Jreund, dem Haus— 
hofmeiſter, eine Flajche zu leeren. Der Holzhändler aus der 
Stadt und der Müller vom Bade gleich unter dem Forit- 
haus, wie der Schulmeilter von Eslih, dem nächſten Dorf, 
hatten fih auch ſchon eingefunden und ſaßen in des Haus— 
hofmeilters Stübhen um den runden Tiſch am Fenſter, wäh- 
vend jein eigener, bejonderd zu dem Zweck herüber bejtellter 
Foritgehülfe nicht weit davon beſchäftigt war, ein paar kleine 
Böller in Drdnung zu bringen, die gelöjt werden jollten, 
wenn drinnen im Saal zuerit die Gejundheit des Brautpaars 
ausgebracht wurde. | 

Ehen kam auch die Militärmufit vom nächſten Ort auf 
einem Leiterwagen angefahren, denn die hiefige Hatte nicht 
abfommen fönnen, da fie gleich nad dem Theater nothwendig 
zu dem beabfichtigten Fadelzug und einem Ständchen für den 
Erbprinzen gebraucht wurde. R 

Dem Maulwurfsfänger entging nichts von alledem. Seine 
Eleinen grauen Augen blitten nach allen Seiten, ohne daß 
irgend einer der hier Verfammelten auch nur die geringjte 
Acht auf ihn gehabt hätte; die Wenigjten bemerkten ihn jogar, 
und die ihn bemerkten, fanden es natürlich und ganz in der 
Drdnung, daß er fich ebenfalls zu dieſem Feſte eingefunden ; 
gehörte er doch mit zu den Arbeitern im Schloſſe, in deſſen 
Barf er in jeder Woche ein paar Mal zu finden war. 

Der alte Burſche betheiligte ſich aber nicht an dem Trinken. 
Wohl eine halbe Stunde lang, als der Föriter Schon längſt 
in der Stube war, ſtand er noch halb verjtedt in dem Ge 
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büſch an einen Baum gelehnt. Dann exit, als er ich voll: 
ſtändig überzeugt hatte, daß der Foritmann feit hinter feinem 
Tiſch und feiner Flaſche Wein ſaß, zog er fih vorfihtig in 
das Dickicht zurück und umging jeßt, immer dur) das Buſch— 
werk friechend, das Schloß. 

Einmal mußte er freilih noch eine ganze Weile warten, 
denn wie er den einen Weg freuzen wollte, fanden dort 
Leute aus dem Dorf und plauderten miteinander. Endlich 
— und wie lang ihm die Zeit dabei wurde — zogen ſie ſich 
ebenfall3 zum Schlofje Hin, und er glitt jeßt, immer die 
Büſche haltend und alle offenen Wege vermeidend, der näm— 
lihen Gegend zu, in der ihn damals der Förfter bei feiner 
nächtlichen Faſanenjagd entdedt, wenn auch nicht ermwilcht 
hatte. Uber nicht zu den Faſanen z0g ihn dieſes Mal fein 
Trieb des Wilderns. 

Der alte Förfter war ein ganz ausgezeichneter Forſt— 
mann und e3 hätte faum einen bejjeren für die Waldeulturen 
geben können, aber er war fein Jäger, und das darf uns in 
unjerer Zeit gar fein Wunder nehmen. — Allerdings hegte 
er das Wild, weil es ihm der Graf befohlen hatte, und er 
haßte und verfolgte alle Wilddiebe aus Leibesfräften, weil 
ihn das einmal in der Natur lag, daß er feinen Cingriff 
in jeine Rechte dulden konnte. Uber eigentliche Liebe zum 
Wild Hatte er nicht und konnte fie nicht haben, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil ihm jchon feit vielleicht zwan— 
zig Jahren verboten war, jelber etwas zu jchießen, was der 
Graf nur für ein Vorrecht der Gavaliere oder etwa ein- 
geladener Gäſte hielt. 

Der Förſter follte den ganzen Tag in jeinem Walde fein; 
er jollte abjpüren und bejtätigen, er jollte jeden Hirich Fennen, 
der auf den verjchiedenen Revieren jtand, jeden Rehbock jogar; 
aber der ächten Waidmannsluſt durfte er jelber nie folgen. 

In der Jagdzeit hatte der Graf immer eine Menge Gäfte, 
zu deren Ehren Treibjagen veranftaltet oder die mit dem 
Förſter oder einem der Forftgehülfen Bürſchen gejchiet wurden. 
Mußte aber Wild abgeichofjen werden, jo befamen nie oder nur in 
höchſt jeltenen Fällen die Forjtleute Auftrag dazu, jondern der 
junge Graf that es jelber, oder lud fich ein paar von feinen Kame— 
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raden dazu ein, die dann vielleicht die nöthige Anzahl erlegten und 
nocd außerdem drei oder vier andere Stüf zu Hol ſchoſſen. 

Im Anfange war der Förſter außer ſich Darüber, zuleßt 
wurde er gleichgültig dagegen, und es dauerte nicht lange, jo 
lag ihm die Forfteultur viel mehr am Herzen, ala das Wild, 
ja, er fing an, fih zu ärgern, wenn der Wilditand zu jehr 
wuchs, da fie ihm ‚in Falten Wintern feine Culturen jchä= 
digten. 

Hirſche und Rehe, jo weit war er jhongefommen, nannte 
er „das Viehzeug“, und wäre es dem Grafen einmal ein— 
gefallen, feinen ganzen Wildjtand auszurotten, der alte Förſter 
würde ihm mit Bergnügen dabei geholfen haben. 

Solche Berhältniffe fanden übrigens nicht allein in Haß: 
burg jtatt; fie find ziemlich allgemein in ganz Deutjchland 
geworden, und unfere Nachkommen dürfen fih nicht wundern, 
wenn fie in unjerem Vaterland eben jo vergebens nach einem 
wirklichen Jäger juchen werden, wie man jebt bei uns noch 
nach einem Wolf, Luchs oder Bären ſucht. Sie find eben 
oder werden wenigjtens ausgerottet. 

Der alte Förfter hatte, mit einem Wort, „keine Paſſion“ 
für das edle Waidwerk; er züchtete das Wild, wie eine 
Hausfrau Hühner und Gänſe züchtet, und deshalb war der 
alte Maulwurfsfänger ein jo gefährlicher Kunde für jein 
Revier. 

DieſerFnämlich, durch feinen Beruf ſchon vollkommen be— 
rechtigt, überall im Park, in dem es einen ſehr bedeutenden 
Damwildſtand gab, umherzuſuchen, um angeblich nach Maul— 
würfen und ihren Gängen zu forſchen, hatte dieſe günſtige 
Gelegenheit nicht unbenutzt verjtreichen laſſen und fannte alle 
Wechſel des überhaupt volllommen vertrauten Wildes jo genau, 
als ob er es hier jeit jeiner Jugendzeit beobachtet habe; aber 
das genügte ihm nicht allein. 

Er wußte vet gut, daß er in dem umſchloſſenen und 
Eleinen Park nicht jchiegen durfte, ohne im Augenblick die 
jämmtlichen Schloßbewohner auf feiner Fährte zu haben; an 
ein Wegſchaffen irgend eines erlegten Stüd Wildes wäre 
dann nicht zu denken gemwejen. Der alte Burſche verjtand 
aber mehr als Maulwürfe zu fangen, und mit dem Terrain 
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erit einmal genau befannt, hatte er auch bald feinen Plan 
entworfen. 

Gleich Hinter der Faſanerie lag ein fchmale® und langes 
Fichtendicicht, daS den Park gewiljermaßen gegen das daran: 
ſtoßende Feld abſchloß und abfichtlich jo dicht angeſäet war, 
um bejonders den jungen Faſanen genügenden Schub gegen 
Naubvögel zu gewähren. Hier hindurch hatte fi das Dam- 
wild einen Wechjel angelegt, um zu dem Haferſtück zu ge 
langen, und jobald der Maulwurfsfänger den ausſpürte, legte 
er am aͤußerſten Rand deſſelben auch noch eine Art von 
fünftlicher Salzlede an, indem er oben unter die Aeſte einer 
jenen Plab überragenden Eiche ein paar kleine Salzſäcke 
band. Bei Regen und naſſer Witterung tropfte das auf 
gelöfte Salz herunter, und das Wild hatte dann auch nad 
faum drei Wochen den Platz Schon aufgefunden und ledte 
dort ein tiefes Loch in den Boden, um den jalzigen Geihmad 
der Erde zu befommen. 

Weiter wollte der Wilderer nichts; er ließ fie ruhig ge 
währen, bis jeine Zeit gefommen war, und den heutigen Abend 
hielt er dazu paljend. Der Förſter ſaß oben bei der Flaſche, 
der Foritgehülfe war mit den alten Böllern bejchäftigt und 
außerdem ebenfalls duritig; von den Beiden hatte er aljo 
nichts zu befürchten. Aus dem Schloß felber Fam Niemand 
Heut Abend in den Park, davon war er feit überzeugt; eine 
beifere und günjtigere Gelegenheit fand fi) deshalb nicht 
wieder, und er war fejt entichloflen, fie zu benußen. 

Aber er hatte auch ſchon vorgearbeitet. Daß er ohne 
Schußwaffe und in einer ziemlich dunkeln Nacht, da der 
Mond erit nach zwölf Uhr aufging, nichts würde ausrichten 
fönnen, wußte er recht gut. Zu feinem Wilddiebitahl brauchte 
er aber fein Licht; ja, Dunkelheit war ihm eher noch günitig, 
denn jhon mit der einbrehenden Dämmerung hatte er ji) 
auf ihm vortrefflih befannten Wegen in jenes Didicht ges 
fchlichen und dort auf dem Wechſel eine feſte Drahtichlinge 
aufgeftelt. Gleih nach Dunkelwerden wechſelte das Dam— 
wild gewöhnlich von der Parkwieſe nach dem Haferfeld hin— 
über, und nahm es dann wirklich einen andern Weg, ſo hatte 
er weiter nichts zu thun, als außen am Park das Feld lang— 
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fam abzugehen, und er konnte jicher fein, daß eins oder das 
andere der Thiere den Kleinen Pfad annahm und fi dann 
fing. 

— hatte er den Fichtenſtreifen erreicht und kroch vor— 
ſichtig darin hinauf; aber er war zu dicht, er kam nicht fort, 
und wieder in das offene Holz hineinbiegend, glitt er un— 
mittelbar am innern Rand der Stelle zu, wo er ſeine 
Schlinge wußte. 

Halt, was für ein Geräuſch war das? Er hielt und 
horchte; es ſchlug etwas den Boden. 

„Hurrah,“ jubelte er in ſich hinein, „da ſteckt mein Sonn— 
tagsbraten, dem auch die Flaſche Wein nicht fehlen ſoll!“ und 
wie ein Indianer faſt, raſch und geräuſchlos, floh er über die 
trockenen Nadeln hin, mit denen hier eine Anzahl mehr einzeln 
ſtehender Kiefern den Boden beſtreut. Jetzt erreichte er den 
Platz. Die Anſtrengungen des gefangenen Wildes, da es 
den Feind nahen hörte, wurden ſtärker; es riß und zerrte an 
den Büſchen und jchnellte fih vom Boden empor. Aber die 
Schlinge, an die elaftiichen Zweige der nächiten jungen Bäume 
befeftigt, hielt, und wenige Minuten jpäter hatte der Maul: . 
wurfsfänger jeine Beute, ein feiltes Schmalihier, gefaßt, zw 
Boden gerifien und ihm mit feinem ſcharfen Genidfänger den 
Todesitoß gegeben. 


Die Säfte waren alle verfammelt, und während ein Theik 
von ihnen, den wundervollen Abend noch geniegend, vorn auf 
der Terraſſe jpazieren ging, bildeten fi) auch in dem Saal 
jelber, dejjen Thüren und hohe Fenfterflügel weit geöffnet 
ſtanden und die balfamifche Luft wie den Duft der Blumen 
überall herein liegen, einzelne Gruppen von Bekannten unter= 
einander. 

Und jetzt Fam auch George, der fih aber Einzelne unter 
den Gäften ausfuchte, um ein paar Worte mit ihnen zw 
flüftern. Auch zu Rottads ging er hinüber. 

„Meine Herrſchaften,“ jagte er raſch und fröhlich, ‚gleich 
nad) dem Spuper beginnt unjer Wirken; thun Sie mir alſo 


281 


den Gefallen und maden Sie fich, ſobald Sie möglicher 
Weiſe können, von der Tafel los, damit es feinen Aufenthalt 
giebt. Ich darf doch auf Sie zählen?’ 

„Sicher, jagte Rottad. 

„Und Paula hat noch nichts gemerft? Sie ſprachen vor: 
hin mit ihr angelegentlih, Frau Gräfin.‘ 

„Sie hat feine Ahnung und, id) fürchte, auch fait feinen 
Gedanken für die Feitlichkeit,” feufzte Helene, „das arme 
Kind kommt mir recht angegriffen und jo unnatürlih auf: 
geregt vor.“ 

„Deſto befier, deito beſſer!“ lachte George vergnügt vor 
lich Hin, denn er jelber jah, hörte und dachte heute an nichts 
Anderes, als eben jeine beabfichtigte Ueberraſchung. 

„George, wo bift Du fo lange geblieben?“ rief in diefem 
Augenblid Paula und eilte auf ihn zu; „ich habe Dich fo 
-erjehnt.‘’ 

„Mein liebes Herz, ich hatte zu thun und wußte Dich 
ja bier jo gut aufgehoben. Wie geht es Dir, Schatz ?‘' 

Paula antwortete ihm nicht. Sie jah ihn mit ihren 
großen Augen feit an, und dann feinen Arm ergreifend und 
ihn leiſe ein paar Schritte mit fi zur Geite führend, 
flüſterte fie: 

„Bleibe mir immer gut, George; behalte Deine Schweiter 
lieb!“ 

„Aber, Paula, was fehlt Dir? Du gehſt ja doch noch 
nicht von uns, wenn Du auch von jetzt an einem Andern 
angehören wirſt; mache Dir doch keine thörichten Sorgen.“ 

„Mein guter George!“ 

„Komm, Kind, da beginnt die Tafelmuſik; um Gottes 
willen, was haſt Du, Paula, wir ſind ja nicht allein!“ 

Paula hatte mit der Hand faſt krampfhaft feinen Arm 
gefaßt, zog ihn an fih und drüdte einen heißen Kuß auf 
feine Schulter. Dann ließ fie ihn plößlic) los und jchritt 
der Thür der Terrafje zu. 

Eine Weile noch wogten die Gäſte durcheinander, hier 
fih begrüßend, dort mitſammen plaudernd, bis der Haushof— 
meiſter endlich feierlih auf den Grafen Monford zufchritt und 
ihm meldete, daß die Suppe jervirt werden fünne, 
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„Meine Herrſchaften, zur Tafel!’ vief der Graf fröhlich; 
„meine Herren, nehmen Sie fih Ihre Damen. Wo iſt 
Hubert?“ 

„Er ſprach eben im andern Zimmer mit der Mama,“ 
ſagte George. 

„Rufe- ihn einmal. Wo iſt denn Paula? Sie war ja 
eben noch da.“ 

„Sie wird draußen auf der Terraſſe ſein; ich werde nach— 
ſehen.“ 

George ging hinaus, um die Schweſter zu ſuchen; aber 
auf der Terraſſe war ſie nicht, und von dort herein zogen jetzt 
die Gäſte, dem willkommenen Ruf zur Tafel folgend. 

Langſam ſchritt Paar nach Paar in den zu Tageshelle 
erleuchteten Saal und ordnete ſich nach ihren, ihnen beſtimmten 
Plätzen um die Tafel, deren Pracht das Auge ordentlich 
blendete. 

Rieſige ſilberne Candelaber ſtreckten ihre breitäſtigen Arme 
aus und hielten zahlloſe flammende Wachskerzen. Prachtvoll 
gearbeitete Frucht- und Blumenkörbe ſtanden dazwiſchen, und 
den mittleren Theil deckten ſogar noch niedere Aufſätze von 
blank polirtem Silber, die wie eben ſo viele Spiegel das Licht 
tauſendfältig zurüdſtrahlien. 

Was Deutſchland nicht allein, nein, was die Welt an 
Blumen und Früchten bot, war auf der Tafel angehäuft, von 
der ſaftigen Kirſche bis zur goldgelben Banane und Ananas, 
und damit harmonirte der Saal ſelber, der, ſo einfach auch 
decorirt, doch in jedem einzelnen Stück den Reichthum ſowohl 
wie den Geſchmack des Beſitzers verrieth. 

Abgeſchieden von den Gäſten durch einen hohen, ſchwer— 
ſeidenen Vorhang, wie man ihn auf dem Theater wohl ge— 
malt ſieht, ſaß das Mufifcorps, das mit dem Wagner'ſchen 
Marſche aus „Tannhäuſer“ begonnen hatte, und nad dem 
Tacte defjelben ordneten fih unwillkürlich die Gäſte; aber 
man wollte jich jeßen, und ungeduldig jah der Graf umher, 
denn Paula, Hubert und George fehlten noch. Hatten fie 
den Ruf zur Tafel nicht gehört? 

Der Haushofmeifter wurde hinausgejhiet, um nad ihnen 
zu jehen. Er fehrte ebenfalls nicht wieder. 
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„Um Gottes willen,‘ flüfterte Helene ihrem Begleiter zu, 
„Die Comteſſe wird doch nicht unwohl geworden fein; fie jah 
vorhin jo bleih aus!“ 

„Das ift mir auch aufgefallen,‘ ermwiderte dieſer; „Graf 
Monford Scheint unruhig zu werden.‘ 

„Cine E£leine Störung,” lächelte der Staatsrath feiner 
Nachbarin, einem gelben, aber jehr reichen Stiftsfräulein von 
Wurmholz, zu, „pie Elijabeth hat ihr Stihwort verſäumt 
und der Feſtmarſch wird noch einmal von vorn anfangen 
müſſen.“ 

„Das junge Brautpaar,‘ ſagte die Gnädige achſelzuckend, 
„wird draußen auf der Terraſſe ſchwärmen und nicht bedenken, 
daß wir Hunger haben; es iſt ſchon ein Viertel nach Neun.“ 

„Grauſame Liebe!“ ſtöhnte der Staatsrath. 

Der Graf wurde in der That unruhig, denn ſolch ein 
Verſtoß gegen die Etiquette gehörte mit zu den unangenehmſten 
Dingen, die ihm, wie er glaubte, überhaupt paſſiren konnten. 

Ein anderer Diener wurde hinausgeſchickt, um den Haus— 
hofmeiſter zu ſuchen. Er kehrte nach einigen Minuten zurück 
und flüſterte dem Grafen einige Worte zu. 

„Sntihuldigen Ste einen Augenblid, meine verehrtejten 
Herrichaften,‘‘ jagte der Graf ruhig, ‚‚ich glaube, meine arme 
Paula ift unmohl geworden; aber‘ es wird nichts zu jagen 
aben.‘' 

, Er verließ mit fejten, jlangjamen Schritten den Saal. 
Draußen am Cingang jtand George. 

„Nun, was it? Was habt Ihr? Wo ift Paula?‘ 

„Sort, Vater!“ ftöhnte George, der leichenblaß ausjah. 

„ort?“ 

„Ihr Kammermädchen hat vorhin einen kleinen Koffer 
fortgetragen; mein Sean will fie geſehen haben, und der 
Gärtner behauptet, Hinten am Drahtthor habe ein Wagen ges 
alten.’ 

i „Wo iſt Hubert?” fagte der alte Graf tonlos und hielt 
fih an dem nächſten Seſſel feit. 

„Er läßt meinen Rappen fatteln.‘‘ 

Der alte Herr jah feinen Sohn ftier an, dann drehte er 
fi) langſam um, als ob er in den Saal zurüdfchreiten wollte; 


254 


aber hier verließen ihn die Kräfte. George fonnte eben noch 
zufpringen, um ihn in feinen Armen aufzufangen, 


20. 
Hamlet, Prinz von Dänemark. 


Director Krüger, den wir verlafjen haben, als er im 
Gonverfationszimmer von al’ der Angſt und Aufregung wie 
gerädert » zufammenfnidte, ſollte aber noch nicht zu Ruhe 
fommen, denn wieder mußte das Orcheſter Nachricht haben, 
was es jebt jpielen follte, da es den Trauermarich doch nicht 
noh einmal beginnen konnte. Außerdem fam Fräulein 
DBellahint eben, von raufchendenm Applaus und einer erneuten 
Blumenſalve verfolgt, athemlos und erhitt, aber mit einem 
ganz feligen Gefiht in das Converſationszimmer und warf 
dem Director lachend einen Blumentegen vor die Füße. Der 
mußte er etwas Angenehmes jagen, ſonſt gab fie ihm das 
zehnfach in allerlei Aergerniß wieder zurüd, denn genau jo 
jtolz wie eine Sängerin auf ihre Kehle, ijt eine Tänzerin 
natürlich auf ihre Füße. 

‚Mein liebes, verehrtes Fräulein,“ jagte er, fich mit einent 
innerlihen Seufzer von dem Sopha emporridhtend, „Sie haben 
getanzt wie ein junger Gott, wie eine Sylphide, eine Baja— 
dere, eine Triade oder Gott weiß, wie die Dinger heißen — 
Sie haben getanzt wirflih zum — zum Küfjen. — Erlauben - 
Sie, daß ich Ihnen im Namen Deutjchlands um den Hals 
falle... 

„Mein befter Herr Director...‘ 

Der Director fiel; während er fie aber etwas tragijch ums 
armte, jah er an der Thür Sulzer ftehen und rief zugleich 
aus! 

„Schicken Sie do zum Donnerwetter zum Kapellmeifter, 
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Daß er irgend etwas Schwermüthiges fpielt — aber kurz! — 
Iſt denn der Nebe fertig?‘ 

„Er läßt eben jagen, e8 könne angehen.’ 

‚Mein liebes Fräulein, der Erbprinz wird entzüdt fein,‘ 
fagte Krüger, fie bei Seite ſchiebend. — „Jetzt müſſen Sie 
aber hinaus, Sulzer, und die Veränderung anzeigen.‘ 

„Mit der Krone?’ 

„Meinetwegen mit dem Reichsapfel — das ijt ja alles 
Ein Deubel! Haben Sie in’s Orcheſter geſchickt?“ 

„Ja — mas joll ich denn anzeigen? 

„Sagen Sie nihtsS von Rebe! rief Krüger raid — 
„wegen plöblich eingetretener Heilerfeit des Herrn Handor 
hätte eins der Mitglieder die Rolle des Hamlet gleich und 
ohne Borbereitung übernommen — Divection bäte um Nach— 
ſicht.“ 

„Soll ich Meier's dicken Backen auch gleich anzeigen?“ 

„Den werden ſie ſelber ſehen — na, wenn das heut 
Abend gut geht...‘ 

„Wär' es nicht eigentlich paflend, Herr Director, wenn 
Sie jelber vorher hinauf in die Loge zum Erbprinzen gingen 
und ihm...‘ 

„Mit meiner großcarrirten Hofe?‘ rief Krüger, „auf die 
mir noch der Eſel, der Schulze, vorher die Lampe gegofjen 
hat? Sehen Sie einmal den Delfleken — machen Sie, daf 
Sie hinausfommen!” 

„Da fängt die Ouvertüre Schon wieder an.‘ 

„Na, dann warten Sie, bis fie fertig ift — nachher aber 
gleich — der Vorhang braucht gar nicht wieder zu fallen — 
Sie gehen nur ab.‘ 

Es war jebt in der That weiter nicht? zu thun. Unten 
im Orcheſter jpielten fie eins jener monotonen Stüde, die 
gewöhnlih in Schaufpielen die Zwiſchenacte ausfüllen und 
nichts find, als ein mufifalifches Geräufch, bei dem ſich das 
Publikum ungeftört unterhalten fann, und Aus- und Ein 
gehende die Thüren werfen. 

„Iſt denn Rebe noch nicht unten?‘ fragte der Director 
ungeduldig — „wenn wir jebt nod einmal eine Paufe 
machen müfjen...” — 
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„Ich stehe zu Ihren Dienften, Herr Director," fagte 
aber diejer jelber, indem er in vollem Coſtüm auf feinen 
Chef zutrat. | 

Er hatte die vorher aufgetragene Schminfe abgenommen 
und jah eigentlich bei Yampenlicht geifterhaft bleich aus — 
aber zu der Rolle paßte es. Das Coſtüm ſaß feiner jchlanz 
ten, edlen Gejtalt ebenfalls wie angegofjen, und Krüger ſah 
ihn ordentlich überraſcht an. 

„Und Sie haben wirflih noch Courage? 

„Sie jehen mich volljtändig bereit, meinen Platz auszu: 
füllen.‘ 

„ta, Gott gebe jeinen Segen dazu — Sie haben es 
jelber gemwollt.‘‘ 

Die Muſik ſchwieg; Sulzer gab das Zeichen zum Aufs 
ziehen des Vorhanges und trat dann raſch hinaus. 

„Wer da?’ ſchrie ihm Maufer aus dem Souffleurfaiten, 
als erjten Ausruf Dernardo’3, entgegen, denn er hatte mit 
Schmerzen auf den Beginn gewartet und glaubte natürlich, 
es jollte jet losgehen. Sulzer jtußte, und im Parket, wo 
man den Ruf deutlich gehört hatte, lachten Einige. König 
Slaudius jammelte fich aber rajch wieder, und vortretend und 
zuerit den Erbpringen, dann das Publiftum mit einer ehrer: 
bietigen Verbeugung begrüßend, bradte er die Anzeige der 
jtattfindenden Veränderung. 

Das Publikum nahm diejelbe ruhig, Hin, und nur ein 
leiſes Flüftern lief durch's Parterre, denn fein Name war 
genannt und Niemand wußte, wer jebt den Hamlet jpielen 
jolle. König Claudius ließ fi) aber auf feine weiteren Er— 
klärungen ein, und Maufer jelber unten im Souffleurfaften 
war in der äußerſten Spannung, wer von Allen die Haupt- 
rolle im Stüde jo rajch übernommen |haben fonnte, daß er 
jelber feine Ahnung davon hatte. 

König Claudius aber war abgegangen. Aus der Couliſſe 
trat der wachthabende Poſten, Francisco, vor und jchulterte 
jeine Hellebarde, und Bernardo trat von der andern Seite auf. 

Die erfte Scene ging auch ruhig vorüber, und nur die 
Spannung des Publitums wurde mit der Verwandlung ge 
jteigert. 
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Jetzt traten der König, die Königin, Hamlet, Polonius, 
Faertes und die Hofleute mit Gefolge auf, und Aller Augen 
hingen an dem Prinzen, aber jeßt nicht an dem Erbprinzen, 
- jondern an dem von Dänemark, den man mit feinen bleichen 
Antlib nicht einmal gleich erfannte. Aber plöblich — Niemand 
wußte, woher er gekommen — flog der Ruf in einem hör: 
baren Ziſcheln Durch das Theater: 

„Rebe — Rebe fpielt den Hamlet!‘ 

Auf einer der vorderiten Bänke jaß Jeremias, der heute 
Rebe, wenn auch im einer Fleinen Rolle, auf dem Zettel ge- 
funden hatte und, ohne daheim etwas davon zu jagen, in’® 
Theater gegangen war, um ihn jelber einmal jpielen zu 
jehen. War es überhaupt die lebte Nolle, in der er hier 
auftreten jolltee Sein Nachbar rief jebt ebenfalls: „Rebe 
jpielt den Hamlet!“, und es gab ihm einen ordentlichen Stich 
in's Herz, als er den Ausruf hörte. 

„Rebe den Hamlet — na, wenn das qut geht!” jtöhnte 
er, gleich dem Director — „was iſt denn da vorgefallen und 
dem unjfeligen, verzweifelten Menſchen in den Kopf geitiegen ? 
Wenn er fih da blamirt — und natürlich wird er —, ift 
er für immer verloren!’ — Jeremias wäre auch jebt mit 
Vergnügen fortgegangen, denn er glaubte zu ahnen, was ge: 
Ichehen würde, und mochte daS Elend nicht mit anjehen; aber 
e8 war unmdglih. Er ſaß gerade in der Mitte im Barquet, 
und die Site waren fo eng, daß die ganze eine Neihe hätte 
aufftehen müfjen, um ihn hinaus zu lafjen, und was für Auf: 
jehen würde das mitten im Act erregt haben! Er mußte 
Ion bleiben, wo er war, und geduldig ftill halten. Was 
auch geſchah, er konnte es doch nicht mehr ändern. 

Und wie unbefangen der Menſch dabei ausjah, und wie 
blaß aber auch! Während der König mit Polonius ſprach, 
unterhielt er ſich mit den Hofleuten, als ob ihn die ganze 
Geihichte gar nichts anginge Im Haufe felber herrichte 
dabei noch immer einige Unruhe, und das flüfterte und zijchelte 
an allen Eden und Enden. In dem Augenblick aber, wo fich: 
der König an Hamlet wandte: 


„Doch nun, mein Better Hamlet, und mein Sohn...“ 
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herrſchte Todtenftille, und man hätte ein Blatt Bapier können 
fallen hören. 

Hamlet ſprach aber feine kurzen Säbe einfach und ver- 
jtändig, die erſten Worte nur noch etwas leife — er war noch zu 
befangen. Trotzdem verjtand man jede Silbe, denn das Pu— 
blikum wagte faum zu athmen, und ſchon bei der Anrede an 
Die Mutter: 


„Scheint, gnäd’ge Frau? Nein — tft! Mir gilt fein Scheint... 


ihien er feine ganze Faſſung erlangt zu Haben oder hatte 
vielmehr das Publitum jo vergefjen, daß er nur Auge und 
Dhr für feine Rolle hatte, und nah dem Abgange der Me 
brigen, bei den heftigen Worten: 

„Zerſchmölze Doch dies allzu feſte Fleiich, 

Zerging’ und löſt' in einen Thau fich auf! 

Dh, hätte nicht der Em’ge fein Gebot 

Serichtet gegen Selbſtmord! Gott, oh Gott, 

Wie efel, ſchal und flach, wie unerſprießlich 

Scheint mir das ganze Treiben diefer Welt...” 
ſprach er fie mit einer folchen edlen und auch in feiner Be— 
wegung übertriebenen Leidenſchaft, daß der Director, der’ in- 
dejjen hinter der Couliſſe wie auf glühenden Kohlen jtand, 
fat unmillfürlich in fich hineinmurmelte: „Gut, bei Gott, vecht 
gut! . Verfluchter Kerl, der Rebe, wenn er nur jo fortführe! 
Am Ende füme ev noch unausgepfiffen durch.‘ 

Rebe ſchien aber nichts Derartiges zu fürchten, denn in 
der nächften Scene mit Horatio, Bernardo und Marcellus be 
nahm er fih mit jo edlem Anftand und ſprach, was er zu 
jprechen hatte, fo durchaus im Geift der Nolle, daß das 
Staunen im Zufchauerraume wuchs, während er die Damen 
durch feine wie für den Hamlet gejchaffene Gejtalt ſchon Halb 
gewonnen hatte. Aber trotdem regte fich Feine Hand, Alles 
jaß lautlos und jtill, wie erwartungsvoll, daß plößlich irgend 
etwas Außerordentliches gejchehen jolle, bi zu der Scene mit 
dem Geift, wo er diefem folgt und ihn endlich ftellt. 

Barthel war ſchauerlich als Geiſt. Er hatte es ſich in 
den Kopf gefebt, daß ein im Fegfeuer leidendes Gefpenft, 
wenn es einmal über der Erde erjcheine, auch feine dort 
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unten erlittenen Qualen deutlich Fund geden mülle, und win: 
merte feine Rolle Häglih ab. Die Hapburger Hatten fich aber 
an ihr gewöhnt; fie wußten es nicht anders, als daß der 
Geiſt wimmern muß, und nur die Fremden im Theater 
Be mit dem Kopf, wagten aber fein Urtheil fund zu 
geben. 

Deſto beſſer war Rebe, der in diefer Scene ordentlih aus 
ſich herausging, ohne aber eine einzige unnatürlihe Bewegung 
zu machen oder im Geringiten ftark aufzutragen. Das Graufen, 
das ihn erfaßte, als er den Geiſt erblidte, theilte fich dem 
Publikum mit, und wie der Geift mit dem „Ade, ade, gedenfe 
mein! abwimmerte und Hamlet in die Worte ausbrach: 


„oh Herr des Himmels! Erde! Was noch fonit? 
. Nenn’ ich die Hölle mit? —“ 


Hörte man hier und da einzelne leife Ausrufe von: „Gut! 
Hecht brav!’ Aber Feine Hand rührte fich. 

Der Erbprinz felber ſchien ganz ergriffen von dem Spiel 
und gab unwillkürlich wieder das vorher jo gut eingejchlagene 
Zeihen zum Applaudiren, indem er Die Fingerjpiken der 
zeigen Glacéhandſchuhe vorn zuſammenbrachte — aber es half 
nichts. 

Bei der Tänzerin war es etwas Anderes gewejen und 
Diefe eine berühmte Notabilität; fie mußte beflatfcht werden, 
oder ganz Haßburg hätte fich blamirt. Ihren Rebe aber, den 
kannten fie bejler als irgend jemand Anders, und da hinein 
ließen fie fich nicht reden, und wenn es vom Erbprinzen jelber 
gemwejen wäre. 

Der Borhang fiel, und fehweigend wie das Grab ſaß das 
ganze Haus, bis plößlich wieder das Ziiheln und Flüftern 
degann und Einer dem Andern feine Bemerkungen leije mit- 
theilte, oder erſt vorfichtig deſſen Anfichten hören wollte. 

Jeremias athmete tief auf. Wie der Vorhang fiel, war es 
ordentlich, als ob ein Alp von feiner Bruft genommen wäre, 
in einer foldhen, faſt fieberhaften Spannung hatte er in den 
vorigen Scenen gejeflen und zugefehen. Jetzt war es vorbei, 
er konnte wenigitens einmal wieder ordentlich Luft jchöpfen, 
und ein eigenes, merfwürdiges Gefühl durchzuckte ihn, als er 
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dabei die verfchiedenen, aber fait ſämmtlich günftigen Urtheile 
über den neuen Hamlet hörte. 

„Na, nu ſeh' einmal ein Menſch an; wer hätte das dem 
Rebe zugetraut? Nicht gemudjt hat er bis jeßt, und gethan, 
als ob er nicht Drei zählen könnte, und nun rüdt er auf 
einmal mit dem Hamlet heraus.“ 

„Na, aber der Handor hätt' ihn doch beſſer gefpielt...' 

„Nicht fo viel, nicht die Probe; geichrieen hätt’ er mehr, 
ja — aber der verfluchte Kerl jah ordentlich wie ein Prinz 
aus !’ 

„Ja, dad war nichts, “ſagte da ein Anderer, „die Scene 
mit dem Geift Tann ein Jeder ſpielen, die ſpielt ſich von 
ſelber — aber nachher wollen wir einmal ſehen! Mein 
Hamlet wär's nicht.“ 

„Ach was, er macht's ſo gut er kann,“ meinte Einer auf 
einer hintern Bank, „und wer weiß denn auch, wann er die 
Rolle übernommen hat? Der Handor ſteht ja noch auf dem 
Zettel.‘ 

„Was nur dem heute fehlt?’ 

„Sehlen? Er hat wieder 'was zu viel — der Cham— 
pogner wird heute gut geichmedt haben!‘ 

„Daß ihm nur noch Jemand ’was borgt! Mir ift er 
auch noch hundertfünfzig Thaler ſchuldig — das iſt ein leicht- 
fertiger Patron.“ 

„Da ift der Rebe ordentlicher, der bezahlt Alles, was er 
kauft.“ 

„Ja, aber er kauft ft nichts, “lachte ein kleiner dicker Mann; 
„der arme Teufel hat immer fein Geld.. 

„Dit, es geht wieder an!’ — Das "Sefeehi war ab- 
geichnitten. 

Dben auf der Bühne hatte indeflen eine andere Scene 
geipielt, und kaum fiel der Vorhang, als der Director, ordent- 
ih verlegen, auf Rebe zufam und, fih die Hände reibend, 
jagte: 

— Herr Rebe, ich gratulire! Es — es geht ja recht 
gut. Ich — ich muß Ihnen geſtehen, ich — habe das nicht 
erwartet.“ 

„Sie glaubten, ich würde durchfallen, Herr Director?“ 
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„Aufrichtig gelagt, ja; das Schwierigite haben Sie freilich) 
noch immer vor ſich, aber bei einer ſo plötzlichen Uebernahme 
einer Rolle iſt das Publikum auch immer rückſichtsvoll genug, 
ein Auge zuzudrücken. Ich hoffe doch jetzt wenigſtens, daß 
wir das Stück zu Ende bringen.“ 

„Woran Sie bis dahin gezweifelt haben. Es freut mich 
wenigſtens, Herr Director, daß Sie, wenn ich morgen Haß— 
burg verlaſſe, kein ſo hartes Urtheil über mich fällen werden, 
als das bisher vielleicht der Fall war. Ich habe Ihnen doch 
wenigſtens bewieſen, daß ich nicht blos zum Stühlehinaus— 
tragen zu verwenden bin, und daß Sie mir die Rolle des 
Güldenſtern mit recht gutem Gewiſſen hätten anvertrauen 
können.“ 

„Mein lieber Herr Rebe” (lieber“ Herr Rebe hatte er 
ihn noch nie genannt), fagte der Director wirklich etwas ver- 
legen, ‚.e8 — e3 thut mir in der Seele leid, daß mir es 
nicht früher einmal mit einer etwas bedeutenderen Rolle ver: 
ſucht haben! Halten Sie fih nur heut Abend tapfer; dag 
Publikum tft noch merkwürdig ftil, aber verlieren Sie den 
Muth nicht, es geht doch vielleicht noch gut.‘ 

„Mit ein flein wenig Nachſicht hoffe ich mein Verſprechen 
zu löſen,“ jagte Rebe; „aber das Drcheiter beginnt jchon 
wieder. Entſchuldigen Sie, Herr Director, ich) komme nachher 
von der andern Seite, um möchte noch einen Blick in meine 
Rolle werfen.‘ 

„Bitte, laſſen Sie ſich um Gottes willen nicht ſtören!“ 

Der Director war die übertriebene Höflichkeit. Er kannte 
ſich ſelber nicht wieder, und Peters ging immer hinten auf 
dem Theater auf und ab und ſchüttelte mit dem Kopf. So 
etwas war ihm in ſeiner Praxis noch nicht vorgekommen. 

Hinter der Scene ſtand Pfeffer als Todtengräber mit dem 
Geiſt. 

„Wißt Ihr 'was Neues, Barthel?“ 

„Nichts, mein Prinz,“ erwiberte Barthel mit den Worten 
des Güldenftern, „außer daß die Welt ehrlich geworden... 

„So will ich's Euch ſagen,“ rief Pfeffer, „in dem 
ſteckt ein Schauſpieler!“ 

„Es brauchte kein beengräer vom Grabe herzukommen,“ 
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eitirte Barthel weiter, nur mit einer Veränderung des Tertes, 
„uns das zu jagen — aber was für einer, ift Die Frage.‘ 

„Ein tüchtiger, wackerer Schaufpieler!‘‘ rief Pfeffer im 
Eifer. „Hol' mich der Teufel, der Handor reiht ihm das 
Waller nicht in der Scene.’ 

„Bah,“ jagte Barthel, der von der Schaujpielfunjt ‚ganz 
eigene Ideen hatte, „er ſprach den Hamlet etwa gerade jo, 
als ob Sie oder ih einen Geiſt gejehen hätten und außer 
ſich wären — von Kothurn feine Spur — man darf doch 
nie vergeljen, daß man auf dem Theater iſt!“ 

„Ich will Ihnen 'was jagen, Barthel,‘ meinte Pfeffer, 
„Sie find ein Efel und verjtehen vom Hamlet gerade jo viel 
wie der Peters!“ 

„Ich will Ihnen 'was ſagen, Pfeffer,“ erwiderte Bar— 
thel, „wir ſind gute Freunde, aber Sie brauchen deshalb nicht 
gleich jo grob zu werden...‘ 

„Ruhe da hinten, es geht an!“ vief der Inſpector aus 

der Couliſſe heraus, und im nächſten Augenblid ging der 
Vorhang wieder in die Höhe. 

In der zweiten Scene erregte der neugeworbene Gülden- 
jtern mit feinem dien Baden einige Heiterkeit, denn der Re— 
gifjeur hatte ihn nicht mit angemeldet; aber das Publikum 
beruhigte fich bald darüber, denn Meier, als welcher er bald 
erfannt wurde, war eine zu beliebte und allbefannte Perſön— 
lichkeit in der Stadt, für deren beſtes Bier er als Drafel 
galt, als daß man ihn irgend hätte kränken mögen. Außer: 
dem lag e8 auf der Hand, daß er nur aus Gefälligkeit in 
Rebe's Rolle eingetreten jei. Der Erbprinz lachte aber, daß 
er ich zurüdbeugen und fein Geſicht mit dem Tuch bededen 
mußte, und Meier warf ihm einen vorwurfsvollen Bid zu. 

Der zweite Act ging wieder jo ruhig vorüber, als der 
erite. Nicht einen einzigen Applaus befam Hamlet, obgleich 
die Zuſchauer doch bei Fräulein Bellahini bewieſen hatten, 
daß fie applaudiren fonnten. Peters "ging um den Director 
herum. — 

„Herr Director !" 

„Ja, Peters.“ 

„Der Rebe macht ſeine Sache gar nicht ſo ſchlecht; ſoll 
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ic) einmal wieder in's Parterre hinunter und vielleicht mit 
einer Kleinigkeit...‘ — er zeigte dabei feine zwei hornharten 
Fäuſte. 

„Am Gottes willen, Peters!“ rief der Director erſchreckt. 
„Rebe ift in dem Act viel ſchwächer, als im eriten — ein 
einziges verfehrtes Beifallszeichen, und der Teufel geht am 
Ende los! Wir wollen Gott danken, wenn wir die Sade 
ruhig zu Ende bringen!‘ 

„Wie Sie meinen; mandmal hängt's aber nur an einer 
Kleinigkeit...‘ | 

„Ja wohl thut's das,’ rief der Director, „und wir wollen 
es jelber nicht muthmwillig heraufbeſchwören! Die Heidenangit, 
die ich heut Abend ausjtehe, werde ich überhaupt im Leben 
nicht vergeſſen!“ 

AS der Vorhang fiel, regte fich Niemand. Selbſt der 
Erbprinz hütete fih, einen zweiten Verfuch zu machen, da der 
erite jo gründlich mißglüdt war. Rebe ſchien etwas befangen, 
denn die übrigen Schaufpieler wichen ihm aus, aber er ſuchte 
feiner Furcht Herr zu werden. 

Fräulein Bellahini tanzte wieder in dieſem Zwifchenact, 
und Rebe benutte die Zeit, um indeflen Hinter der Bühne 
mit dem Xaertes, einem jungen, ganz gejchieten Schaufpieler, 
die Zweifampf-Scene ein wenig einzuüben, da diefe in der 
Ausführung befondere Schwierigkeiten hat und leicht lächer— 
lich wird. Rebe jelber wußte übrigens vortrefflih mit der 
Stoßwaffe umzugehen, und da fi fein Gegner auch alle 
Mühe damit gegeben hatte, ging e3 recht gut. 

Set Fam der dritte Met — fam die Scene mit der 
Mutter, und Rebe entwidelte da eine jo volle Kraft und 
ſchöne, edle Sprache, daß fich im Publifum immer mehr ein 
Gefühl zu regen begann, er habe doch am Ende wohl einen 
Beifall verdient, aber Jeder ſcheute fich den Anfang zu maden. 

Die Scene fpielte er durch, von Anfang bis zu Ende 
ganz vortrefflih, und todtenſtill ſaß das Parterre dabei, denn 
der erite Rang hält es gewöhnlich für unter feiner Würde, 
zu applaudiren. Es greift auch die Glacéhandſchuhe zu ſehr 
an, und wie darf da der Schaufpieler in Betracht kommen, 
der al’ jeine Kräfte darangefebt hat, feiner Aufgabe zu ges 
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nügen, und dem das Publikum durch nichts, nichts weiter 
auf der: Welt lohnen kann, als augenbliflihen Beifall! 
So famen die lebten Worte: 
‚Nun, Mutter, gute Naht — der Rathsherr da 
Iſt jest jehr till, geheim und ernſt fürwahr, 
Der ſonſt ein ſchelm'ſcher alter Schwäßer war. 


Kommt, Herr — ih muß mit Eud) ein Ende maden — 
Gute Naht, Mutter...” 


Aber das lebte „Gute Naht, Mutter’ ſprach er jo er= 
greifend, jo wunderbar wahr, daß dem Eleinen Jeremias die 
Thränen in die Augen traten. 

Und feine Hand regte fih. Jetzt aber hielt fi) Jeremias 
nicht länger. Seine Handſchuhe hatte er jhon lange aus— 
gezogen, um zu augenblidlichem Dienft bereit zu jein — jebt 
bieb er ein, und wie der erite Schall durh das Haus flog, 
war e8, als ob ein Zauber gebrochen wäre, der bis jeit 
Ale befangen gehalten hätte. 

Einen ſolchen Applaus hatte jelber die berühmte Tän— 
zerin nicht befommen: das ganze Haus dröhnte förmlich vom 
Klatihen und Beifallsſturm, in das der Erbprinz jet mit 
augenjcheinlicher Freude und mit gutem Willen einjtimmte. 

„Rebe 'raus!“ gellte da zwijchendurch eine Stimme, und: 
„Rebe 'raus!“ jchrie das Publikum wie aus Cinem Munde 
und als ob e8 daS Verſäumte jekt mit Lärmen und Toben 
wieder nachholen wollte. 

Der Vorhang jtieg in die Höhe, aber Rebe Fam nicht. 
Die Ungeduld wuchs, die Leute geberdeten fih wie toll und 
pochten, jtampften, Elatichten und ſchrieen: „Raus, raus! 
Rebe, Hamlet, Hamlet! Rebe, ’raus, raus, 'raus!“ 

Ein Shüßender Engel maltet über Allem — Fräulein 
Nottenhöfer glaubte oder hoffte, ihren Namen mitzuhören. 

„Aber, Herr Rebe, jo kommen Sie doch, wir werden ja 
gerufen !'' 

‚ber, mein bejtes Fräulein...‘ 

„Sind Sie ein wunderlicher Heiliger! So kommen Gie 
doch!“ und jeine Hand ergreifend, zog ſie den jchüchternen 
Hamlet unter einem neuen Ausbruch von Jubel und Beifall 
auf die Bühne hinaus. 
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Rebe jtand wie betäubt, und Pfeffer ging immer um ihn 
Serum, als ob er ihn anreden wollte, änderte aber eben jo 
oft feine Abficht wieder und machte fortwährend und in Ge- 
danken vergebliche Berjuche, feine Hände in die gewohnten 
Seitentajhen jeines alten NRodes zu bringen. Das Coſtüm 
Hatte leider feine. 

Fräulein Bellahini zürnte Sie war auch gerufen, aber 
sicht jo, und beim zweiten Mal hatte man jogar — da es 
Peters nicht mehr für nöthig fand — ihren Tanz nit. ein- 
mal da capo verlangt. 

„Ste jhreien wie verrückt,“ ſagte fie, als fie fi im ihre 
Garderobe zurüdzog; „ich bin froh, daß ich mich nur für diejen 
einen Abend engagirt habe.‘ 

Set war aber Bahn für Rebe gebrochen. Schon im 
vierten Act, bei den Kleinen Scenen, wurde jede einigermaßen 
paſſende Stelle lebhaft applaudirt, und im fünften Act, in 
der Scene mit dem Todtengräber, brach der Sturm auf's 
Neue aus. Es war gut, daß Fräulein Bellachini das The- 
ater verlafjen hatte. Nicht enden wollte aber der Beifall in 
der Fechtſcene, die auch wirklich vortrefflich von Beiden gegeben 
wurde, und al3 der Vorhang endlich zum Schluſſe fiel, ging 
es von Friſchem an. 

Erſt mußten Alle Heraus, nur Meier mit feinem diden 
Baden fehlte, und Fräulein Rottenhöfer erihien im Mantel 
und ohne Stroh in den Haaren. Dann wurde Rebe noch 
bejonder3 gerufen, und wie der Vorhang Faum wieder her— 
unter war, mußte er noch einmal heraus. 

Etwas Derartige war in Haßburg noch nicht gefchehen, 
fo lange die alte Stadt ſtand. 

Sebt endlich beruhigte fich der See — er hatte fein Opfer, 
und der Director wollte eben auf Rebe zugehen, um ihm feine 
Anerkennung auszufprehen, als der Hofmarjchall aus der 
Loge des Erbpringen auf die Bühne kam und den Director 
erfuhte, einen Augenblif zu dem gnädigiten Herrn herauf— 
zukommen, der ihn zu jprechen wünſche. 

„Mich? Heiland der-Welt!“ jagte Director Krüger er- 
ſchreckt; „aber id — ih bin ja nicht — entihuldigen Sie 
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einen Augenblid! und wie ein Wetter ſchoß er in das Con— 
verfationszimmer, wo er wild nach Peters fchrie. 

„Peters, Peters! Verflüchter Kerl, wo ſteckt der nur 
wieder?’ 

„Uber, Herr Director, hier bin ich ja — ih habe vor 
Berzüdung auf Einem Bein geſtanden!“ 

„Haben Sie meinen Frack mitgebraht? Ob ih, es mir 
denn nicht immer dachte, daß noch ein Unglüd paffiren würde! 
Meinen Frack will ih — hören Sie denn nicht?" 

„Aber da liegt er ja auf dem Sopha! Wo wollen Sie 
denn noch Hin?’ 

„zum, Erbprinzen — er hat ja nach mir verlangt! 

„Mit dem Fettfleck?“ 

„Herr Du mein Gott, an den Fettfleck habe ich gar nicht 
gedaht! Oh, daß diefen Echulze der Teufel holte!‘ 

„Slaube nur nit, daß er unter den vielen Schulzes 
den richtigen findet," meinte Peters. „Aber warum nehmen 
Sie niht Herrn Rebe's dunkle Hojen? Er it no in der 
Garderobe.’ 

‚Die find mir ja um einen Fuß zu lang!’ 

„Krempeln wir auf,” fagte Peters. 

„ES geht nicht mehr, er wartet!“ ächzte der Director, der 
feinen alten Rod Schon abgeworfen hatte und fich in den etwas 
engen Frack hineinzwängte — „wo ift mein Hut? Ich Halte 
meinen Hut vor!‘ 

„Da fieht der Fettfleck beinah’ noch befjer aus,” jagte 
Peters; „Sie. haben den alten ermifcht.‘ 

„Ra, dann kann's nichts mehr helfen; ein Unglüd kommt 
nie allein, und wenn ich jeßt in Del eingefoht wäre wie eine 
Sardine, warten fann ich ihn nicht länger laſſen!“ 
ri „Das Schnupftuch hängt Ihnen Hinten heraus,‘ jagte 

eters. 

Der Director ſteckte es in wilder Haſt wieder ein, und 
ſich unterwegs die in Unordnung gerathenen Haare ein wenig 
zurecht drückend, ſchoß er in voller Flucht zurück auf die 
Bühne, um ſich dem übermäßig beſternten und beordenten 
Hofmarſchall zur Verfügung zu ſtellen. 

Dieſer führte ihn auch ohne Weiteres der fürſtlichen Loge 
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zu, und Krüger, etwa mit einem Gefühl wie ein Subaltern- 

beamter, der vor einen Vorgefekten citirt ift und die Gewiß— 

heit hat, einen tühtigen Rüffel zu bekommen, folgte ihm fo 
raſch er Fonnte, 

Der Erbpring erwartete ihn oben. Der Wagen ftand 
ſchon lange unten, feiner harrend, aber er blieb trogdem zu— 
rück und ſah indeflen zu, wie ſich das Haus leerte, 

„Herr Director Krüger, Königliche Hoheit.‘ 

„Ah, lieber Director, es freut mid, Sie fennen zu lernen 
— id bin Ihnen dankbar für Ihre Aufmerkſamkeit!“ 

„Königliche Hoheit,’ jtotterte Krüger. 

„Heut Abend aber,‘ fuhr der Prinz fort, „bitte ich Sie, 
Ihrem Herin Rebe in meinem Namen für den Genuß zu 
danken, den er mir durch fein vortreffliches Spiel bereitet hat. 
Er iſt jetzt noch in Coſtüm, fonft hätte ich ihn felber herauf: 
rufen laflen, und fo erjuche ich Sie denn, ihm in meinem 
Namen diefe Tuchnadel zu überreichen, die er mir zum 
Andenken tragen mag, und mit den Worten nahm er feine 
eigene Brillantnadel aus der Cravatte und überreichte fie dem 
Director. 

„Königliche Hoheit,‘ jtammelte diefer wieder, „ſind fo 
gnädig ...“ 

„Guten Abend, Herr Director, nochmals, ich bin Ihnen 
ſehr dankbar!“ und fort war er, und in einer ſolchen Auf— 
regung befand ſich der Director, daß er ſelbſt ſeinen Fettfleck 
vergeſſen hatte, und in einem Zuſtand, von dem er ſich ſelber 
ſpäter keine Rechenſchaft ablegen konnte, zurück auf die jetzt 
leere und faſt dunkle Bühne ſchoß. Er ſchüttelte dabei fort— 
waährend mit dem Kopf und murmelte in einem fort: „Noch 
gar nicht dageweſen, noc gar nicht dageweſen!“ 

Rebe war no in feiner Garderobe; Krüger folgte ihm 
dahin fait willenlos. 

„Herr Rebe, der Erbprinz läßt Ihnen in meinem Namen 
Tagen...’ 

„In Ihrem Namen, Herr Director ?’' 

„on feinem Namen, wollte ich fagen, daß er Ahnen 
unendlich dankbar für den Genuß des heutigen Abends ift und 
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Sie bittet, diefe Tuchnadel — Menſch, Sie haben ein Heiden- 
glück! — zu feinem Andenken zu tragen.‘ 

„Herr Director!” fagte Rebe erichroden. 

„Es it jo, Rebe, bei Gott! Seine Königlihe Hoheit war 
unendlich gnädig und hat fich bei mir auch bedankt.‘ 

‚sn der That?‘ 

„Rebe,“ fuhr der Director gerührt fort, „id habe Ihnen 
Unrecht gethan, Sie find zurüdgefeßt worden, ungerechter 
Weiſe zurüdgejeßt worden — Gie hätten eigentlich beſſer 
beihäftigt werden müſſen, und ich ſehe ein, dag Ihnen Unrecht 
gejchehen iſt.“ 

„Herr Director,‘ jagte Rebe ruhig, „es freut mich wenig- 
ftens, daß Sie das noch im lebten Augenblid erfannt haben, 
und ich gebe Ahnen mein Wort, daß das mein ſchönſter Lohn 
Heut Abend iſt. Wir werden aljo wenigjtend in Frieden und 
Freundſchaft ſcheiden.“ 

„Wir wiſſen noch gar nicht, ob wir ſcheiden, Rebe,“ platzte 
der Director heraus, „das wiſſen wir noch gar nicht! Kein 
Menſch weiß überhaupt, was am nächſten Tag geſchieht, ja, 
an dem nämlichen, und wenn mir heute Morgen Jemand 
erklärt hätte, daß Sie heut Abend den Hamlet ſpielen würden, 
jo...” er ſchwieg erſchrocken ſtill, weil er ſich beinahe ver— 
ſchnappt hatte. Rebe aber fuhr lächelnd fort: 

„Würden Sie ihn wahrſcheinlich für verrückt erklärt 
haben.‘ 

‚Lieber Herr Rebe, ich bitte Sie um Gottes mwillen.. .' 

„Ich danke Ihnen für Ihre bejjere Meinung heut Abend, 
Herr Director, aber Sie entjchuldigen jetzt. Ich fühle mich 
doch etwas angegriffen und will machen, daß ich nah Haufe 
komme.“ 

„Soll ich Ihnen vielleicht einen Wagen beſorgen?“ 

Rebe lächelte. — „Tauſend Dank, nein — ich wohne gar 
nicht ſo weit von hier und bin gewohnt, den Weg im ſchlech— 
teſten Wetter zu Fuß zu gehen. Gute Nacht, Herr Director.“ 

„Gute Nacht, lieber Rebe, ſchlafen Sie recht wohl — Sie 
können heute auf Ihren Lorbern ausruhen.“ 

Rebe knöpfte ſich ſeinen Rock bis oben zu und verließ 
raſch die Garderobe. Unten an der Treppe ging ein Mann 
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in einem braunen Ueberrod auf und ab — e8 war Pfeffer. 
Rebe wollte mit einem Gruß an ihm vorübergehen. 

„Herr Rebe!’ rief ihn Pfeffer an. 

„Mein beiter Herr Pfeffer... 

„Geben Sie mir Ihre Hand.“ 

Rebe jchüttelte die dargebotene aus allen Kräften. 

„Sie find ein ganzer Kerl!” jagte Pfeffer, drehte fih ab 
und verihwand Hinter einer der Couliſſen. 

Rebe verließ das Theater; er jchöpfte tief und anhaltend 
Athen, al3 er die friſche Nachtluft draußen erreichte. Es war 
ihm jo leicht, jo froh zu Sinn, er fühlte den Boden kaum, 
auf den er trat. Mit raſchen Schritten eilte er nah Haufe 
— Eſſen und Trinken? Er dachte gar nicht daran. Seine 
Glieder zitterten, feine ganze Geſtalt bebte, und als er fein 
kleines, ärmliches Zimmer im vierten Stod erreichte, ſchob er 
den Riegel hinter fich zu, warf fich auf das Sopha, barg jein 
Geſicht in den Händen und meinte wie ein Kind. 


21. 
Der Wilddicb.” 


Unten im Stübchen des Haushofmeijterd, im Monford’- 
ſchen Schloſſe jaß der alte Förſter behaglich Hinter einer Flaſche 
Mein und einem großen Stüd Kuchen, feſt entſchloſſen, es fich 
den heutigen Abend einmal gut jein zu laſſen — kam e& Doch 
überhaupt nicht häufig vor — als der Wiejfenmüller, der auf 
der Stadtjeite an das Gut ftieß und häufigen Verkehr mit 
dem Haushofmeiiter hielt, daS Zimmer betrat und fih mit zum 
Tiſch jebte. 

Natürlich wurde ihm ebenfalls jogleich ein Glas vorgejekt, 
und das Gejpräc drehte fich gerade um all’ die verjchiedenen 
Perſönlichkeiten, welche jih heute zu dem Freibier eingefunden, 
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während Jonas, der zwilchen ihnen faß und immer noch 
glaubte, andere Leute merften nit, daß er taub ſei, mit 
hineinſprach und oft die verfehrteften Dinge vorbrachte. 

„Der alte Frib bat fih auch richtig eingefunden,“ ſagte 
der Müller; „das ift ein durchtriebener Halunfe und weils 
feine Zeit vortrefflich abzupaſſen.“ 

„Der Lump!“ brummte der Förfter in fein Glas hinein. 
„Der Graf hat ihm ja verboten, ſich nah Dunfelmerden auf 
dem Grund und Boden hier wieder fehen zu laſſen.“ 

„Ja, heute ijt aber eine Ausnahme,‘ lachte der Holz= 
händler, „denn wenn er bei hellem Tag erjt füme, wär’ die 
Gefchichte vorbei und er Friegte nichts mehr.’ 

„Schadete ihm auch nichts,” meinte der Müller, „und ic 
wollte, er hätte die hiefige Gegend nie gejehen, denn feit er 
da ijt, ſpür' ich’S an meinen Fiſchen.“ 

„Er jtiehlt, wo er 'was kriegen kann,“ nidte der Förſter, 
„und meine Faſanen willen davon zu erzählen.” 

„Und Eure Forellen auch,“ lachte der Müller; „meinem 
Gevatter, dem Mehlberg, hat er neulich fieben Pfund verfauft.‘* 

„Der Cujon!“ rief der Förſter; ‚aber ich kann doch hier, 
Gott ſtraf' mich, nicht den ganzen Tag im Park jteden, wo 
ih da drüben das große Revier und die Stadt in der Nähe 
Habe, in der das Gefindel Alles brauchen kann, was vor: 
fommt. Wenn er fi) aber hier am Fiſchwaſſer herumtriebe, 
müßte ihn Jonas Doc über Tag bemerkt haben. Habt Ihr 
den Fritz Schon einmal angeln fehen, Jonas? 

„Du lieber Gott,” fagte der alte Mann, der indefler 
jeinen eigenen Gedanken gefolgt war und jekt mertte, daß er 
angeredet wurde, „als kleines Kind hab’ ich fie ja jchon auf 
den Armen getragen!’ 

„Wen?“ fchrie der Müller. 

„Die liebe Comteffe, und wenn mid Gott leben läßt, 
fann ich jetzt auch vielleicht ihre Kindchen ſehen.“ 

‚Ob hr den alten Fritz nicht habt fiſchen ſehen, 
fragt der Förſter,“ fchrie ihm jebt der Müller in's Ohr. 

Sonas jah ihn ganz erjtaunt an, denn er begriff die 
Trage nicht einmal gleich; endlich aber nickte er lächelnd mit 
dem Kopf und fagte: 
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„Den alten Fritz? Ob, gewiß, nah Maulwürfen. Seine 
Angelruthen fteden ja über die ganze Wieſe, und er ift darin 
ein tüchtiger Kerl, das muß man ihm laſſen; es macht's ihm 
Keiner nad.‘ 

„Dit den Alten ijt ja nicht zu reden,” fagte der Förſter 
balblaut, „und wenn mir jo jchreien, hört's am Ende der 
Halunfe da draußen und lacht uns noch obendrein aus.‘ 

„Hört einmal, Förſter,“ ſagte der Müller leiſe, „der 
Maulwurfsfänger iſt mit allen Hunden gehetzt, und ſo hält 
es verdammt ſchwer, hinter ſeine Schliche zu kommen; bei 
einem Glaſe Wein hat aber ſchon Mancher ausgeplaudert, 
wovor er ſich ſonſt wohl gehütet und ſich lieber die eigene 
Zunge abgebiſſen hätte. Wenn wir ihn nun einmal herein— 
tiefen und ihn ein bischen zuſetzten?“ 

„Der trinkt uns Beide unter den Tiſch,“ brummte der 
Förſter. 

„Der noch lange nicht,“ rief der Müller; „eine beſſere 
Gelegenheit finden wir auch im Leben nicht wieder. Merken 
kann er nichts, denn alle Arten von Leuten ſind heut Abend 
hier verſammelt. Wollen wir's nicht einmal verſuchen?“ 

„Aber am Ende iſt's dem Haushofmeiſter nicht recht, 
wenn wir den Vagabonden hier in ſein Zimmer bringen.“ 

„Ach was, zu dem Zweck hat er gewiß nichts dagegen, 
denn er mag ihn auch nicht leiden, weil ihn der Lump immer 
fo vornehm grüßt, "und dann kommt der auch nicht vor den 
nächſten zwei Stunden wieder herein, denn er iſt jeßt mit der . 
Tafel beſchäftigt, und nachher wird gejpeilt, wo er ebenfalls 
dabei jein muß.‘ 

„Na, meinetwegen, dann holt ihn; ich jtehe mit ihm nicht 
jo grün, daß ich ihn einladen Fönnte, und er röche gleich 
Lunte. 

„Den wollen wir uns einmal langen, lachte der Müller 
vergnügt vor ſich Hin, indem er von jeinem Sit aufitand; 
„paßt auf, den kaufen wir uns.“ 

„Bolt Ihr Schon fort?’ fragte Jonas erjtaunt. 

Der Müller jchüttelte nur mit dem Kopf und verliek 
langjam das Zimmer, und der Förfter qualmte indejjen jtärker 
aus jeiner Pfeife, trank aber nicht mehr, weil er ſich das auf 
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nachher aufiparen wollte Der Müller blieb aber entieglich 
lange; der alte ſchlaue Burfche wollte gewiß nicht mit. Endlich 
fam er wieder herein. 

„Na, das ift merkwürdig,“ jagte er, „die ganze Zeit hat 
der Frib da an dem einen Baum gelehnt; der eine non meinen 
Burſchen Hat ihn deutlich gejehen, und der Hund war auch 
bei ihm, und jett ift er fort und nirgends mehr zu finden.‘ 

„Er wird irgendwo an einem der Tifche fißen.‘ 

„Gott bewahre; überall habe ich ihn gefucht, fein Menſch 
weiß etwas von ihm, und der Berthold, der die Getränke zu 
vertheilen hat, will ihn noch mit feinem Auge gejehen haben, 
und den hätte er fich gewiß gemerkt.‘ 

‚Dann hat die Sanaille wieder 'wad im Merk,‘ fagte 
der Förfter, mit der Fauft auf den Tiih fchlagend, „und 
glaubt, weil ich hier fejt hinter der Flaſche fiße, daß ich ihm 
die Nacht nicht auf den Dienft paſſe. Ei Du Heiliger Kreuz— 
bimmelfchwerenöther Du!’ Und mit den Worten jtand er von 
jeinem Stuhle auf. 

„Anmöglih wär's nicht,” Yachte der Müller, „und did 
genug hat er's dazu hinter den Dhren. Aber was will er 
in der jtofinftern Naht mahen? Der Mond geht erit um 
Mitternacht herum auf; da ift’S nichts mit dem Angeln und 
Wildern.“ 

„Und mit dem Netzfiſchen auch nicht, kwie?“ ſagte der 
Förfter, indem er feine Flintevom Nagel nahm. „Ne, Müller, 
wenn er nicht mehr da draußen tet, dann iſt er aud) im 
Park auf irgend eine Lumperei aus, und da fchmedt mir doch 
bier fein Tropfen mehr, bis ich mich wenigften® überzeugt habe. 
Wo ift denn mein Forftgehülfe 2 | 

„Ja, der fteht bei den Böllern und kann nicht fort, bis 
die abgefeuert find. Wartet lieber fo lange, das wird nicht 
mehr jo ewig dauern, und Zwei find beſſer als Einer.‘ 

„Die Böller werden nicht eher abgefeuert, bis die Tafel fait 
vorüber iſt,“ jagte einer der Diener, der ſich einen Augenblid 
weggeftohlen hatte, um hier raſch ein Glas Wein zu trinken; 
vbonn wird erit die Gefundheit auf das Brautpaar auöge- 
racht.“ 

„So lange kann ich nicht warten,“ brummte der Förſter, 
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indem er feinen Hut aufftülpte; „brauche auch wahrlich feinen 
Gehülfen und werde mit dem Lump ſchon allein fertig werden !‘’ 

„Was iſt denn?’ fragte der Lakai. 

„Ih, ein Fuchs Holt mir die Faſanen weg, und dem hab’ 
ih ein Eiſen geſtellt,“ ſagte der Förſter; „will nur einmal 
nachſehen, ob er drin ſitzt.“ 

„Ra, viel Glück!“ rief ihm der Mann nad). 

„Eſel!“ brummte der Waidmann vor fich hin, als er die 
Thür zudrüdte und ſich durch das Gedränge der draußen 
herumfhmwärmenden Gäfte Bahn brad. Er hatte Gift und 
Galle im Herzen und ermiderte nicht einmal manchen ihn Hier 
und da gebotenen Gruß. 

Es trieb ihn auch, aus der Nähe des Schloſſes fortzu- 
fommen, und raſch fchritt er den Weg entlang nad dem Fluß 
hinüber, um dort vielleiht den „alten Cujon“, wie er ihn 
nannte, auf frijcher That bei verbotenem Filchfang zu ertappen, 
und ihn dann den Gerichten außliefern oder doch wenigſtens 
die Anzeige machen zu können, denn eher wurden fie den 
frehen Gejellen nicht aus der Gegend los. Konnte. er aber 
erit einmal eines Vergehens überwiejen werden, dann veritand 
es fih auch von felbit, daß man ihn hier erft abjtrafte und 
nachher als Ausländer einfach über die Grenze jchaffte. 

Am Fluß felber fannte er genau jede Stelle, an der fid 
ein Fiſchdieb einigen Erfolg verjprechen durfte, und am Strom 
hinauf hielt er fich ein Stüd davon entfernt auf dem dunkeln 
und weichen Raſen, bis er einen ſolchen Platz erreichte und 
dann mit aller Umficht: dort hinüberſchlich — aber immer 
vergebens. Da, wo er den Wafjerrand erreichte, flog ein 
aufgeiheuchter Vogel aus den Büfchen, dort ſprang ein Froſch 
in’ Waſſer, lauter Zeichen, daß fie kürzlich von feinem 
Menſchen beläftigt oder geitört worden, und er hatte den 
Drahtzaun ſchon faft erreicht, als er draußen vor dem Thor 
ein Pferd jchnauben hörte. 

„Na?“ jagte der Förfter und blieb erjtaunt jtehen, „wer 
hält denn jet da draußen vor dem Gitter? Die Säfte haben 
doh die Auffahrt alle vorn.” — Er wäre auch gern einmal 
vorgegangen, um den Kutjcher zu fragen, was er da zu thun 
habe, denn Stadtwagen durften den Weg gar nicht fahren; 
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fnüpfte er aber hier ein Geſpräch an, jo verrieth er fich viel- 
leicht dem möglicher Weife ganz in der Nähe befindlichen 
Fiſchdieb. Nicht einmal über das Gitter Konnte er hier, ohne 
von dem Kutjcher bemerkt und dann jedenfalls angerufen zu 
werden, und da der Maulwurfsfänger nicht innerhalb Der 
Umzäunung ſtak, mußte er doch jedenfalls draußen fein, wa 
er auch noch weniger eine Entdeckung zu fürchten brauchte. 

Der Förſter alfo, dem nicht jo viel daran lag, zu willen, 
wer hier unbefugt fahre, da das auch eigentlih Sache des 
Haushofmeiiterd oder des Gärtners war, als vielmehr Dem 
Maulwurfsfänger nachzuſpüren, 309 fich wieder in den Schuß 
der dichten Erlenfchatten zurück und Freuzte, da er hier nicht 
durch den Fluß konnte, die Wiefe. Weiter oben brauchte er 
dann nur Dicht unter dem Holz über den Drabhtzaun zu 
jteigen und einen Kleinen Bogen zu machen, und fam dann 
immer wieder, und zwar an einem der beiten und bequemiten 
Fiſchplätze, an's Waſſer. 

Wie er den Waldrand erreichte und daran hinſchlich, hörte 
er plötzlich ein Geräuſch im Gehölz, als ob Jemand mit einem 
Stock auf den Boden ſchlüge. Er ſtutzte und horchte — jetzt 
war Alles ruhig. — Sollte denn der verteufelte Kerl ſelbſt 
in dieſer Nacht ſeinen Faſanen wieder nachſtellen? Aber das 
war ja gar nicht möglich! Was hätte er denn in der Dunkel— 
heit mit ihnen ausrichten können? Wenn man gegen die 
Bäume hinaufſah, war nichts als ein dunkler, undurchdring— 
licher Fleck zu erkennen, in dem man nicht einmal einen weißen 
Vogel ſo groß wie ein Truthahn unterſchieden haben würde, 
viel weniger einen dunkeln Faſan, der ſich an einen der gleich— 
farbigen und dichtbelaubten Aeſte ſchmiegte. Das war voll— 
kommen unmöglich, und wenn — da wieder — wieder das 
nämliche Geräuſch in den Büſchen, genau ſo, als ob ein Reh— 
bock den Grund mit den Vorderläufen ſchlägt. 

Der Förſter horchte noch geſpannt, um ſich der genauen 
Richtung zu vergewiſſern, als er hinter ſich nach der Wieſe zu 
ein Geräuſch hörte und den Kopf raſch dorthin drehte. 

Er ſelber ſtand hier vollſtändig gedeckt mit ſeiner dunkeln 
Kleidung im Schatten der Bäume; ihn konnte Niemand ſehen, 
das wußte er gut genug, fo lange er ſich wenigſtens nicht 
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won der Stelle bewegte, und fich langſam dem neuen Geräufch 
zukehrend, erkannte er jebt eine lichte Geſtalt, der eine andere, 
Dunkler gefleidete wie ein Schatten folgte. Beide ſchritten auf 
dem hier mitten durch die Wiefe führenden Kiesweg entlang 
und eilten, allem Anjchein — der Richtung zu, in der er 
das Pferd hatte ſchnauben hören. 

„Das iſt doch merkwürdig,“ dachte er, indem er mit dem 
Kopf ſchüttelte, „da drinnen im Schloß fängt die Geſchichte 
gerade an, und da ſind zwei Damen, die jetzt ſchon genug 
davon haben? Und aus der Stadt können ſie auch nicht ſein, 
denn wie kämen die mit ihrem Wagen da hinten an das 
Gitter? Muß doch einmal nachher den Haushofmeiſter fragen. 
Oder ging' ich nicht lieber gleich ſelber hin und ſähe zu? Die 
Sache kommt mir beinahe verdächtig vor und 'was Heimliches 
muß jedenfalls dahinter ſtecken.“ 

Der Förſter ſtand noch unſchlüſſig, was er thun ſollte, 
als ſich der Lärm im Buſch wiederholte, jetzt aber viel lauter 
und anhaltender, als vorher. Es ſchlug in den Büſchen, als 
ob Jemand mit Gewalt durch ein Dickicht brechen wolle und 
nicht hindurch könne, oder an einem Bufch riffe, der nicht 
nachgeben wollte. 

Selbit die beiden Frauen auf dem Weg jchienen das Ge: 
räuſch gehört zu haben, denn wie der Förſter den Kopf noch 
einmal dorthin wandte, jah er, daß fie ihren Schritt beeilten, 
und beionders die erite in dem Fichten Kleide flog wie ein ge— 
ſcheuchtes Reh den Weg entlang, während die andere, welche 
etwas zu tragen jchten, nicht jo raſch folgen konnte und eine 
Strede zurüdblied. Zu jeder andern Zeit würde dem Förſter 
dieſe nächtliche und, wie es ſchien, ſehr eilige Wanderung der 
beiden Damen verdächtig vorgefommen fein und er wahrlich 
nicht verfäumt haben, der Sache näher auf die Spur zu 
fommen. Aber da drin im Bufche war etwas los; das Flang 
jet genau, als ob fih ein Stück Wild irgendwo gefangen 
habe oder vielleicht im Todeskampf mit den Läufen austräte. 
Was fümmerten ihn die Frauenzimmer; fein Beruf lag dort 
am Buſch drin, und fich den Hut feit auf den Kopf ziehend, 
Daß er ihm nicht in der Dunkelheit von irgend einem vor- 
stehenden Zweig abgejchlagen wurde, tauchte ev raſch in den 
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ſchmalen Streifen Dikicht ein, der die Wieſe von dem Kies 
fernmwäldchen abjchied und etwa zwanzig Schritt breit jeim 
mochte. War es doch nur eine Anpflanzung von Blüthen— 
büfchen, um mit diejen die Lichtung zu verdeden, melche die 
hochſtämmigen Kiefern bildeten, 

Der Förfter hütete fich dabei viel Geräufh zu maden- 
Während er aber jelber durch die Büſche froh, konnte er 
natürlich nichts hören, denn die Zweige raujchten zu viel neben 
ihm. Nur erjt wie er den Rand und damit das offene Holz 
erreichte, hielt er wieder ftill und horchte; da drüben rajchelte 
und ſchlug es noch, aber auch von links her glaubte er eim 
Geräuſch zu hören, und als er den Kopf dorthin wandte, vers 
nahm er die Schritte eines Menjchen, der fich unfehlbar im 
dem dichten Schatten jenes angepflanzten Fichtenftreifens hielt, 
denn zu erkennen war in der Dunkelheit und hier in einer 
Art von Wald nicht das Geringite. 

Sp wie er jelber aber nichts jehen konnte, jo brauchte er 
jet auch nicht zu fürdten, von jemand Anderem gejehen zur 
werden, und vorfichtig aus dem Gebüſch heraußtretend, glitt 
er mit auf den Kiefernadeln vollitändig geräuſchloſem Tritt 
der Richtung zu, nach der er die Schritte und jebt auch noch, 
dad immer ftärfer werdende Rafcheln in den Büjchen hörte, 

Wer es jet, der hier bei Nachtzeit in dem Dickicht herum— 
Iprang, ließ fich allerdings nicht unterfcheiden, ja, der Förſter 
hatte noch nicht einmal die Geſtalt erkennen können; aber das 
blieb fich gleih. Wer ſich auch hier befand, war auf faulen 
Pfaden und hatte hier nichts in der Nacht zu juchen, und die 
Slinte gejpannt in der redhten Hand, den Finger am Bügel, 
um raſch damit nach dem Drüder herunterfahren zu können, 
glitt ev jo leiſe, aber auch jo raſch, wie er möglicher Weije 
fonnte, weiter auf feiner Bahn. 

Das Geräuſch der Schritte hörte er dabei, als er einen. 
Moment anhielt, um zu horchen, eine kurze Strede vor ſich; 
jet hieß es ſich nicht mehr unterjcheiden, da e8 aus einer 
Richtung mit dem andern Fam, das jtärker und heftiger wurde, 
aber genau auf der nämlichen Stelle blieb. Der Förſter war 
nahe genug gekommen, um fiher zu bejtimmen, daß e& aus 
dem ſchmalen Fichtenftreifen herrührte, der an dem jebt draußen 
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angebauten Haferfeld entlang lief. Was, um Gottes willen, 
war da nur 108? Hatte fih ein Stück Wild gefangen — 
Schlingen? Zum erjten Mal zudte es dem alten Foritmann 
dur den Sinn: dort war eine Schlinge geitellt, und er er: 
tappte den Verbrecher jebt auf friiher That. 

Der Maulwurfsfänger indefjen, mit feiner Ahnung, daß 
ihm jein grimmigfter und gefährlichiter Feind jo Dicht auf den 
Ferſen jei, jprang jo rafch er fonnte der Richtung zu, in der 
er das gefangene Wild mit den Läufen jchlagen hörte. Er 
achtete dabei nicht einmal auf feinen Kleinen Spitz, der dicht 
hinter ihm folgte, dem aber das Geräufch in der Nachbar— 
ſchaft dabei nicht entgangen war. 

Das Heine kluge Thier ftußte und knurrte leife, denn es 
mußte recht gut, daß es nicht laut werden durfte — der 
Maulwurfsfänger hatte es jchon feit langen Jahren darauf 
drejjirt, — aber fein Herr hörte nit. Er lief ihm nad, 
bis er dicht Hinter ihm war, und knurrte ftärker, aber mit 
nicht bejjerem Erfolg. Der Maulmurfsfänger, von der Leiden: 
Ihaft ergriffen, hörte und jah nichts weiter, als feine Beute, 
Der Förſter ſaß, er hatte ihn jelber gejehen, in der Stube 
des Haushofmeifters Hinter einer Flaſche Wein; der Forſtge— 
hülfe war mit den Böllern beſchäftigt, weiter hatte er Nie- 
manden zu fürchten, und es blieb ihm da übrig Zeit, den 
Lohn für feine Mühen zu nehmen und fortzufchaffen. Und 
mit Einem Sprung in das Didicht hinein, war er auf dem 
gefangenen Schmalthier und genidte es ab. 

Set war Alles todenftill — nein, da drinnen regte ſich 
’was, und fein Spis, der in diefem Augenblick dicht Hinter 


ihm ſtand, knurrte lauter. 


— 


„Was giebt's, Spitz?“ rief der Alte erſchreckt. „Kommt 
Jemand?“ 

Der Spitz knurrte noch einmal und ſchlug plötzlich laut 
an; der Wilddieb erſchrak, denn das war ein untrügliches 


Zeichen, daß ihm Gefahr in unmittelbarer Nähe drohe. Faſt 


unwillkürlich griff er freilich nach der Schlinge, um dieſe zu 
löſen und ſeine Beute frei zu bekommen; aber die Hände 
zitterten ihm dabei, und er horchte geſpannt nad) den Kiefern 
hinüber, * 


oe 
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Lange in Zweifel follte er aber nicht bleiben. War der 
Förſter Schon überhaupt in nächſter Nähe, Durch den Todes- 
fampf des Thieres der richtigen Stelle zugelenft worden, jo 
verrieth jebt das Bellen des Hundes nicht allein den genauen 
Punkt, fondern auch den, mit dem er es hier zu thun hatte. 

„Hab' ih Dich endlich einmal erwiiht, Di neunhäutige 
Canaille?“ ſchrie er, indem er in die jungen Fichten hinein: 
fprang, während er mit der Linfen fein Geficht gegen Die 
ſchlagenden und ftahhlichten Büſche ſchützte, in der Rechten aber 
noch immer das gefpannte Gewehr hielt. „Steh, Schuft, 
oder ich ſchieße Dich wie einen tollen Hund über den Haufen !“ 

Der Maulwurfsfänger hatte im Nu die Gefahr er- 
fannt, aber er verlor jeine Befinnung nit. Der Föriter 
durfte nicht ſchießen, das wußte er recht gut, die Geſetze ver- 
boten es; vor ihm lag das weite Haferfeld, und mit drei 
Schritten Vorſprung hätte ihn der Alte im Leben nicht einge: 
holt. So half es denn nichts; die ſchon ficher geglaubte 
Beute mußte er freilih im Stich laſſen, aber für fich jelber 
fürchtete er auch feinen Moment, und mit einem leifen, eigen- 
thümlichen Pfiff, den fein Spitz gut genug fannte, richtete er 
fih empor und jprang über das erlegte Stüd hinweg, um 
das Freie zu gewinnen — aber hier fing er fich im wahren 
- Sinne des Worts in feiner eigenen Schlinge. 

Der ftarfe Meffingdraht war nämlich hoch genug gejpannt, 
um den Kopf eings Stud Wildes in jeinen Bereich zu bringen, 
wonach er dann, jobald ſich etwas darin gefangen hatte, auf 
der einen Seite losriß, damit die Schlinge auf der andern 
deſto feiter angezogen werden konnte, Das Wildfalb Hatte 
aber, von der Gewalt, die es feithielt, fortdrängend, jeinen 
Kopf auf die entgegengejebte Seite gebradt, und als es im 
Todeskampfe zuſammenbrach, drüdte es hier den Meffingdraht 
mit fich nieder. Wenn fich aber der kleine, ſchwanke Fichten 
ftanım, an welchen derjelbe befeitigt war, auch Halb nieder: 
bog, jo blieb der Draht doch an jener Seite Höher gejpannt, 
was der Mann natürlich in der Dunkelheit nicht jehen Tonnte, 
AS er deshalb über das Wildkalb hinwegiprang, halte jein 
einer Fuß darin, und ehe er den andern vorbringen konnte, 
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um ſich zu. jtüben, verlor er das Gleichgewicht und fchlug 
der Länge nad) auf den Boden nieder. 

Der Förfter, welcher jebt dicht an ihm war, befam hier 
einen freieren Blick, als unter den dunfeln Kiefern, da ſchon 
das lichte Haferfeld den Hintergrund bildete. Gr hatte die 
aufipringende Gejtalt auch bemerkt, und troß feiner Jahre 
noch immer. ziemlich rüftig, zögerte er feinen Augenblid, den 
Berbrecher zu paden. Sprang er dann in das Feld, ei, in 
- die Beine durfte er ihn ſchießen, dad war erlaubt, das wollte 
er wenigitens verantworten, oder dachte auch vielleicht in dem 
Augenblid gar nicht einmal daran, ob da eine Verantwortung 
nöthig jei. Nur erſt einmal haben, das Andere fand ſich 
alles nachher. Da jah er, wie der Flücdtling auf den 
Boden niederihlug, er hörte den Fal und fette mit einem 
Jubelruf Hinterdrein. 

Hier aber jtörte ihn. der Spitz, der ihm mit Wuthgefläff 
nach den Deinen fuhr, fo daß er unwillkürlich erfchredt zur 
rechten Seite hinüberprallte, wo er ebenfall® gegen den ſtar— 
fen Draht ſtieß. Das aber war fein Hindernig. Ein Tritt 
nad dem Hund machte ihm einen Augenblick Luft; den Draht 
hielt er in der Hand und bückte fich geſchwind darunter durch, 
und jo raſch war daS Alles gegangen, daß er dem zu Boden 
Geworfenen ſchon die Hand auf den Rod legte, als fich dieſer 
von der Erde wieder emporichnellte und jet mit Einem Satz 
in’s freie Feld hinausfliehen wollte. 

Uber jo leicht ging das nicht mehr. Der alte Förſter 
hatte ihn wie mit eifernem Griff am Rod, und fühlte jett 
nicht einmal, daß ihm der Köter wieder nach den Deinen fuhr. 

„Steh, Hund!’ fchrie er, die Flinte noch immer mit 
der Rechten Haltend, „oder, Gott ſtraf' mich, ich ſchieß' Dich 
zuſammen!“ 

„Alter Tropf,“ ziſchte der zur Verzweiflung getriebene 
Wilddieb zwiſchen den Zähnen durch, „Du hältſt mich noch 
nicht!“ Und den Arm herumwerfend, ſchnitt er ihm mit dem 
ſcharfen Genickfänger, den er noch immer in der Hand hielt, 
quer durch. das Geſicht hinüber. In demſelben Moment that 
er einen Nud, und während der Förſter, durch Schmerz und 
Shrek übermannt, einen Augenblid in feinem Griff nachließ, 
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riß er fich los und fprang jebt, nicht in das offene Haferfeld, 
fondern in das Fichtendiiht hinein, wohin ihm der Alte mit 
der Wunde gar nicht folgen Eonnte. 

Der Förfter fühlte, wie ihm das Blut in’3 rechte Auge 
rann, und fait rafend vor Wuth, riß er die Flinte an die 
Backe und drüdte ab. Sehen Fonnte er nichts, denn Die 
Geftalt des Flüchtigen war ſchon im Dickicht verſchwunden; 
nur die Richtung hielt er, und faft unmillfürlih tief, um 
feinen Mord zu begehen. Aber zeichnen wollte er den Halunfen, 
daß er ihm morgen feine Thäterjchaft beweifen fonnte, und 
fein Gericht in der Welt hätte ihn deshalb, mie er meinte, 
verurtheilen dürfen. 

Erſt mit dem Schuß jelber fam er eigentlich) wieder zur 
Befinnung und horchte jet in den Wald hinein, während er 
fih mit der linken Hand in's Gefiht fühlte Heiland der 
Welt, wa ihm der Schuft für einen Schnitt verſetzt hatte, 
und wie das brannte und blutete! Seine ganze Hand war 
naß, und er fühlte, wie ihm der warme Strom in den Bart 
hineinlief. Aber nichts regte fih im Gebüſch; war der Burfche 
doch in's freie Feld Hinausgeflohen? Er fprang dort hinüber, 
aber er fonnte nichts ſehen. Das rechte Auge war ſchon 
völlig zugeflebt, und vor dem linken flimmerte es ihm wie 
taufend Sterne und Tichter. 

Da drinnen war ed ihm eben, als ob er etwas hätte 
raſcheln hören; jet Alles wieder ruhig, es fonnte eine Maus 
geweſen fein — oder hatte er den Menjchen todtgeſchoſſen? 

Es fing an ihm unheimlich da draußen allein im Walde 
zu werden — und wie ihn fein Geficht ſchmerzte! Was 
fonnte er auch weiter jebt hier tun? Es blieb am beiten, er 
ging zurüd in's Schloß, um dort feinen Bericht abzuftatten 
und fih die Wunde verbinden zu lalfen, es wurde ihm über- 
haupt ſchon fo weich und ſchwach um's Herz und in den 
Gliedern. Das war ein fchöner Feltabend, wo er einmal 
hatte recht vergnügt fein wollen; Jeſus, wie mußte er jebt 
ausfehen und die Leute erfchreden, wenn er dort zurück zu den 
fröhlichen Menfchen Fam — und heute gerade Berlobung! 
Aber allein wäre er nicht mehr im Stande gewejen, jein 
eigenes, fait eine halbe Stunde entferntes Forſthaus zu 
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erreihen; er wollte, daß er erſt die kurze Strede nach dent 
Schloß zurüdgelegt, jo ſchwer, fo furchtbar ſchwer wurden ihm 
Die Glieder. 

Draußen am Haferrand Fonnte er nicht hingehen; dort 
war ein tiefer Graben, über den er jebt nicht zu jpringen 
wagte. Er taumelte in das Kieferwäldchen zurüd, um wieder 
auf den freien Kiesweg im Innern des Parks zu Fommen. 
Dort hatte er auch nicht mehr fo weit nach dem Schlofe. 
Sebt erreichte er die Büfche, die ihn noch vom Wege trennten; 
dort hindurch führte irgendwo ein jchmaler Pfad, aber wie 
follte er den jebt finden? Er mußte gerade hindurch, und 
wie weh das that, wenn ihn einer der Zweige auf die Wunde 
ſchlug, und wie jchwindelig er wurde! Es war ihm ordentlich, 
al3 ob der Boden unter jeinen Füßen ſchwanke; aber weiter, 
nur weiter, daß er wieder zu Menſchen, zu Hülfe Fam und 
dort feine Geſchichte erzählen Konnte. 

Jetzt jah er den lichteren Grasplab vor ſich — da war 
auch der Weg — Gott ſei Dank! Den Parf entlang galop- 
pirte ein Reiter, was das Pferd laufen wollte, war das der 
Maulwurfsfänger? Uber wo hatte der jo jchnell das Pferd 
herbefommen? Es wurde ihm immer fchwäcer zu Sinn; 
feine Gedanfen verwirrten ſich, weite, glänzende Regenbogen 
flimmerten ihm vor den Augen und der ganze Park drehte 
fih mit ihm. Hatte er denn auch die rechte Richtung einge: 
ihlagen und lag das Schloß dorthin zu oder dort drüben? 
Er war ganz irre geworden und blieb jtehen; wie ihm die 
Kniee zitterten! Er jtredte den Arm aus, um fich an etwas 
zu halten; aber die tajtende Hand griff nichts weiter, als Die 
elaftiihen Zweige der nächiten Kleinen Büſche. 

Noch that-er einige Schritte vorwärts über den Weg 
hinüber auf den Rafen; er fühlte, daß er umfinten müfje — 
dann Ihwanden ihm die Sinne und er brach ohnmächtig, wo 
er Itand, zuſammen. 


22. 
Ein geſtörtes Feſt. 


Lautloſe Stille herrſchte in dem. Feſtſaal, als der alte 
Graf ihn verlaflen hatte und nicht zurüdkehrte. Man wußte, 
es war etwas gejchehen — aber was? Die Gräfin behaupz 
tete noch immer ihren Platz; ein Diener war an ihr. vorbeis 
gegangen und hatte ihr einige Worte zugeflüftert. Sie hielt 
fich jtolz aufrecht und juchte ruhig auszujehen. War es mög— 
lich, noch einen Eelat zu. vermeiden? Der Gedanke allein 
hielt ihre Sinne gefefjelt. 

Helene befand fich in einer furchtbaren Unruhe. Irgend 
etwas mußte vorgefallen jein. Selbſt die Diener jahen ver— 
ftört aus — irgend etwas Entjebliheg — und Paula's Aufs 
regung vorher! — Aber die Mufif, die hinter ihrem Vorhang 
nichtS davon bemerkte, jpielte noch immer den Feſtmarſch 
weiter. | 
„Meine Gnädige,“ flüfterte der Staatsrath feiner Nach— 
barin zu, „wie mir jcheinen will, fallen. wir mit unjerem 
Tannhäuſer vollitändig aus der Rolle. Die Verwirrung tritt 
Ihon ein, ehe der Feſtmarſch zu Ende tft, und jetzt wird gleich 
der Chor der Pilger erichallen. Ich fürchte, wir befommen 
heut Abend nichts zu eſſen.“ 

„Das wäre entjeßlich! ſagte das alte Stiftsfräulein mit 
einem giftigen Blick über die Tafel. „Und doch hat der Graf 
da Silber genug aufgejchichtet, um das Banket eines Kaiſers 
zu überfüllen.“‘ 

„Ich habe einen jtarten Verdacht, daß die Platten — 
plattirt find,” flüfjterte der Staatsrath. 

„Wohl möglih,“ meinte das Fräulein; „lieber Gott, es 
it ja Alles Schein heutzutage auf der Welt!” — und fie 
hatte wirklich Urfache, jo zu reden, denn fie felber trug falſche 
Locken, falſche Zähne und falſche Wattirungen, und Der 
Staatsrath, mit einem boshaften Blid über ihre Geſtalt, 
flüjterte ; 
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„Wie Recht Haben Sie, meine Gnädige! Aber da fommt 
George, er fieht blaſſer aus, wie gewöhnlich.“ 

Der alte Graf Bolten, der fich bis jest außerordentlich 
ruhig gehalten und nicht von feinem Platz bewegt hatte, ging 
auf ihn zu, nahm feinen Arm, flüfterte einen Augenblid mit 
ihm und verließ dann den Saal. 

„Was ift, George?’ jagte die Gräfin. „Warum kommt 
der Vater nicht zurüd? Wo bleibt Paula? Unfere Säfte 
warten...‘ 

„Ein plößliches Unmwohlfein hat den Vater ergriffen,‘ 
fagte George mit heijerer, fait tonlofer Stimme „Es thut 
mir leid, die Gejellihaft zu ſtören; ich fürchte, jer wird nicht 
bei der Tafel erf erjcheinen können.“ 

Die Trompeten hinter dem Vorhange ſchmetterten ihre 

fröhlihen Werfen jo ſtark hervor, daß die Worte beinahe 
unverftändlich wurden. George ſchritt zu dem Vorhang, 
ihlug ihn zurüd und gebot Ruhe. 
Mit einem Mifklang hörten die Leute überraſcht mitten 
im Tact auf, und eine unheimliche Stille lag in dem Moment 
auf dem Saal. Da trat der alte Graf Bolten wieder in 
den Saal und jagte mit erniter, aber vollkommen leidenjchafts- 
loſer Stimme: 

„Meine Herricaften, es thut mir leid, Sie benadhrichtigen 
zu müfjen, daß wir uns in feinem Haufe der Freude, ſondern 
in einem Haufe der Trauer befinden. Meinen alten Freund 
Graf Monford hat ein erniter Unfall betroffen, der feine 
Familie an jein Lager fejleln muß — die Tafel iſt aufgehoben, 
denn e8 würde unmöglich fein, unter diefen Umjtänden noch 
längere Störung hier zu verurſachen.“ 

ber was fehlt ihm? Was ift geſchehen?“ rief es von 
allen Seiten. 

„Hoffentlich nichts,“ erwiderte abweiſend der alte Herr, 
„was uns verhindern Könnte, in einigen Wochen, ja, vielleicht 
in einigen Tagen wieder eben fo fröhlich hier zufammen zu 
fommen — Frau Gräfin, erlauben Sie mir, daß ih Ahnen 
meinen Arm biete und Sie hinüber, zu Ihrem Gemahl führe.‘ 

„Jetzt kommt der Chor der Pilger, meine Gnädige; habe 
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ich es Ihnen nicht gefagt? Und mie gut die Suppe riecht!" 
flüfterte der Staatsrath feiner Nachbarin zu. 

‚Meine Nerven! jtöhnte diefe und machte eine Bewegung, 
als ob fie fich an feinen Arm hängen wollte, dem der Hofmann 
aber geſchickt auswich, indem er that, als ober e& gar nicht 
bemerkte, und ſich raſch ab zu einem Andern der Gejellichaft 
wandte. Die Dame wurde deshalb nicht ohnmächtig. 

Uber eine grenzenloje Berwirrung hatte fich indefjen der 
Säfte bemächtigt. Felix war raſch zu Helenen hinüber gegan- 
gen. Er wollte mit George ſprechen, aber diefer war feiner 
Mutter Schon gefolgt, und aufdrängen durfte er ſich nicht. Er 
fühlte auch recht gut, daß man jeßt der Familie feinen 
größeren Gefallen thun könne, als jie jobald als irgend 
möglich) von der Gegenwart Fremder zu befreien; deshalb 
Helenend Arm ergreifend, flüfterte er ihr raſch zu: 

„Komm, mein Herz, hier tft weiter nichts zu thun, als 
uns zu entfernen. Dei der wundervollen Nacht gehen mir 
recht gut zu Juß in die Stadt zurüd; laß und ein wenig 
eilen, dag wir nicht in den Troß kommen.“ Gr nahm ihren 
Arm und führte fie aus dem Saal, und dad war das Zeichen ° 
zum allgemeinen Aufbruch). 

Draußen auf dem Gang jtand ein alter Diener, der dem 
Grafen feinen Rod gab. 

„Können Sie mir nicht fagen, Freund, was vorge- 
fallen iſt?“ 

„Der große Gott weiß es!" fagte der Alte, und die 
Thränen ftanden ihm in den Augen — „aber Geheimniß 
fann’3 nicht mehr bleiben: die junge Comteſſe iſt fort und 
Graf Bolten ihr nach. Draußen im Park fiel eben ein Schuß, 
die Diener wollen mit Fadeln hinaus — das überlebt der 
alte Herr nicht.‘ 

„Großer Gott, Paula?’ rief Helene. Felix aber, ihr 
jelber den Mantel ummerfend und ihren Arm in den jeinen 
ziehend, führte fie hinaus in's Freie. 

Nicht fo rasch Fam die übrige Gefellichaft fort. Diele der 
Damen, ja, die meiften trugen weiße Atlasjchuhe, da man 
jehr ftarf auf einen kleinen Ball gerechnet hatte. Sollten fie 
in dieſen den weiten Weg in die Stadt zurücdlegen? Aber 
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die Wagen konnte man doch auch unmöglich hier erwarten, 
und ein anderes Haus war nicht in der Nähe. Boten über 
Boten wurden jebt vorausgejchidt, Leute waren dazu genug 
verfammelt, um die Wagen zu beordern, daß fie wenigitens 
entgegenfamen, oder an Droſchken auftrieben, was fich finden 
ließ — am Theater hielten jebt eine Menge —, und wie die 
wilde Jagd hebten eine Anzahl von jungen Burfchen den Weg 
hinab und an Rottacks vorüber. 

Immer leerer wurde es oben im Schloffe, immer unheim— 
licher. George jelber war auf einem zweiten Pferd davon 
geiprengt — wohin? Er wußte es ſelber nicht. 

In Paula's Zimmer ftand die Gräfin und las ein kleines 
Driefhen, das fie verjiegelt auf der Tochter Toilettentifch ge— 
funden. Ihr Gefiht war marmorbleih, aber Feiner ihrer 
eifenharten Züge verrieth, welche Gefühle in diefem Augenblid 
ihr Inneres bewegten. 

Su dem Zettel, der „An meine Eltern“ überjchrieben war, 
fanden nur folgende, wenige Worte: „Lieber Vater, liebe 
Mutter! Ich kann den jungen Bolten nit heivathen, ich 
würde unglüdlich mein ganzes Leben fein. Ich liebe mit aller 
Kraft meiner Seele Rudolph Handor und werde fein Weib. 
Oh, verzeiht Eurer armen Tochter !' 

Sie faltete daS Billet zufammen, kleiner und Kleiner, bis 
es einen dünnen Streifen bildete, und faſt mechanisch hob fie 
e3 dann empor zum Licht, entzündete eg und jah zu, bis e8 
fih verzehrte, ja, die Spiten ihrer weißen Glacéhandſchuhe 
verjengte. Dann fchritt fie langſam hinüber zu ihrem Gatten, 
der noch immer bewußtlos auf einem Sopha lag, während 
ihm der Haushofmeijter mit zitternden Händen falte Umfchläge 
um die Schläfe machte. Der alte Graf Bolten ftand daneben, 
die rechte Hand auf den Tifch geftübt, in ftarrer Ruhe und 
verwandte feinen Bli von dem unglüdlichen alten Manne. 

Drei Boten waren nach verfchiedenen Aerzten gefandt, um 
fie raſch herbeizurufen; fie konnten aber noch nicht da fein, 
der Weg war zu weit. 

Die Gräfin trat in's Zimmer; Graf Bolten rührte fich 
nit und wandte ihr den Bli nicht einmal zu. Sie zog 
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ihre, weißen. Ölacehandiduhe aus, nahm. dem. Haushofmeiſter 
das nafje Tuch) ab und fagte tonlos: 

„Sehen Sie nad) der Tafel — daß alle Fremden das: 
Haus verlajjen — einige junge ‚Leute behalten Sie, zurück, 
wenn mir vielleicht noch Boten. gebrauchen ſollten.“ 

„Zu Befehl, Frau: Gräfin.‘ 

„Wo ift George?‘ 

„sort — er hat jih ein Pferd Satteln laſſen.“ 

„Es tft gut — jehen Sie nach dem Haufe.‘ 

Der Haushofmeilter zog ſich mit einer VBerbeugung und: 
einem traurigen Dli auf feinen Herrn zurüd; er wäre nod) 
lo gern bei ihm geblieben, aber feine Pflicht rief ihn auf feinen 
Poſten. Die Frau Gräfin hatte Recht: die Mafje dort auf— 
gejtellten Silbers durfte nicht ohne Aufficht bleiben — daß. 
jte nur daran gedacht hatte! | 

Cine halbe Stunde verging fo. Graf Bolten rührte ſich 
nicht, er fchten wie aus Stein gehauen, und nicht regungsloſer 
war der Ohnmächtige auf dem Sopha, dem die Gattin ruhig, 
und mechanisch die Umſchläge wechſelte. Endlich fuhr ein 
Wagen vor. So ftill war e8 im Haufe geworden, daß man 
deutlich das Knirſchen der leichten Räder auf dem Kies hören 
konnte. Es war einer der Uerzte, der in Carriere herausges 
jagt jein mußte, 

: Draußen vor dem Fenſter wurden auch Stimmen laut 
und Leute famen mit Faden. Weder Graf Bolten noch 
Gräfin Monford beachteten e8. Der Arzt ſchien einen Augen— 
bit da. draußen aufgehalten zu fein; es dauerte wenigſtens 
unverhältnigfmäßig lange, ehe er eintrat, oder däuchte ihnen 
die Zeit nur, fo lang? Endlich fam er und trat zu dem Lager 
des Kranken, deſſen Hand er nahm, um den Puls zu fühlen. 

„Gnädige Gräfin, ich bedauere unendlich... 

„Was halten Sie von ſeinem Zuſtand, Doctor? 

Ei Der Doctor fchüttelte mit dem Kopf — endlich frug er 
eiſe: 

„Liegt irgend eine beſtimmte Urſache dieſer heftigen Stö— 
rung der Lebensthätigkeit vor? Schreck oder Gemüths— 
bewegung?“ 

„Es iſt möglich,“ erwiderte kaum hörbar die Gräfin. 
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Der Arzt nickte, ohne etwas weiter zu fragen oder den 
Puls des Kranken loszulaſſen. Er hielt einen Aderlaß für 
nothwendig, aber ehe er ihn anwenden konnte, ſchlug der 
Kranke die Augen auf und ſtierte den Doctor beſtürzt an. 

„Mein beſter Herr Graf, wie fühlen Sie ſich jetzt? Es 
iſt Ihnen plötzlich unwohl geworden, nicht wahr?“ 

Der Graf antwortete nicht. Er ſchloß die Augen wieder 
und legte ſeine Hand gegen die Stirn, als ob er ſich auf 
etwas beſänne. Er trug noch ſeine weißen Handſchuhe, und 
der Arzt entfernte ſie jetzt vorſichtig, was der Leidende ruhig 
geſchehen ließ, und rieb ihm dann die Schläfe mit Eeau de 
Cologne. 

„Ich danke Ihnen, Doctor,‘ fagte der Kranke nad einiger 
Zeit — es waren die erjten Worte, die er wieder ſprach — ; 
„bitte, legen Sie mir die Handſchuhe nicht fort, ich muß zur 
Geſellſchaft zurück.“ 

Der Doctor ſah die Gräfin fragend an. 

„Heute Abend nicht mehr, George,“ ſagte dieſe. „Du 
haſt ſehr lange in Ohnmacht gelegen, die Gäſte ſind längſt 
nach Hauſe, es iſt ſpät.“ 

Der Kranke ſah ſie raſch an, und wieder fuhr er ſich 
nach der Stirn, lag aber eine Weile ruhig. Endlich ſagte 
er leiſe: 

„Schicke George und Paula zu mir her; ich will ſie 
ſprechen.“ 

„Die Kinder ſind ſchon im Bett,“ erwiderte die Gräfin 
— „morgen früh — heute halte Did nur ganz ruhig, daß 
Du morgen wieder wohl und Fräftig bift. Fühlſt Du Did 
beſſer?“ 

Der Arzt hatte zu Graf Bolten aufgeſehen, als dieſer 
ihm ein Zeichen gab und das Zimmer verließ. Der Arzt 
folgte ihm nach einigen Secunden. 

„Was halten Sie von dem Zuſtand des Kranken? Glauben 
Sie, daß es eine bloße Ohnmacht war?“ 

„Ich — hoffe, ja. — Hat der Graf Monford dieſes 
Zucken des linken Augenlides ſchon öfter gehabt?“ 

„Ich glaube nicht; ich habe es nie bemerkt.“ 

„Es kann Schwäche im Auge fein ich hoffe, es iſt nicht mehr.“ 


318 


„And was fürdten Sie ſonſt?“ . 

„Dh, nichts, in der That nihts! Nur im erjten Augen: 
blick fürchtete ih, daß es ein leichter Schlaganfall fein fünne, 
Er ift aber ja ſchon wieder vollfommen bei Beſinnung.“ 

Der Graf nidte langjam mit dem Kopf und jagte endlich: 

„Sehen Sie wieder zu dem Kranken hinein, Doctor, ich 
will nah Haufe fahren. Ich glaube, Ruhe wird ihm am 
wohliten thun. Gute Nacht, Doctor, Morgen früh bitte ich 
Sie, mir Nachricht zu jenden, wie Sie ihn verlafjen haben.“ 

„Sehr gern, Herr Graf, ich werde nicht ermangeln — 
da draußen haben fie ja auch einen Vermundeten.. .' 

„Einen Berwundeten?’’ fragte der Graf haftig und ers 
ſchreckt. 

„Den alten Förſter. Sie brachten ihn eben in's Haus, 
wie ich ankam, aber es ſcheint nichts Gefährliches zu fein. 
Nur ein Schnitt oder ein Hieb durch's Gefiht — er war 
von Blutverluft wahrjcheinlich ohnmächtig geworden. Ich werde 
dann gleich nach ihm ſehen.“ 

Der Graf zog feinen Ueberrock allein an, denn die Diener 
waren alle hinausgegangen, nahm jeinen Hut, nidte dem 
Arzt noch einmal zu und verließ das Haus, um fich erſt der 
Richtung Hinter dem Schlofje zuzumwenden, wo er nod die 
Fackeln jah. 

Allgemeine Beſtürzung herrſchte indeſſen aud unter der 
Dienerichaft, der das DVorgefallene natürlich Fein. Geheimniß 
bleiben konnte, ja, die das eigentlich Geſchehene ſogar ſchon 
früher wußte, als die Herrichaft felber. Der junge Gärtner: 
burjche hatte nämlich erzählt, daß er, als er im Park herauf: 
gefommen wäre, ein paar Frauen bemerkt hätte — Damen: 
mit großen, weiten Kleidern, die rajh den Weg hinabgeeilt 
wären und von denen die eine etwas Schweres getragen hätte, 
Vorher aber habe er eimen Wagen unten am Drahtthor 
halten jeben, und ein Herr dort habe ihn gefragt, ob die 
Tafel ihon begonnen hätte Cr glaubte damals, daß der 
Herr mit zu den Gäjten gehöre, vielleicht einer der Ritterguts— 
befiger au der Nahbarichaft, der den Weg durch den Wald 
gekommen ſei; nur daß er nicht mitging oder das Thor nicht 
geöffnet haben wollte, mwunderte ihn — auf was wartete er 
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denn noh? Uber er mußte fich jelber eilen, daß er das Trac— 
tement nicht verfäumte. Die Damen, denen er nachher be- 
gegnete, machten ihn jtußig, und er erzählte, was er gejehen, 
dem einen Lafai, der jebt feinerjeits die Kammerjungfer der 
gnädigen Comteſſe juchte, te aber nirgends finden konnte. Che 
man aber der Herrichaft jelber Mittheilung davon machen 
fonnte, war die Flucht der Comteſſe oder wenigſtens ihre Ab— 
wejenheit jchon bemerft, und der Bericht des Gärtners fonnte 
nur die Richtung andeuten, die fie genommen. Bald darauf 
iprengte Graf Bolten fort, und gleich danach fiel der Schuß 
in derjelben Gegend. 

Der Haushofmetiter hatte eine Anzahl von Behfadeln 
herausichaffen laſſen, um fie heute vielleicht beim Heimfahren 
der Herrjchaften zu verwenden. Mit einigen von diefen machte 
fih nun eine Anzahl junger Burſchen, darunter der Forſtge— 
hülfe, auf, um den Park abzufuhen, und da fie fih auf dem 
Wegen vertheilten, trafen fie hier auf den ohnmächtig gewordenen 
alten Förſter, den fie jebt zurüd zum Schloß trugen. Mehrere 
wurden freilich nach dem Drahtthor geſchickt, um Dort nach dem. 
Wagen zu jehen, aber der war natürlich fort. Nur die Gleiſe 
defjelben fanden fie im Sande, wo er gehalten, dann hatte er 
den Dort einzigen Weg nach dem Dorfe eingejchlagen — aber 
wohin dann weiter? Im Dorf felber liefen vier Wege nach vier 
verjchiedenen Richtungen ab — welchen hatte der Wagen num 
verfolgt? Das Dorf lag auch zu weit, um dort jebt nachzu= 
jehen; auch ging der Wind heut Abend ziemlich heftig, und 
ſie hätten ſich mit den Bechfadeln, die fortwährend Funken ab— 
warfen, Doch nicht zwiſchen die Strohdächer hineinwagen 
dürfen. Die Bauern würden e8 gar nicht gelitten haben. 

Der Förſter erholte fich übrigens jehr raſch wieder und 
faum wie jie ihn in des Haushofmeilter8 Zimmer auf ein 
ſchnell hergerichtetes Lager gelegt hatten. Blutverluſt mußte 
die Urjache feiner Ohnmacht geweſen jein, vielleicht auch der 
Schmerz der Wunde mit der Aufregung. Wie aber das vor— 
quellende Blut gerann, hörte auch die Blutung von jelber 
auf; der Alte jah aber ſchrecklich aus. 

Der Schnitt ging ihm über dem rechten Auge weg quer 
über die Najenwurzel und dann jchräg die linke Bade 
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Hinab, den er vollitändig gejchlitt Hatte, daR er auseinander 
Haffte. Seine Kleider waren dabei bis hinab wie mit Blut 
getränft, und die Leute fürchteten zuerjt, daß er noch vielleicht 
eine andere und gefährlichere Wunde an fih habe. Er wurde 
Deshalb ausgezogen und unterſucht; es ergab fi aber glüd- 
Yicher Weife nichts Derartiges, und als er wieder zu fi 
kam, bejtätigte ev auch, daß er nirgends ſonſt getroffen ſei; 
nur den Schnitt habe ihm der verfluchte Kerl, der Maulwurfs— 
fänger, gegeben, als er ihn beim Wildern erwilcht, und die 
fleine Kröte, der Spit, müſſe ihn auch in die Beine gebiſſen 
haben — der eine Hinterlauf ſchmerze ihn ſchändlich da unten 
um die Wade herum. | | 

Das erwies fih in der That jo; die Hofe war dort an 
drei oder vier Stellen zerriffen und das ſcharfe Gebiß Der 
Heinen Beitie tief in da8 Bein eingedrüdt, daß das Blut 
daran herunter gelaufen. 

Alfo mit der Flucht der Comtefje hatte diefe Berwundung, 
wie die Leute anfangs geglaubt, gar nichts zu thun. Dem 
alten Manne that aber beſonders die zerichnittene Bade fo 
weh, daß ihm das Sprechen außerordentlich ſchwer wurde. 
Er wollte noch etwas jagen, ließ es aber wieder jein und 
flüfterte nur das Eine Wort: „Doctor —“ dann legte er den 
Kopf zurüd, um fi auszuruhen. Der Doctor war aber noch 
drinnen beim Grafen und fonnte nicht herausgerufen werden. 
— er follte fih nur noch ein Fein Weilchen gedulden, er 
käme gleich. 

Jetzt fuhren noch raſch hintereinander zwei Wagen vor, 
in denen die beiden anderen herbeigerufenen Aerzte jagen. 
Der eine von diefen wurde auch fofort bedeutet, daß er, ſo 
Ichnell er irgend könne, hinüber in des Haushofmeiſters 
Zimmer käme, wo ein Berwundeter läge; vorher mußten die 
beiden Herren aber pflihtiehuldigit zum Grafen hinein. Der 
eine fragte nur: „Was für eine Wunde?’ 

„Ein Schnitt durch's ganze Geſicht.“ 

„tun, das ift nicht jo gefährlich, ich komme gleich hinüber‘ 
— und damit war er rvajch verfchwunden, und der Förſter 
mußte warten. 


Dei dem Grafen aber Fonnten fie gar nichts thun. Cr 
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Hatte ſich wieder erholt, fühlte fich jedoch noch fehr angegriffen 
and beantwortete die an ihn gerichteten Fragen zuerſt nur 
ganz unvollitändig und dann gar nicht mehr, und winfte end- 
lich mit der Hand — er wollte allein fein. 

Die Aerzte zogen fich zu einer Berathung zurück, das 
- Heißt, feiner von ihnen wollte den andern fragen, was er 
über die Sache denke — er hätte ſich dadurch etwas vergeben 
können — jondern nur feine Meinung geltend machen. Der 
Hausarzt, ein Dber-Medicinalrath, behandelte die Sache aud) 
fehr cavalierement. — Es hatte nichts zu jagen: er Fannte 
die Natur des Grafen — morgen würde nichts von der heu— 
tigen Schwähe übrig fein. Es war nur eine Nervenauf- 
regung oder Meberreizung, er hoffe das Beſte. Die beiden 
‚anderen Herren waren ja doch nur aus Verſehen, oder in der 

Angit, ihn nicht gleich zu treffen, gerufen worden. 

Der zuerjt gefommene Arzt widerſprach dem vollfommen 
und hielt e8 für einen Nervenfchlag, der vielleicht wiederkehren 
Tonne. Der Dber- Medicinalrath zudte die Achjeln — was 
half es ihm zu widerfprechen! Er hatte die Behandlung des 
‚Kranken ja do von jebt ab allein, und die Confultation war 
eine bloße Höflichfeitsform. Cr bat die Herren, ihn zu ent: 
ſchuldigen, da er noch einen andern Fall im Haufe zu be— 
‘handeln habe, und ging zu dem alten Förſter hinüber. 

Hier aber war nicht viel zu thun. Er nähte die Furcht: 
bare Wunde ziemlich gleihmüthig zu, wobei er fich erfundigte, 
woher der Alte den Schnitt habe, legte dann einen Verband 
am, betrachtete fih die Bißwunden, ließ fie auswajchen, ver- 
‚ordnete Falte Umfchläge und ließ fih dann von dem Haushof— 
wmeifter ein Zimmer anmeifen. Er wollte hier übernachten, 
falls die Frau Gräfin noch einmal nach ihm verlangen follte. 

Der alte Förfter fühlte fih indeß durch das Zunähen der 
Munde und den Verband jehr erleichtert; er ließ fi noch 
ein Glas Wein geben, um fich ein wenig zu ſtärken, und ver: 
langte dann nad feinem Foritgehülfen. 

Während er fo da lag, war ihm doc die Sache mit dem 
Schuß, und daß er nahher noch ein Raſcheln in den Büfchen 
gehört hatte, im Kopf herumgegangen. Wenn er den Menſchen 
un doch, obgleich er blind im den Bufch gefeuert und tief 
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gehalten, getroffen? Der Forftgehülfe ftand noch draußen und 
bejprach die Yamilienverhältnifje mit einem der Lakaien, der 
höchſt entrüftet über die Flucht war, denn dad Kammermäd- 
hen ſchien Eindrud auf ihn gemacht zu haben, und nicht ihm 
einmal hatte fie ſich entdedt! 

„Herr Förfter, Sie haben nad mir verlangt!’ 

„Ach, Wenzel, find Sie das? Stopfen Sie mir erit eins 
mal meine Pfeife; fie ſteckt in der linken Rocktaſche und der. 
Tabaksbeutel in der rechten.” 

„Sa wohl, Herr Förſter.“ Die Pfeife wurde geftopft 
und gebradt. Wenzel zündete einen Fidibus an, aber das 
Rauchen wollte nicht recht gehen. Hatte die Pfeife feinen Zug, 
oder that ihm dabei die Bade jo weh? Der Forjtgehülfe 
jelber probirte, fie zog vortrefflih; der Förjter nahm fie noch 
einmal zwilchen die Lippen, aber es ging nit. Er jeufzte 
tief auf und gab fie Wenzel zurüd. | 

„Rauchen Sie fie felber, Wenzel,’ jagte er traurig; „es 
geht nicht. Der verfluchte Maulwurfsfänger !’ 

„Und weiter ſoll ich nichts?" fragte der Forſtgehülfe, 
der, dem Auftrag gehorfam, die Pfeife zwijchen die Zähne 
nah. 

— Wenzel; ſetzen Sie ſich einmal einen Augenblick 
hierher. Das Maul thut mir ſo weh, ich kann nicht laut 
ſprechen. Nehmen Sie ſich Jemanden mit einer Laterne mit, 
und gehen Sie auf den Platz zurüd, mo Sie mich vorher ges 
funden haben. Das willen Sie doch, wo das war?’ 

„sa wohl, Herr Förjter.‘' 

„Gut, von da an gehen Sie auf meinem Schweiß zurüd 
bis zu dem Fichtenjtreifen, der am Hafer hinläuft. Gie. 
können nicht fehlen, er muß überall auf den DBüfchen fißen. 
Dort finden Sie eine Drahtichlinge, die der verdammte 
Halunfe, der Maulwurfsfänger, gelegt hat, und ein Stück 
Wild darinz ich weiß nicht, was es iſt, ich hatte Feine Zeit, _ 
nachzuſehen.“ 

„Der Lumpenkerl!“ ſagte der Forſtgehülfe in gerechter 
Entrüſtung — „ob ich's mir nicht immer gedacht habe!“ 
und qualmte ſtärker. 

„Halten Sie's Maul und hören Sie zu!“ ſagte der 
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Förſter — „gerade wo das Stück Tiegt, hab’ ich geftanden, 
auf der andern Seite drüben und links hinein in die Fichten 
geſchoſſen; die Schrote müfjen noch in den Zweigen fiten. 
Nehmen Sie fich Fieber zwei Laternen mit, daß Sie befjer 
jehen können, und juchen Sie mir die Fichten ab, ob ich den 
Lump nicht doch vielleicht zu Holz geſchoſſen habe.’ 

„Slauben Sie, daß er etwas hat?’ 

„Ich weiß es nicht; hingehalten hab’ ih — ein bischen 
tief — aber ich fonnte nicht ſehen; der Schweiß lief mir in’s 
Auge und ſtockfinſter war’3 auch, und der Kerl ftaf in dem 
jungen Holz drin — aber nachher hat's geraſchelt; es iſt 
doch möglich, dag ihm ein paar Schrote in die Beine gefahren 
find — ’3 it zwar nur Nummer jechs, aber ich möchte doch 
nicht gern, daß der Kerl die Nacht im Buſch läge. Machen 
Sie, daß Sie fortfommen. Wenn Sie zurüd find, jagen Sie 
mir Antwort, dann will ich einſchlafen.“ 

Der Forftgehülfe gehorchte dem Befehl; junge Buriden, 
die ihn begleiten wollten, waren noch genug da, und die 
Fackeln aufgreifend, welche ſchon vorher benubt worden, Tchritt 
der kleine Trupp rüjtig durch den Parf, bis fie die Gegend 
erreichten, wo fie vorher den Förfter gefunden. 

Hier übernahm der Forjtgehülfe die Leitung. Zuerjt muß— 
ten fie noch eine kurze Zeit nach der wirklichen Stelle juchen, 
aber die war bald gefunden, denn in den erit am Nachmittag 
friſch geharkten Wegen waren die vielen Fußtritte deutlich er- 
fennbar. Und dort lag auch die Blutladhe. Hier über den 
Leg war der alte Mann herübergefommen, Blutzeichen fanden 
fih überall, die an den Kleidern niedergetropftz dort war er 
aus den Büſchen herausgefommen, ein paar Zweige, an die er 
fih gehalten, fanden jte eingefnict, niederhangend und noller 
Blut — überall hingen in der That die Spuren und führten 
deutlich zu dem Fichtenftreifen hinüber, wo der von dem ge= 
fangenen Wildfalb geſchlagene Flek ihnen ſchon von Weiten 
die Stelle zeigte. 

„Himmelhund!“ fluchte der Forjtgehülfe, als er daß ver: 
endete Thier, noch in der Schlinge feſtſitzend, fand und ſich 
jet niederbog, um e3 frei zu machen und mit zum Schloß zu 
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an — „wenn ihm der Alte doch nur den.... vollgeſchoſſen 
ätte!“ 

„Da knurrt ein Hund!“ rief Einer der Leute. Alle horch— 
ten, und deutlich hörten ſie jetzt aus den Büſchen heraus einen 
menſchlichen Ruf nach Hülfe. 

„Da liegt er!“ rief der Forſtgehülfe, und ſich raſch empor— 
richtend, griff er nach einer der Fackeln und preßte durch die 
Fichtendickung der Stelle zu, von der er den Ruf zu hören 
geglaubt. Er brauchte nicht weit zu gehen. Kaum zehn 
Schritt in den Fichten drin ſchlug ein kleiner Hund an, und 
dort fanden ſie, bleich und mit Blut bedeckt, aber bei voller 
Beſinnung, den Maulwurfsfänger, der hier den Schuß er— 
halten hatte und zuſammengebrochen war. 

„Hallo! wen haben wir da?“ rief der Forſtgehülfe, wäh— 
rend er ſcheu vor dem Anblick zurückprallte und der Hund 
ein wüthendes Geheul ausſtieß. Die dichten Büſche ließen 
auch kaum die Geſtalt erkennen, denn die Fichtenzweige bogen 
ſich von allen Seiten über ihn hin. 

„Tragt mich zu Jonas hinüber,“ bat der Unglückliche — 
„mir iſt das Bein zerſchoſſen, ich kann nicht mehr!“ 

Der Vorſchlag war in der That vernünftig. Des alten 
Bärtners Haus lag faum dreifundert Schritt von dort im 
Dikicht drin, während die Entfernung nach dem Schloß Die 
dreifache gewejen wäre. In's Schloß hätten fie ihn aber 
überhaupt gar nicht fchaffen dürfen; dort herrichte überdies 
Thon Verwirrung genug, und wenn jeßt der angeſchoſſene 
Menih noch dazu gefommen wäre — da3 ging gar nicht. 
Der alte Jonas hatte aber oben in feinem Haufe noch ein 
fleines Zimmerchen, das gar nicht benußt wurde. Dort 
fonnten fie ihn bequem unterbringen, und die einzige Schwie- 
tigkeit war jebt nur, ihn aus dem Didicht Heraus auf den 
- Weg zu ſchaffen. Der Forftgehülfe ehüttelte mit dem Kopf. — 

„Seid Ihr bös getroffen?‘ 

„Das Bein ift ab — unter der Hüfte — die Gefchichte 
ift aus,’ 

Der Jäger wollte etwas darauf erwidern, aber er fühlte 
jelber, daß die Zeit dazu nicht pafjend wäre. Der arme 
Teufel jhien Hart genug geftraft, und jet blieb ihnen 
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nicht3 weiter übrig, als ihm fo raſch ald möglich Hilfe zu 
bringen. 

Einer der Leute — denn es waren deren mehr heraus: 
gefommen, al3 fie zum Fortjchaffen brauchten — mußte gleich 
in’s Schloß zurüd, um den Ober-Medicinalrath zur Gärtner: 
wohnung zu begleiten, den anderen befahl der Forjtgehülfe, 
der ſich ziemlich gut zu helfen wußte, ihre Jacken außzuziehen 
und den Verwundeten, jo gut e8 eben ging, hinein zu legen, 
während drei auf jeder Seite trugen. Er felber ging ihnen 
dabei mit jeinem Beiſpiel voran und zog feinen Rod aus, 
und fie jtellten dadurd eine erträgliche Bahre her, um den 
Derwundeten jo ſchmerzlos als irgend möglich fortzufchaffen. 

Zwei von den Leuten mußten vorangehen und die Büſche 
zurüdbiegen ; wie fie aber den Verwundeten aufgreifen wollten, 
fiel der Hund wie-toll über fie her und biß nach ihnen. 

„Ruhig, Spitz,“ jagte der arme Teufel mit ſchwacher 
Stimme, „'s it aus mit und Beiden; zurüd, Spitz, zurüd, 
fomm, mein Hund!’ 

Das Kleine Huge Thier winfelte Fläglich und zeigte noch 
immer die Zähne; aber es war ordentlich, als ob es veritand, 
was jein Herr zu ihm gejagt, denn es widerſetzte fich nicht 
mehr den fremden Männern, die den Hülflofen jett fo jorg- 
jam wie nur irgend möglich auffaßten und aus dem Buſch 
hinaustrugen. 

Sobald fie erjt einmal den offenen Weg erreichten, ging 
es etwas bejier, und der Maulwurfsfänger klagte auch nicht. 
Nur als fie ihn etwas weiter am Teich vorbeitrugen, jtöhnte er: 
„Waſſer — will mir Keiner einen Tropfen Waller geben?“ 

Einer der Männer fprang hinunter und holte Wafjer in 
- feinem Hut, von dem der Verwundete gierig trank; dann lag 
er wieder ſtill, bis fie das Kleine, ziemlich einfam gelegene 
Haus erreichten und ihm dort, mit Laubjtreu und einer 
wollenen Dede drüber, ein Lager zurecht machen konnten. 
Einer blieb oben, um die Nacht-bei ihm zu wachen, denn man 
durfte ihn nicht hülflos dort zurüdlafien. 

Bald darauf Fam auch der Ober-Medicinalrath, der, nad: 
dem er die Wunde unterfuht Hatte, den Kopf bedenklich 
ſchüttelte. 
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„Heut Abend fcheint ja bier auf dem Schloß der Teufel 
los geweſen zu fein,‘ jagte er, „und Ihr habt genug Unglücks— 
fälle für ein ganzes Jahr. Haltet Euch ftill, Freund, das ift 
das Beſte, was ih Euch rathen kann.“ 

„Ich werde bald ftill genug fein,‘ flüfterte der Alte, 

„Run, fo arg iſt's nicht,‘ berubigte der Arzt; „ein Schuß 
in's Bein ift nod fein Schuß in den Leib, und ich denke, ich 
bringe Euch wieder auf die Füße Wo feid Ihr zu Haufe?‘ 

„Fragt die Maulwürfe, die könnten's Euch eben jo gut 
jagen; für jet wohne ich in Haßburg in der Färbergafje.‘ 

„Ih will dafür forgen, daß Ihr heut Abend noch beijere 
Pflege bekommt,“ ſagte der Dber-Medicinalrath, „denn nach 
der Stadt fann ih Euch mit dem Bein nicht transportiren 
laffen; wir müfjen eine Entzündung vermeiden. Habt Ihr 
eine gute Natur?‘ Kart 

„Wie ein Pferd,‘ jagte der Alte. 

„Gut, dann hoffe ih Euch durchzubringen; aber Ruhe 
und feine fpirituöjen Getränfe, überhaupt Feine Aufregung. 
Diefe Naht macht ihm Kalte Umfchläge; ih will fehen, viel: 
leicht befomme ih noch Eis in der Stadt und jchide Euch da- 
von heraus. Gute Nacht! 

„Gute Naht, Herr Doctor!’ Jugte der Maulwurfsfänger, 
Ichloß die Augen und legte fi auf feinem Lager zurüd, — — 

Unten im Schloß mar die Gräfin in dem Zimmer, in 
welhem der Graf lag, in fieberhafter Ungeduld auf und ab 
gegangen; aber der weiche Teppich ertödtete jeden Schall, To 
dag der Kranke, der wie jchlafend Tag, nichts davon hören 
konnte. Sie erwartete Nachricht von George, von Hubert, 
denn das Furchtbare war gejchehen, ihre Tochter hatte fie vor 
den Augen der Welt compromittirt, aber das Furchtbarſte 
Eonnte ihr doch nicht aufbehalten bleiben. Beide junge Leute 
waren den Flüchtigen nad, die faum eine PViertelftunde, ja 
vielleicht nicht einmal zehn Minuten Vorſprung hatten, und 
Einer von ihnen mußte fie ja doch überholt haben. 

Aber fie Famen nicht zurück; Minute nah Minute, Stunde 
nah Stunde verging, und vergebens horchte fie den klappern— 
den Hufen eines der Pferde. 

Der Ober-Medicinalrath Fehrte zurüd und erfundigte fi 
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ac feinem Patienten. Er fchlief, oder lag wenigftens regungs- 
408 auf feinem Sopha, wie er ihn vorher verlaffen hatte, 
ſchien auch nicht zu hören, was um ihn her vorging, beant- 


wortete wenigitend feine der an ihn gerichteten Fragen. 

Der Dber:Medicinalrath wollte fih auf fein Zimmer zu: 
züdziehen und rieth der Gräfin, ebenfalls fchlafen zu gehen. 
Bei dem Kranken fonnte ja eine Wache zurüdbleiben und fie 
augenblidlih rufen, jobald er etwas verlange; ihr jelber würde 
dieſe unnöthige und gewaltjame Aufregung nur ſchädlich fein. 
- Die Gräfin verweigerte es; fie wollte wachen, fie war nicht 
müde. 

Der Ober-Medicinalrath zudte die Achjeln und verließ das 
Zimmer; er war müde. 

Wieder verging eine halbe Stunde — da hörte fie Hufe 
ichläge auf dem Pflafter des Hofes, die anhielten. Sie öffnete 
raſch das Fenfter und horchte hinaus. Stimmen Fonnte fie 
hören, aber feine Worte unterfcheiden. Sie Elingelte, und es 
dauerte eine Weile, bis ein Diener fam. 


„Wer ift da gekommen?‘ 

„Sraf Hubert.‘ 

„Ich laſſe ihn bitten, in das Empfangszimmer zu gehen.‘ 

„Er ift Schon wieder fort, Frau Gräfin,‘ fagte der Lakai. 

„Schon wieder fort?’ 

„Ja, er fragte nur, ob Niemand zurücgefommen wäre, 
und dann, ob Graf George im Haufe fei. Als wir das ver- 
meinten, jprang er aus dem Sattel, warf Einem der Stall- 
leute den Zügel zu und fchlug raſch den Weg nach der Stadt 
zu Fuß ein.’ 

‚Und Graf George, mein Sohn, ijt noch nicht zurüd- 
gekehrt?“ 

„Nein, Frau Gräfin.“ 

„Was waren das für Leute mit Fackeln, heut Abend?“ 

„Der Förſter hat einen Wilderer erwiſcht und auf ihn 

eſchoſſen, den alten Maulwurfsfänger, der immer in den 
Bart fam, und dem Förfter hat er das ganze Geficht mit 
dem Meffer zerichnitten.‘ 

„Der Maulwurfsfänger ?'' 
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„a, Frau Gräfin. Der Förfter hat ihn in's Bein ger 
ſchoſſen; er liegt oben beim tauben. Jonas im Haufe.‘ 

Die Gräfin hörte ſchon gar nicht mehr, was er ſprach. 
„Sobald mein Sohn zurückkehrt, werde ich gerufen,“ ſagte 
ſie, „ich muß ihn ſprechen, ehe er zu Bett geht. Der Haus— 
hofmeiſter ſoll dann einen Augenblick zu meinem Mann kommen; 
ich muß mich umziehen. Wo iſt mein Kammermädchen?“ 

„Draußen, glaub' ich, Frau Gräfin; ſie war vorhin in 
der Küche.“ 

„Sie ſoll in mein Zimmer kommen.“ 

Die Befehle waren raſch erfüllt, und die Gräfin zog ſich 
haſtig in ihr Zimmer zurück, um ihren Ballſtaat mit einem 
einfachen Hauskleid zu vertauſchen. Der Schmuck drückte fie, 
den ſie trug, und das ſchwere Seidenkleid, deſſen Rauſchen 
ihr wie Hohn und Spott in den Ohren klang. 

Kaum war ſie umgekleidet, als Graf George auf müde 
gerittenem Pferd zurückkehrte. Es war indeſſen nahe an 
zwölf Uhr geworden. 

Der Diener kam und meldete der Gräfin die Rückkehr 
ihres Sohnes, und die Dame fagte raſch: „Er ſoll in den 
Speijejaal fommen, ich will ihn jprechen.‘ 

Noch zögerte fie einen Augenblick; aber der Graf fchlief, 
wie es ſchien, feit. Er hielt die Augen geſchloſſen und ath— 
mete leicht. Sie bog ſich über ihn und horchte feinen Athem— 
zügen; er regte jich nicht, und leiſe verließ fie dag Gemach, 
um George zu ſprechen. 

Dieſer hatte indeſſen ſein Pferd abgegeben und der Mutter 
Botſchaft erhalten. Er betrat gleich nach ihr den Saal, deſſen 
Tafel noch mit allem Geſchirr, wie es die Gäſte verlaflen, 
gededt jtand — wo hätten die Diener Zeit gehabt, es fort— 
zuräumen? Nur das Silber war befeitigt und verſchloſſen, 
mit Ausnahme der fchweren filbernen Armleuchter, von denen. 
noch zwei auf dem Tiſch brannten. Weder die Gräfin noch 
der junge Graf Hatten ja zu Nacht geſpeiſt, und das Eſſen 
mußte doch für fie bereit gehalten werden, wenn fie danach 
fragen jollten. 

„Wo warft Du, George?’ rief ihm Die Mutter entgegen, 
wie er nur die Schwelle betrat. „Haft Du fie gefunden ?'* 
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George jchüttelte finfter mit dem Kopf. „In die Nacht 
bin ich hinein geritten,’ jagte er, ‚was mein Pferd laufen 
fonnte; hätte ich zufällig den rechten Weg getroffen, jo mußte 
ih fie erreichen, ehe fie den erſten Meilenftein hinter Sich 
mußten, Aber im Dorfe gehen vier Wege ab — id) habe 
feine Spur von ihnen entdedt.‘' 

„Und jetzt?“ 

„Ich bin nur zurückgekommen, um zu hören, ob Hubert 
fie vielleicht gefunden. Weit kann ſie ja doch nicht fein, allein 
mit ihrem Kammermädchen.“ 

„Hubert ift zurüd — umfonjt! Und glaubjt Du, daß fie 
allein gereift iſt?“ 

„un, mit Bertha; Beide find fie ja gejehen worden, 
wie je durch den Park eilten.‘ 

„Und weißt Du, wer im Wagen auf fie gewartet hat?“ 

„sm Wagen?‘ wiederholte George erichredt.: 

„Jener Schaufpieler Handor,“ fagte die Mutter mit furdht= 
barer Ruhe, 

„Handor?“ ſchrie George emporfahrend. 

„Stil, jagte die Mutter, „wir brauchen unfere Schande 
nicht jelber in die Welt zu jchreien, e8 wird das ohnedies 
zeitig genug von anderen Leuten geſchehen!“ 

„Aber es iſt nicht möglich,‘ rief George aus, der ſich in- 
deſſen auf die Einzelheiten beſann — „Handor ſpielte heut 
Abend in der nämlichen Zeit, in der Paula entfloh, in der 
Stadt den „Hamlet“, und das Theater iſt keinesfalls vor 
zehn Uhr aus geweſen, ja, kaum dann, da ich mich erinnere, 
daß auch noch in den Zwiſchenacten etwas angezeigt war.“ 

‚Ih habe den Brief, den mir Paula zurückgelaſſen, ver: 
brannt,“ jagte die Mutter falt; „fie nennt darin mit ein= 
fahen Worten ihren Berführer. Möglich aber, daß fie alleim 
von hier fortgefahren, wenn er wirklich gejpielt hat, um ſich 
dann nad der Borftellung irgend ein Rendezvous zu geben 
und gemeinfchaftlich ihre Reiſe fortzujeben; aber in Dem 
Wagen hat ein Herr gewartet. 

„sm Wagen ?’' 

„Der Gärtnerburſche hat ihn felber gejprochen.‘' 

George ging mit gefreuzten Armen im Saale auf und ab. 
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Auf dem Tiih, neben den beiden zurüdgelaffenen Gedecken 
standen noch mehrere Flaſchen Wein. Er nahm die eine und 
goß in ein Waſſerglas ein; aber er jah nicht, was er aus 
goß,. jo flimmerte es ihm vor den Augen, und die rothe Fluth 
ſchoß über das Tiſchtuch. Dann ſtürzte er den Inhalt des 
Glaſes haftig hinunter. 

„Gute Naht, Mutter!‘ 

„Wo willft Du hin?“ 

„Noch einmal fort; ich habe mir nur den Schimmel fatteln 
Taffen und muß vor Tag wenigſtens die Spur haben. Das 
Darf nicht fein, das darf nicht jein, es ift zu furchtbar!’ 

‚Und welchen Zwed haft Du dabei?‘ 

„Welchen Zweck?“ rief George erftaunt. „Dir Deine 
Tochter wieder zuzuführen — die Ehre unferes Hauſes zu 
retten!” 

„Ich habe Feine Tochter mehr!" fagte die Gräfin mit 
eifiger Kälte. „Und die Ehre unjeres Haufes? Glaubſt Du, 
daß es morgen in der Stadt noh eine Dienjtmagd giebt, 
die nicht am Brunnen die Ehre unſeres Haujes beſpräche?“ 

Ehe George etwas darauf ermwidern Fonnte, öffnete ſich 
plößlich die Thür, und der alte Graf, mit einem Antlik, das 
auch jeder Blutstropfen verlaffen hatte, und gläfernen, jtieren 
Augen, betrat den Saal. 

„Mein Vater!“ 

„Bitte, meine verehrten Herrſchaften, behalten Sie Platz!“ 
dagte der alte Herr mit marferfchütternder Freundlichkeit; 
„meine Paula wird gleich erjcheinen — nur ein leichtes Un— 
wohlſein.“ 

„Großer, allmächtiger Gott,“ ſtöhnte, George und barg 
das Antlitz in den Händen, „das iſt ſchrecklich!“ 

Der alte Graf ging zum Tiſch, ſetzte ſich dort auf 
einen Stuhl und ſtützte den Kopf in die Hand; während er 
aber ſo da ſaß, liefen ihm die großen, hellen Thränen an 
den Wangen nieder. 

„Mein lieber, lieber Vater!“ rief George, ſprang zu ihm 
und umſchlang ihn mit den Armen. 

„George,“ rief der alte Mann und ſah ihn an, „biſt Du 
mir noch geblieben?“ 
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„Mein guter Vater, darf ich Dich jebt zu Bett geleiten ?’’ 

„Ja, geh zu Bett, George,” drängte auch die Frau, „die 
Ruhe wird Dir gut thun; es ift ſpät geworden. Und fie 
half ihm dabei von der andern Geite, um ihn vom Stuhl 
aufzuheben. Der alte Graf richtete ſich aber von felber 
empor. 

„Ja, Kinder,‘ jagte er, „ich will zu Bett gehen, ich! bin 
recht müde geworden. Deinen Arm, George; jo, das geht 
fhon. Gute Naht, Ditilie, gute Nacht!" Und mit feiten 
Schritten verließ er, von dem Sohn geftübt, den Saal. 


Nach dem Theater. 


— —ñ— 


Gleich nach der Vorſtellung des „Hamlet“ ging Fürchte— 
gott Pfeffer nicht unmittelbar nach Hauſe, denn er fühlte ſich 
ſo merkwürdig aufgeregt, daß er die Entſchuldigung für ſich 
hinreichend hielt, erſt noch in der „Hölle“ einen Schoppen 
Wein zu trinken und etwas Warmes dazu zu eſſen. Daheim 
fand er doch nichts weiter, als eine Taſſe Thee und ein Butter— 
brod, oder wenn er wollte, ein Glas Bier. An jedem andern 
Abend hätte er ſich aber auch vollſtändig damit begnügt, und 
war es in der That gar nicht beſſer gewohnt; heute drängte 
es ihn aber außerdem, wenn er es ſich auch nicht ſelber 
geſtehen wollte, Menſchen zu ſehen und ein Urtheil über die 
Vorſtellung zu hören. Er fühlte mit Einem Wort das Be— 
dürfniß, ſich etwas mittheilen zu laſſen. 

Gedrängt voll ſaß aber die Stube ſchon, als er ſie betrat, 
und ein Durcheinanderwogen, Sprechen und Debattiren war 
dort, daß man ſein eigenes Wort kaum hören konnte. Aber 
auch kein Wunder, denn die Vorſtellung heut Abend hatte 
nicht allein ſchon genug Stoff geboten, ſondern man wollte 
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auch den Fadelzug erwarten, der vor dem „Paradies“ vorbei 
mußte und den zu betrachten der Wirth der „Höllengeſellſchaft“ 
eind von feinen Zimmern vornheraus eingeräumt hatte, So— 
bald der Zug anfam, jollten fie gerufen werden. 

Jetzt Dachte aber fait Niemand an etwas Anderes oder 
ſprach von etwas Anderem, als dem Erfolg Rebe's, und es 
war eigentlih nur Eine Stimme: daR er die Bewohner von. 
Haßburg auf das Aeußerſte überrafht und Niemand ihm ein 
folches Talent zugetraut habe. Allerdings gab es auch Anders: 
gefinnte, und unter dieſen Doctor Strohwiſch, der in der 
unbejtimmten Hoffnung herübergefommen war, Rebe hier zu 
finden und eine Flaſche Champagner mit ihm zu trinfen, 
und jet, da er ihn nicht fand, Manches an der „Auffaſſung“ 
zu tadeln hatte. Er jollte den „tiefen Sinn“ einzelner Stellen 
nicht erfaßt und gewürdigt, Anderes wieder zu „trivial 
geiprochen haben, und wie die verjchiedenen Necenjentenphras 
fen alle heißen — aber er wurde überjtimmt. 

„Spielen Sie einmal den Hamlet, "rief der Maler Arnold 
dem Doctor entgegen, „jo rein vom Blatt weg, ohne Vor— 
bereitung, ohne eine Probe, ohne nur vorher in die Rolle 
hineinzufehen, und mit faum Zeit genug, in die Lumpen 
hineinzufahren ! Die Naje rümpfen kann ein Jeder, aber 
meinen Hals zum Pfande, daß unter hundert Schaufpielern 
nicht zehn, ja, nicht drei find, die ihm das nachmachen!‘ 

„Nun ja, ich habe ja nichts dagegen, ſagte Strohwiſch 
einlenfend, denn er war verjchiedener Urfachen wegen noch 
nicht mit ſich im Neinen, ob er entichieden für oder gegen 
Rebe auftreten ſolle; er mußte erſt mit ihm „ſprechen“. „Er 
hat in der That das Außerordentliche geleiftet, und ohme ihn 
hätte die Vorftelung gar nicht jtattfinden können.“ 

„Wo, zum Henker, kann aber Handor geftedt haben?‘ 
tief einer der Dfficiere; „‚hat ihn denn Niemand gejehen?‘ 

‚Meine Herren, jagte Trauveft, „meine Meinung it die, 
dag ihn auch Niemand wieder fehen wird.‘ 

„Nicht wiederſehen?“ rief Alles durcheinander, „Woher 
willen Sie das?“ 

„Das will ich Ihnen fagen,‘ meinte Trauveft ruhig, 
indem ev einen Pfropfen aus einer Flaſche Rüdesheimer zog 
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und fte auf den Tifch ftellte. Heute gegen Abend mar er hier, 


- ziemlich aufgeregt, und ließ fich eine Flaſche Champagner geben. 


Morgen ift der Erfte, und er hatte verjprochen, da zu zahlen; 
ih konnte fie ihm nicht gut verweigern. Da hinten an. der 
Tifhede ſaß er, ganz allein, den Kopf in die Hand gejtükt, 
und ſchüttete das edle Getränk nur fo hinunter; dann ftand 
er plößlih auf, warf den Mantel um, fagte „Gute Nacht, 
Trauveſt!“ und weg war er. Ich hatte freilich noch immer 
fein Arges daraus, denn ich dachte, die Rolle ginge ihm im 
Kopf herum, weil mir Höffen erzählt hatte, daß er den Morgen 
auf der Probe fein Wort davon gewußt, bis ich heut Abend 
hörte, daß er gar nicht gefommen wäre und Herr Rebe den 
Hamlet jpielen wolle. Da wurde mir nicht wohl bei der Sade, 
und ih machte mich in jein Logis hinüber — aber wo war 
Herr Handor? Sein Wirth jchien jelber Thon Angft gekriegt 
zu haben, weil jo viel Nachfrage nad) ihm geweſen, und tüchtig 
auf der Kreide fteht er da drüben ebenfalls, das können Sie 
fih wohl denken. Wir gingen deshalb zu ihm in die Stube 
hinauf, und da blieb denn wohl kein Zweifel, daß Herr Handor 
eine Kleine Reife angetreten, wobei überdies noch das Mädchen 
betätigte, dag er gegen Abend einen Koffer weggeſchickt Habe. 
Einige alte Kleivungsftüde, ein paar Stiefel und zwei oder 
drei Bücher lagen allerdings noch im Zimmer, das war Alles, 
die Commodenfajten jtanden Teer und der Vogel war ausge— 
flogen.’ 

„Merkwürdig, rief Barthel, ‚und morgen ift Gagetag !‘ 

„Ja, als ob er die nicht Schon weg hätte!” lachte Höfken. 
„Denn aber nun der Nebe nicht eingetreten wäre, das hätte 
eine Heidenwirthichaft gegeben; und der Erbprinz hat dem 


Rebe feine eigene Tuchnadel geſchenkt.“ 


„Alle Wetter, rief Strohwiſch, „it das begründet ? 

„Ich habe jelber dabei gejtanden, wie fie Krüger herunter 
brachte; aber Hol’ mich Diefer und Jener, er hat fie auch ver: 
dient!’ 

„Habt Ihr's Schon gehört?‘ rief in dieſem Augenblid 
einer der gewöhnlichen Gäſte, der Doctor Kleemann, welcher ' 


beſonders viel populärsmediciniihe Aufjäge für Zeitungen 


ſchrieb und Stammgaft in der „Hölle war. 
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„Run, was ift jebt wieder?’ rief Arnold. „Haben fie 
ihn erwiſcht?“ 

„Erwiſcht — wen?‘ 

„Den Handor.‘ 

„Was hat denn der außgefreffen 2“ 

„Durchgegangen ijt er.‘ 

„Alle Wetter! 

„Aber was wollten Sie denn erzählen ?' 

„Dben bei Monfords follte doch heute Berlobungsabend 
fein und große Geſellſchaft war geladen.‘ 

„Ja, welche Alle im eriten Range fehlten.‘ | 

„Sie hätten eben jo gut in's Theater gehen fönnen, 
jagte Kleemann, „aus der Berlobung iſt nichts gemordenz 
das wird einen Skandal geben in der haute volée!“ 

„ber was ijt denn vorgefallen?‘' rief Strohwiſch ganz 
Ohr, denn ſolchen Stoff fonnte er brauchen. ‚Alle Wetter, 
heut Abend jagen ſich ja ordentlich die Neuigkeiten; ich Fenne 
mein Haßburg gar nicht wieder !‘‘ 

„Was vorgefallen iſt?“ rief Kleemann; „ein Hauptipaß. 
Ich war heut Abend beim Dber-Medicinalrath, als etwa vor 
einer halben Stunde ein Bote vom Monford'ſchen Schlofje 
ganz außer Athem heruntergejtürzt Fam, um den Dber-Medici- 
nalrath, der dort Hausarzt ift, Hinaufzurufen. Den altern 
Grafen hat der Schlag gerührt, denn wie fie fich eben zur 
Tafel ſetzen wollten, wo die Verlobung proclamirt werden 
follte, geht die junge Comtefje heimlich durch.‘ 

„Die Comteſſe Monford,‘‘ rief Arnold ordentlich erfihredtt; 
„das wunderhübjche, liebliche Mädchen — aber mit wem?! 
„Gott weiß es; Hinten im Park fol ein Wagen gehalten 
haben, und der angeführte Bräutigam war zu Pferde nad. 
Wahrſcheinlich erwifcht er fie auch wieder, denn Vorſprung 
hatten fie nicht viel — aber der Skandal, und in der Ge 

ſellſchaft!“ 

„Donnerwetter,“ ſagte Höfken, ſeine Fauſt auf den Tiſch 
legend und ganz verdutzt im Kreiſe herumſehend, „das wäre 
eigentlich ein merkwürdiges Zuſammentreffen: die Comteſſe 
fort und Handor ebenfalls ausgekniffen — dem traue ich 
Alles zu!“ 
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„Slauben Sie wirklich ?’’ rief Strohwiſch raſch; „die Ver: 
muthung liegt allerdings nahe.‘ | | 

„Unmöglich iſt's nicht,‘ ſagte ein Anderer, „der Handor 
hatte in der fetten Zeit fo viel und heimlich mit dem jungen 
Grafen zu verkehren.’ 

„a, der joll wohl dabei geholfen haben?‘ rief Arnold 
verächtlich. „Daß der Welt doch eigentlich nie etwas er- 
wünſchter iſt, als ein Skandal, wenn er nur nicht fie jelber 
betrifft !’ 

„Sollten wir etwa bemänteln helfen, was in der haute 
volee vorgeht ?” rief Strohmilch. 

„Bemänteln? Davon ijt feine Rede; aber nur nicht 
ſchmutziger machen, als es wirklich iſt!“ rief Arnold. „Und 
überhaupt, was geht uns irgend eine Yamilienangelegenheit 
an? Kehre Jeder vor feiner eigenen Thür, da hat er gerad’ 
genug zu thun!“ 

„Sie paßten ſchön zu einem Zeitungs -Redacteur, rief 

Strohwiſch lachend. 
| „Allerdings für fein Blatt, das nur den Stadtklatſch aus— 
beutet!“ jagte Arnold troden, der den Menjchen überhaupt 
nicht leiden Fonnte. 

„Meine Herren, der Fackelzug!“ rief in diefem Augen 
blide Trauveſt, dem ein Kellner die Meldung gemacht hatte, 
daß der Zug gerade die Straße herauffam; das „Zimmer vorn 
Aalen‘, | 

Alles ſprang in die Höhe, um den Zug mit anzufehen, 
und das Geſpräch war unterbroden. Die Gäjte ſtrömten 
auch alle nach vorn, um den für Haßburg fehr jeltenen Anz 
bie eines ſolchen Schaufpiels zu genießen, und Pfeffer, der 
heut Abend, feiner jonftigen Gewohnheit ganz entgegen, fein 
Wort in die Unterhaltung eingeworfen, nahm jeinen Hut, 
zahlte jeinen Schoppen Wein und jchritt langjam in die vom 
Volk gefüllte Straße hinaus, nicht etwa, um den Yadelzug. 
mit anzufehen, fondern gleich querüber in eine Seitenjtraße- 
einzubiegen und jeine eigene Wohnung ungejtört zu er 
reichen. 

Cr hatte auch ruhig die über Handor's Flucht ausge— 
ſprochene Vermuthung mit angehört, aber es interejjirte ihn 
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richt, denn mit jenen Kreifen fam er nie in Berührung und 
fannte fie gar nicht. Andere Dinge gingen ihm aber im Kopf 
herum, und vorzüglich, ja, ausschließlich die Wendung, welche 
Rebe's Geſchick unftreitig mit dem heutigen Abend genommen 
hatte, und das Einzige, was ihn dabei ärgerte, war, daß er 
ihm jelber früher jedes Talent abgejprochen. 

„Wer konnte das aber auch denken, wer fonnte das auch 
denken?’ murmelte er dabei immer vor fi Hinz „ſo ein 
Dudmäufer, jo ein verwünfchter Ducmäufer! Und wie ge 
heim er das Alles gehalten hat — und was wird die Sette 
dazu jagen? Nun ift’3 ganz vorbei, num ift dem Faß der 
Boden ausgejtoßen! Und Jeremias, der hat die ganze Ge- 
ſchichte mit angejehen, feine Slate Teuchtete ja ordentlich unten 
im Parket — merkwürdig, rein merkwürdig ! 

Er hatte fein Haus erreiht, — denn diefe abgelegenen 
Straßen jchienen heut Abend von Menſchen ganz gejäubert 
zu fein, jo war Alles dem Fadelzuge zugeſtrömt — ſchloß 
auf und tajtete fich die dunkle Treppe hinauf. Wie er über 
den Gang fohritt, ſah er durch das über der Thür angebrachte 
Fenſter, das der Küche über Tag dürftiges Licht geben mußte, 
bei jeiner Schweiter drinnen noch die Lampe hell brennen. 

Pfeffer jchüttelte mit dem Kopf. Das Mädel ſaß jeden- 
falls noch da drinnen und arbeitete bis in die jpäte Nacht 
hinein, und der Jeremias hatte es ihr ftreng verboten. Wetter: 
mädel das, und ihre Augen fahen jo jchon roth genug vom 
vielen heimlichen Weinen aus! Mber er mochte die Schweiter 
nicht mehr ſtören, die wahrjcheinlih ſchon jchlief, font wäre 
er gern noch einmal Himüber gegangen und hätte die Jette 
auch in's Bett gejchidt, oder ihr noch vielleicht gejagt, was 
heut Abend vorgegangen; e3 brannte ihm ordentlich auf der 
Seele. 

Das war aber heut Abend zu fpät, morgen früh erfuhr 
ſie's ja auch noch früh genug. Er ging leife an fein Zimmter 
Hinüber, um nicht zu viel Geräufch zu machen, und er wollte 
aufihliegen, denn der Schlüffel ftaf immer von außen. Es 
war aber ſchon aufgejchloffen, wer konnte da drinnen gemejen 
dein? 

Kopfſchüttelnd trat Pfeffer zu der Commode, auf der das 
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Seuerzeug ftand, und entzündete ein Schwefelhölschen, ließ es 
aber vor Schred wieder fallen, daß es verlöfchte, als eine ruhige 
Stimme im Zimmer fagte: „Guten Abend, Pfeffer; biſt Du 
aber lange geblieben !'' 

„Herr Du meine Güte,‘ rief Pfeffer, aber immer no 
mit unterdrücter Stimme, indem er rajch ein neues Hölzchen 
entzündete, „wer, zum Henker, hat fich denn da — Jeremias,“ 
fette er jedoch in unbegrenztem Erſtaunen hinzu, als er beim 
Schein de3 aufflammenden Phosphors das die, gutmüthige 
Geſicht ſeines Schwager erfannte, ‚wo kommſt Du denn 
noch her?“ 

„Ich konnt's nicht mehr aushalten,“ flüſterte Jeremias, 
„ich mußte Dich heut Abend noch ſprechen und ſitze jetzt hier 
ſchon eine volle Glockenſtunde auf einer Lichtſcheere, wie ich 
eben entdeckt habe, die auf dem verwünſchten Stuhl gelegen 
hat. Junge, mir iſt zu Muthe, als ob ich tanzen müßte!“ 

„Auch eine ſehr paſſende Zeit und Gelegenheit dafür,“ 
brummte Pfeffer, dem aber trotzdem nichts Lieberes hätte ge— 
ſchehen können, als daß er ſeinen Schwager noch getroffen. 
Dabei zündete er das Licht an und febte es auf den Tiſch. „Na, 
wie war's? Aber fprich leife, ich glaube, die Guſte ſchläft 
schon.” 

„richt haben fie noch; wie's dunfel war, jchien es durch 
das Schlüffelloh da drüben herein.‘ 

„Das Blitzmädel arbeitet wieder bis nah Mitternacht; 
ih habe große Luft, hinüber zu gehen und ihr die Lampe 
vor der Naſe auszublafen. Du warjt im Theater?’ 

„Ja, Pfeffer.‘ 

„un, wie — bit — ich glaube, die ſprechen da drüben 
noch zuſammen.“ 

„Jettchen,“ hatte die Mutter, welche Schon ein paar Stun— 
den geichlafen, Die Tochter angerufen, „bilt Du denn noch 
auf, Kind? Es muß ja Schon fo ſpät fein.‘ 

„Gar nicht, Mütterhen; aber morgen Abend iſt ja der 
Dal, und ih muß doch denen die Arbeit fertig machen, denen 
ich fie veriprochen Habe; und der Brautfranz Fam auch noch 
dazu.“ 

et denn nicht noh Jemand drüben beim Fürchtegott?“ 


Fr. Gerſtäcker, Gejanmelte SHriften, 2. Ser. I. (Cine Mutter.) 22 
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„Ich habe auch jprechen gehört. Bor einer Stunde etwa 
fam der Onkel nach Haufe, ich hörte wenigitens Schritte, und 
es ging Jemand in das Zimmer nebenan, und dann hat fich 
nichts weiter gerührt. Jetzt Fam wieder Jemand, und nun 
ſprechen fie mit einander.‘ 

An die VBerbindungsthür pochte es. 

„Seid Ihr noch munter?’ fragte Pfeffer’3 Stimme, 

sa, Onkel.‘ 

„Können wir einmal hinüberkommen?“ 

„ir — wer denn noch?“ 

„Der Jeremias.“ 

„Der Vater? War der e8, der noch fo fpät fam? Es 
ift doch nichts vorgefallen, Onkel?“ 

„Können wir noch einmal hinüberfommen ?’ 

„Es it zu ſpät, Fürchtegott,“ ſagte Jeremias abmehrend. 

„Nie zu ſpät, eine gute Nachricht zu hören,“ brummte 
Pfeffer; „wie?“ 

„Ja gewiß, Onkel; ich habe noch Licht.“ 

„Das weiß ih, Du Kleine Here, und auch noch die Finger 
vol Blätter und Staubfäden; na, warte!’ Und ſein Licht 
vom Tiſch nehmend, winkte er Jeremias und ſah, als er jein 
Zimmer verließ, nur eben noch, wie Settchen in die Küche 
hineinhuſchte. 

Sie gingen hinüber. Das Bett der Kranken war jetzt 
im Wohnzimmer aufgeſchlagen worden, und die Frau, melche 
recht leidend ausſah, hatte fich aufgerichtet, um Die beiden 
Männer begrüßen zu können. 

„Run, wie geht's heut Abend, Augujte? Wieder viel ge 
huſtet? Was machſt Du?‘ 

„Es geht etwas beſſer, ſeit ich die häßliche Medicin nicht 
mehr trinken muß.“ 

„War der neue Doctor da?“ fragte Pfeffer raſch. 

„Jeremias wollte es ja abſolut; er behauptete immer, daß 
unſer alter Arzt mich falſch behandle.“ 

„Und was ſagt der neue? Natürlich Alles verkehrt bis— 
her, wie gewöhnlich, und nun verſucht er es einmal mit einer 
andern Quackſalberei; kommt mir damit, das bleibt immer 
daſſelbe.“ 
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„Er hat mir fait gar Feine gegeben, jagte die Frau 
leife; „er behauptet, ich wäre gar nicht krank, wenigſtens 
fönne er nichts entdeden, was eine ernitlihe Eur verlange. 
Nur vor Gemüthsbewegungen folle ih mich hüten und mir 
bejonders feine traurigen Gedanken machen, denn es jehe ihm 
beinahe jo aus, al3 ob mich nur die Furcht vor einer Krank— 
heit wirklich krank gemacht hätte.‘ 

„Mio made Dir feine traurigen Gedanken!’ lachte 
Pfeffer. 

„Und fann ich denn anders?” ſagte die Frau leife. „Sehe 
ich denn nicht das arme Kind, das Settchen, den ganzen Tag 
vor mir, wie e8 immer ruhig, immer freundlid, mit Feiner 
Klage auf dem Herzen auch mit jedem Tage elender wird 
und jich verzehrt, und nur Abends, wenn fie glaubt, daß ich 
Ichlafe, ihre Schmerzensthränen ftill und heimlich fließen läßt? 
Das arme Jettchen! Aber was führt Did) noch Jo ſpät Hier 
her, Jeremias? Es ift doch nichts vorgefallen? Lieber Gott, 
ich habe jebt immer eine ſolche Angſt, als ob irgend etwas 
recht Schlimmes eintreten müſſe!“ 

„And wenn’s- nun etwas recht Gutes wäre, Augufte,‘ 
ſagte Jeremias, der fich die ganze Zeit verlegen die Hände 
gerieben hatte — „etwas recht Gutes?’ 

„Recht Gutes?" rief die Frau aufmerffam werdend. 
„Ihr ſeht mir Beide jo fonderbar aus, und dieje fpäte 
Stunde!‘ 

„Wo ſteckt denn das Jettchen?“ 

„Hier iſt ſie ſchon, Onkel,“ rief das junge Mädchen, die 
Thür öffnend. „Guten Abend, Vater! Ich hatte kurz vor— 
her kochend Waſſer gemacht, weil die Mutter ſo huſtete; das 
war den Augenblick wieder zum Kochen gebracht, und da hab’ 
ih Euch Beiden eine Taſſe Thee aufgegofien. Onkel trinkt 
ihn ja doch gern, wenn er Abends nah Haufe fommt, nicht 
wahr?‘ 

„Aber doch nicht um Mitternadt, Schatz; doch nun feke 
Dich einmal dahin. Wie, Jeremias, nicht wahr? wir wollen 
den Beiden jebt einmal eine Gejchichte erzählen 

„Was Haft Du nur, Onkel?“ 
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„Dahin ſetzen und ruhig zuhören; erit gieb mir aber eins 
mal den Zuder her.‘ 

Henriette gehorhte Kopfichüttelnd, denn fie begriff gar 
nicht, was fie aus dem Allen machen ſollte. Der Onfel war 
aber innerlich vergnügt, das hatte fie ihm auf den erjten Blid 
angejehen; was konnte nur vorgefallen jein? 

„So,“ jagte Ye Pfeffer, als er fich Hinter den Tiſch ges 
ſetzt und behaglich feinen etwas ſpäten 2 a ihlürfte, während 
ihn die beiden Frauen erwartungsvoll anſahen — „nun er- 
zähl' einmal, Jeremias.“ 

„Nein, erzähl” Du's lieber,“ meinte ſein Schwager, „Du 
kannſt's beſſer.“ 

„Hm, gut,“ nickte Pfeffer, „dann will ich's erzählen; nun 
paßt einmal auf. Heut Abend war alſo Hamlet im Theater.“ 

„Iſt das Alles?“ lächelte das junge Mädchen, als der 
Onkel ſchwieg. 

„Doch nicht ganz,“ ſagte Pfeffer, der in Gedanken nach 
ſeiner Cigarrentaſche griff, ſie aber wieder zurückſchob und eine 
Prife nahm, „Wie wir anfangen wollten, ſtellte ſich nämlich 
die kleine Schwierigkeit heraus, daß wir — keinen Hamlet 
hatten.“ 

„Keinen Hamlet?“ 

„Handor kam nicht; die Ouvertüre ſpielte, die Tänzerin 
mußte ihre Künſte machen, und noch immer kein Hamlet.“ 

„Ja, aber was wurde denn da?“ 

„Es mußte ihn ein Anderer ſpielen,“ ſagte Pfeffer troden. 

„Ein Anderer?’ fragte jebt auch die Frau erſtaunt. „Und 
wer konnte denn in der Ffurzen Zeit den Hamlet über- 
nehmen?’ 

„Rebe! plaßte Jeremias heraus. 

„Rebe?“ viefen die beiden Frauen fait erſchreckt wie aus 
Sinem Munde. 

„Jetzt verdirbt mir der meine ganze Gefchichte!” rief 
Pfeffer. „Konnteſt Du denn nicht das Maul halten? Ich 
hätte fie noch eine ganze Stunde rathen laſſen.“ 

„ber wie, um Gottes willen, war das möglich?‘ jtöhnte 
Henriette, während die Mutter ausrief: 

„And ging es gut?’ 
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Jeremias wollte wieder" etwas jagen; Pfeffer Hatte ihn 
aber im Auge und fuhr dazwiſchen: 

„Kalt, exit komm' ih! Ob es ging? ‚Keine Hand rührte 
fih im Anfang, Alles war todtenftill, und fie lachten nur, wie 
Meier mit einem dicken Baden als Güldenftern auftrat. 
Krüger ging auf dem Theater herum, daß es einen Stein 
hätte erbarmen jollen, gerade etwa wie Einer, der zum erften 
Mal auf einer Verſenkung fteht und nicht genau weiß, wann 
fie mit ihm abgeht. Wir Hatten übrigens Alle Heidenangtt, 
und ich erwartete jeden Moment, daß fie unten an zu pfeifen 
fingen. der zweite Act ging vorüber, und 
im Parterre und Parket jagen fie wie die Mauern.’ 

„Und dann?‘ 

„Dann haben fie gejubelt und applaudirt und heraus 
‚ gerufen, wie ich's in meinem Leben nicht für möglich gehalten!’ 
tief jetzt Jeremias, der nicht mehr länger an fich halten konne. 
„Kein getobt haben fie, wie die Indianer, und der Erbprinz 
hat dem Siebe feine eigene Tuchnadel als Anerkennung ge— 
ſchickt!“ 

„Und woher weißt Du denn das ſchon?“ rief Pfeffer. 

„Auf der Straße erzählten ſich's die Leute. Wie ein 
Lauffeuer ging's von Mund zu Mund.“ 

Die Frau hatte vor Freude die Hände gefaltet. Jettchen 
aber ſaß ſtill und bleich auf ihrem Stuhl und rührte und 
regte ſich nicht, aber um ihre Lippen zuckte es; ſie wollte auf— 
ſtehen, fie fonnte nicht, und plötzlich dem neben ihr ſitzenden 
Vater um den Hals fallend, lehnte fie ihren Kopf auf feine 
Schulter und ſchluchzte Leise. 

„Mein liebes, liebes Jettchen,“ ſagte Jeremias gerührt, 
„aber ſo weine doch nicht, Schatz! Das iſt doch keine Urſache 
zum Weinen, nicht wahr, Fürchtegott? Das iſt doch eher Ur— 
ſache zum Fidelſein. Er hat ſeine Sache brav gemacht, recht 
brav, er iſt ein ganz tüchtiger Schauſpieler, ſie Alle ſagten 
da unten, der Handor hätte die Nolle in feinen ganzen Leben 
nicht jo geipielt, und ich habe jelber mit applaudirt, daß mir 
noch jebt die Hände weh thun.“ 

„And was war mit Handor?‘ fragte die Mutter, die ji 
immer noch nicht von ihrem Erjtaunen erholen konnte. 
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„Durhgebrannt ift er und wird wahrſcheinlich nicht 
wiederfommen,‘' vief Pfeffer. „Jetzt aber geht ſchlafen, und 
Du auch, Jettchen; es iſt ſpät und Ihr ſollt mir nicht länger 
wach bleiben.‘ 

„Ja, ih will auch nah Haufe gehen,‘ jagte Jeremias. 

„Salt Dir gar nicht ein,‘ brummte Pfeffer. „Glaubſt 
Du, daß ih nach al der Aufregung jest jchlafen kann?“ 

„ber es ijt zwölf Uhr vorbei.‘ 

„Gerade deswegen, die Nacht ift doch einmal angebrochen, 
und Settchen hat gewiß noch heißes Waller.‘ 

„sa, Onfel | 

„Sehr ſchön; auf den dünnen Thee ſchläft ſich's überhaupt 
erbärmlih; da jeben wir uns noch drüben in meine Stube, 
rauchen eine vernünftige Pfeife oder Cigarre — haft Du 
melde mit, Jeremias?“ 

„Gute, aber ich habe mich im Theater Darauf geſetzt.“ 

„Auf was Du nicht Alles geſeſſen haft! Na, es wird 
Ihon gehen, trinken ein anftändiges Glas Grog dazu und 
beiprechen noch fo Manches, was wir auf dem Herzen haben.‘ 

„Ich mache Dir gleich wieder heißes Waller, Onkel.“ 

„Seb’ uns lieber das Waſſer und den Spiritus hinüber, 
Schatz, und vergiß den Zuder nit. Du, Dein Rum ift 
famos, Jeremias; ich bin mit der einen Flache ſchon halb 
fertig — und morgen wollen wir dann das Weitere jehen.‘‘ 

„And nun machſt Du Dir auch feine traurigen Gedanken 
mehr, nicht wahr Auguſte; es wird ja jet Alles gut gehen,‘ 
ſagte Jeremias herzlich. 

„Jetzt nicht mehr, Kinder, jetzt nicht mehr,“ ſagte die 
Frau gerührt, „und jetzt wird Jettchen auch die rothen Ränder 
um die Augen verlieren und nicht mehr heimlich weinen.“ 

„Aber, beſte Mutter!“ 

„Ruhe im Quartier!“ rief Pfeffer; „ich habe eine ordent— 
liche Sehnſucht nach einem Glaſe Grog. Und nun gute 
Nacht! Du biſt doch nicht böſe, daß wir Dich heut Abend 
noch einmal geſtört haben?“ 

„Ich bin recht glücklich, Fürchtegott!“ 

Na, alſo denn Abgang mit allſeitiger Zufriedenheit!“ 
rief Pfeffer, griff Jeremias unter den Arm und ſchleppte ihn 


343 


nit in fein Zimmer hinüber, wo die beiden Männer noch 
wenigſtens zwei Stunden zuſammen faßen, mit einander 
zauchten und tranfen und zulebt jo vergnügt wurden, daß 
Pfeffer wieder. vor verhaltenem Lachen jeinen böjen Hujten 
befam und hinten in den Alcoven ging und den Kopf in's 
Bett ftedte, damit die Frauen nebenan nicht davon geftört 
würden. 


24. 
Am andern Morgen. 


Lange hatten feine zwei, jolher Art zufanmentreffende 
Ereigniſſe die Gemüther einer Stadt fo gleichzeitig und in 
allen Schichten der Geſellſchaft in Aufregung gejekt, als die 
in den vorigen Capiteln beichriebenen. 

Da war fait fein Haus in Haßburg, bis zu der niedrig- 
sten Hütte hinab, das jich nicht für den einen oder den andern 
Theil der Tragödie intereffirte, denn Graf Monford war nicht 
beſſer und genauer in den höheren, als Handor in den mitt: 
leren Kreifen befannt; und jelbit die Handarbeiter und Tage— 
löhner nahmen Partei in der Sache, denn fie alle Fannten 
den jogenannten ‚‚alten Fritz“, den Maulmurfsfänger, der jetzt 
nicht auf einem einfachen Wildfrenel erwiicht fein durfte, ſon— 
dern jedenfalls bei der Flucht der jungen Gräfin mit geholfen 
Haben mußte. 

Es läßt fich denken, daß die abentenerlichiten Entjtelungen 
Dabei zum Vorſchein famen, denn nichts iſt jo toll und un— 
wahricheinlih, das nicht Doch bei ſolchen Gelegenheiten eine 
Menge von Gläubigen und Weiterträgern fände. Leider liegt 
es dabei nun einmal im Menſchen — oder, wenn dad zu 
allgemein iſt, Doch in dem größten Theil der civilifirten Welt —, 
Daß ſie am liebiten Böſes oder Nachtheiliges von ihren Mit- 
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menjchen hören und es mit viel größerer Vorliebe nacherzählen, 
als das Gegentheil. Selbſt gute Menſchen, die nie mit Ab 
fiht einem Andern ein Unreht oder einen Echaden zufügen 
würden, verweilen mit weit geipannteren Intereſſe bei irgend 
einer Schredensfunde, einem verübten Verbrechen oder einem 
Unfall, wie bei irgend einem freudigen Ereigniß, und betrifft 
die Sache nun gar befannte, oder, noch mehr, befreundete 
Familien, fo können e8 die verichtedenen Periönlichkeiten kaum 
erwarten, bis fie im Stande waren, der Sache die weiteſte 
Verbreitung zu geben. 

Sp verworren und unbejtimmt alle ſolche „erſten Ge— 
rüchte“ aber überhaupt ſind, etwas Wahres iſt doch gewöhn— 
lich daran, und die Geſellſchaft hat beſonders eine kaum zu 
überſchätzende Gabe im Combiniren, was ihr in dieſem Fall 
aber noch außerdem ſehr erleichtert wurde. 

Wie der Gedanke ſchon an jenem Abend in der „Hölle“ 
aufgetaucht und ausgeſprochen worden, daß die Flucht des 
eriten Xiebhabers am Theater mit dem Verichwinden der jungen 
Gräfin auf das Genauefte in Verbindung jtehen fönne, jo 
verbreitete fih diefe Erzählung des Geſchehenen als unwiderleg— 
bare Thatſache am nächſten Morgen durd die ganze Stadt, 
und die Gräfin Monford hätte jenes Abſchiedsbillet ihrer 
Tochter nicht jo forgfältig zu verbrennen gebraudt; der In— 
halt deſſelben konnte nicht genauer überall bekannt fein, und 
wenn es Feodor Strohwiſch ſelber gelefen hätte. 

Es gab des Neuen aber in der That auf einmal zu viel, 
um es gleich ordentlich zu ſichten und zu verwerthen, und 
wahrlich, der Stoff, wenn nur ordentlich eingetheilt, würde 
für den ganzen Sommer und bis ſpät in den Herbſt hinein 
gelangt haben, um die Gemüther in einer angenehmen Auf— 
regung zu erhalten. So puffte Alles mit Einem Mal in die 
Höhe; es war ordentlich ſchade. 

Und dabei ſollten die Damen auch noch ihren Putz für den 
heut Abend ſtattfindenden Ball herrichten, wo jede darauf brannte, 
Beſuche zu machen oder zu empfangen. Es war das ſchwie— 
rigſte Stück Arbeit, das fie in ihren ganzen Leben geleiſtet, 
und nur die Ausficht, auch dafür heut Abend wenigſtens ihre 
Meinungen auszutaufcen und noch eine Maſſe interefjanter 
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Einzelheiten zu erfahren, konnte fie einigermaßen dafür ent: 
ſchädigen. 

Unberührt von dem Allen ſaß indeſſen der Held des 
vorigen Theaterabends, Horatius Rebe, in ſeinem kleinen, 
ärmlichen Dachſtübchen und träumte den verlebten ſeligſten 
Tag ſeines Lebens noch einmal durch. 

Er wußte von Allem nichts, weder von Handor's wirk— 
lichem Durchgehen, noh von den Ereignifien, die fich in dem 
ihn überdies vollfommen fremden gräflich Monford’ihen Haufe 
zugetragen, und das doch eigentlich die directe Urſache feines 
gejtrigen Triumphes geweſen. 

Das Herz zum Zeripringen voll von Glüf und Geligfeit, 
gab er ſich ganz dem einen erhebenden Gefühl hin, endlich 
feinen Beruf gefunden zu haben, daß feine Zuverſicht, ſein 
Vertrauen zu ſich ſelbſt ihn nicht getäufht und dag er im 
Stande geweien, nicht allein dem Bublifum, nein, auch ji) 
jelber zu beweifen, ev verdiene den Namen eines Künftlers 
und jei befjer als das, wozu man ihn bis jebt gemacht und 
gebraucht: ein Ausfüllfel für werthvollere Stoffe. 

Wie Hatte ihn bis jetzt Alles unterdrüdt und unter die 
Füße getreten, vom Director nieder bis zum Gouffleur, der 
ihm ja hier in feinem eigenen Zimmer gejagt, daß er lieber 
Schuſter oder Schneider werden, aber jedenfalls die Bühne 
verlaffen jolle, weil er fein Talent dafür habe! War ihm 
denn aud nur von Einer Seite Aufmunterung und Troſt 
geworden — nur von Einer Seite? Aber ja, Henriette; 
fie allein hatte ihn immer getröftet, wenn er ſchon verzweifeln 
wollte, fie allein war lieb und freundlich mit ihm gemwelen 
und hatte den armen Ausgeſtoßenen nie fühlen laſſen, wie 
verloren und verlafien er in der Welt ftehe. Und würde er 
fie wiederfehen? Gott allein wußte es; denn er ging heute 
Morgen einen ernjten Gang, und jeden Augenblid erwartete 
er den Freund, einen alten Commilitonen, der hier bei einem 
Arzt als Famulus eingetreten war, zurüd, um zu erfahren, 
welche Zeit er mit Herrn Handor für ihr beſtimmtes Rencontre 
ausgemacht und beiprochen habe. 

Und wenn er fiel? — dann mit Gott, er fiel doch ehren— 
vol! Er Hatte bewiefen und beweifen fönnen, daß er den 
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Kampf nicht muthmwillig und in Ueberſchätzung feiner eigenen 
Kräfte gefucht, fondern daß er dazu durch ungerechtfertigte Miß— 
handlung und Herunterfeßung gezwungen worden. 

In dieſem Augenblick Elopfte e8 an die Thür, und ehe er 
noch „Herein“ rufen fonnte, öffnete fich diefe und der Er— 
wartete trat ein. | 

„Nun, Frank, wie ſteht's?“ rief ihm Rebe entgegen. 
„Wann iſt die Zeit? Se eher, deito beſſer!“ 

„Höre, Rebe, fagte der junge Mann, „wenn Du Di 
abjolut jchlagen willit, jo mußt Du Dir ſchon einen Andern 
fuchen, denn Handor iſt fort!‘ 

„Fort?“ 

„Ich hörte ſchon geſtern Abend darüber munkeln, mochte 
Dir aber nichts davon ſagen, bis ich mich ſelber überzeugt 
hätte; aber es hat ſeine Richtigkeit. Ausgekniffen nach allen 
Regeln der Kunſt; aber wohl kaum des Duells wegen, ſon— 
dern mit einer jungen Dame aus einer der erſten Familien 
der Stadt, der Comteſſe Monford, und mit Hinterlaſſung 
eines negativen Vermögens von circa zwanzigtauſend Gulden.“ 

„Und geſtern Abend ſchon?“ 

„Vor Dunkelwerden iſt er noch geſehen worden; jetzt ſucht 
ihn alle Welt, und wird er wirklich eingebracht, möchte er wohl 
kaum im Stande ſein, Dir Genugthuung zu geben. Sei 
übrigens froh, denn Du biſt auf dieſe Art die unangenehme 
Geſchichte am beiten los geworden.‘ 

„Ich begreife noch immer nicht...‘ | 

„Du wirft das Nähere ſchon über Tag hören, denn die 
ganze Stadt iſt voll davon; ich felber habe aber feine Zeit, 
denn ich muß zu Monfords hinaus, wo gejtern ein Menſch, 
der ſich feit einigen Jahren hier im Lande herumtreibt, beim 
Wildern vom Förfter erwiicht worden iſt und einen böſen Schuß 
in den Schenkel befommen haben fol. Alſo auf Wiederjehen! 
Sobald ih Fann, komme ich zu Dir; die Sache ijt aber abge- 
macht und Du braudit Div deshalb nicht weitere Sorgen zu 
machen.‘ — Und feinen Hut aufjebend, den er noch nicht 
einmal abgelegt, jhoß er aus dem Zimmer. 

Rebe ging eine Weile mit gefreuzten Armen in feinem 


Kleinen Kämmerden auf und ab. Was war nit Alles vor 
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gefallen in den kurzen Tagen, wie drängte fi Ereigniß auf 
Creigniß, und wie würde ich felber jet jein Schickſal geital- 
gen? — Handor fort auf Nimmermwiederfehren, denn nad dem 
Geſchehenen wäre ja doch feine Stellung am biefigen Theater 
unhaltbar geweſen. Sein eigener Contract war dabei mit 
dem heutigen Tage abgelaufen, und er follte jebt die Stadt 
verlaſſen, in der er Alles zurüdlaffen mußte, an dem fein Herz, 
feine Seele hing. Und war es doch vielleicht möglich, daß er 
noch blieb? Waren die freundlihen Worte, die ihm der 
Director gejtern Abend nach der Vorſtellung gejagt, nicht blos 
eine leere Höflichkeitsform geweſen, die er heute vergeſſen hatte 
oder vielleicht gar bereute ? 

Wieder Elopfte es laut und herzhaft an, und auf Rebe's 
„Herein“ öffnete fich die Thür und Feodor Strohwiſch jtand 
in Lebensgröße auf der Schwelle. . 

Rebe war in der That eritaunt,. denn der gefürchtete Res 
cenjent Haßburgs hatte ihn bis jeßt, wie er für ihn in der 
Kritik nie anders als höchſtens in einer höhniſchen Bemerfung 
eriltirte, faum eines Blickes gewürdigt, wenn er ihm auf der 
Straße begegnete, ja, jelbit die Form des gewöhnlichen Anjtandes 
fo weit außer Acht gelaffen, ihm nicht einmal auf einen Gruß 
zu danken, jo daß ihm Rebe von- da an ebenfalls ignorirte. 
Und der bejuchte ihn jetzt? 

Rebe war jo eritaunt, daß er nicht einmal gleich mußte, 
wie er ihn empfangen folle. Feodor Strohwiſch überhob ihn 
aber aller derartigen Bedenklichkeiten, denn mit der liebens— 
würdigſten Cordialität jtredte er ihm, während er den Spazter- 
tod unter dem Arm und den Hut auf dem Kopf behielt, beide 
Hände entgegen und rief herzlih und entzüdt: 

„Lieber, beiter Rebe, geitatten Sie mir, daß ich der Erſte 
ſei, der Ihnen zu Ihrem geftrigen ungeheuern Erfoge Glück 
wünſcht; Sie können gar nicht glauben, wie ich mich darüber 
gefreut habe!‘ 

Herr Doctor,‘ jagte Nebe, der fih noch immer nicht von 
feinem Erſtaunen erholen fonnte, „das ift in der That eine 
Meberraihung, Sie bei mir zu ſehen.“ 

„Und das wundert Sie?’ fagte Strohwiſch vollfommen 

unbefangen; „ich muß Ihnen nur geitehen, daß ich Ihr kei— 
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mendes Talent Schon lange im Etillen beobadtet und erfannt 
habe, wenn ic) auch natürlich nicht ahnen konnte, daß es ein— 
mal plötlid) in einer ſolchen Flamme enıporlohen würde. Vor— 
trefflihes Bild, nit wahr? Mit Krüger ift aber nichts an— 
zufangen, der reitet fo lange auf feinen Stedenpferden herum, 
bis er fie alle zu Schande geritten hat; denn wäre der meinen 
Rathe gefolgt, jo würde er Eie jchon lange anjtändig be— 
ihäftigt haben — aber Gott bewahre !“ 

„In der That, Herr Doctor ? 

„Das Fönnen Eie mir glauben,‘ ſagte Strohwiſch, feinen 
Hut auf den Tiſch ftelend und fich felber auf einen Stuhl 
werfend. Dabei jab er ſich augenfcheinlih im Zimmer nad) 
etwas um. 

„Ich bin Shnen dann in der That jehr zu Dank ver= 
pflichtet,“ ſagte Rebe troden, ‚und muß nur bewundern, wie 
geheimnigvoll Eie daS Alles betrieben haben.‘ 

„Beſcheidenheit, Lieber Freund, vielleicht thörichte Beſchei— 
denheit. Aber a propos, haben Cie nirgendwo eine Eigarre? 
Meine Eigarrentajche muß in einem andern Rod jteden.‘ 

„Ich bedaure jehr, ic) rauche gar nicht.‘ 

„Sie rauhen niht? Das ift merfwürdig, das müſſen 
Sie ſich noch angewöhnen — ein Künftler und nicht rauden! 
Eie find ein ganz auferordentliher Menſch, Nebe, ein ganz 
auferordentlicher Menſch!“ 

Dabei griff er in die Taſche, nahm die in dem andern 
Rock vermuthete Cigarrentafche, und aus diefer eine Cigarre, 
biß fie ab und entzündete fie dann mit dem auf dem Tiſch 
neben dem Licht ftchenden Streichfeuerzeug. 

„Und haben Sie auch ſchon davon gehört, fragte Rebe 
endlih, da fein Befuc feine Anftalt machte, das Geſpräch 
wieder aufzunehmen, jondern nur an feiner etwas ſchwergehen— 
den Cigarre zog, „daß Herr Handor wirflih durdgegangen 
fein ſoll?“ 

„Futſch,“ erwiderte Strohwiſch, indem er den Rauch in 
einer Wolfe von ſich blies, „vollkommen futſch! Ich habe 
es Schon lange erwartet; er konnte ſich auch hier nicht länger 
halten, oder wurde vielmehr nur noch Fünftlih von mir über 
Waſſer getragen. Es war vorbei, er hatte ji) ausgeſpielt; 
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immer wieder diefelde Geſchichte, eine Holle wie die andere, ob 
er den Marquis Poſa oder den Wetter vom Strahl, den 
Mar Biccolomini oder den Fauſt ſpielte. Das Publikum er- 
müdete zulett und jehnte jih nach einer frifchen, natürlichen 
Kraft, und daher auch der rajende Erfolg, den Sie geitern 
Abend errangen.” 

„Aber Herr Handor war hier jehr beliebt.’ 

„Bah, gemacht; jeden Abend zwanzig Yreibillet3 im 
Theater, und die, richtig vertheilt, Können 'was ausrichten. 
Sie glauben gar nicht, Rebe, was ein einzige® Paar Hände 
im rechten Moment bedeutet, und ich denke, ich habe Ihnen 
geitern eine Probe davon gegeben, als ich im dritten Act, wie 
ih das Publikum genugſam vorbereitet glaubte, mit einem 
Avec einſetzte.“ 

„Sie, Herr Doctor?’ 

„un, veriteht ſich; daß das ein alter Prafticus war, 
fonnten Sie doh gleih am Zufchlagen hören. Das erite 
Rennen haben Ste dadurch gewonnen, "und jet kommt Alles 
Darauf an, wie die Sache gehandhabt wird, um Ihnen ohne 
‚allen Zweifel einen bleibenden Erfolg hier zu fishern.‘ 

„Das würde wohl nublos ſein,“ meinte Rebe, „ſich dar- 
über den Kopf weiter zu zerbrechen, denn mein Contract iſt 
mit dem geitrigen Tage abgelaufen. Es war der lette Abend, 
der mir Oelegenheit bot, dem Publikum doch wenigitens zu 
zeigen, daß ich nicht ganz fo mittelmäßig jet, al3 ich bis Daher 
Hingejtellt worden.‘‘ 

„Schwaben Sie fein Zeug,“ ſagte Strohwijch mit einer 
Brotectormiene, „Sie jebt Haßburg verlajfen? Denken gar 
micht daran — der Director wird doch Fein Eſel fein und 
darein willigen!’ 

„Es wird doch wohl jo werden.” 

„And wo will er denn einen Andern herfriegen? Glauben 
Ste, die eriten Liebhaber laufen auf der Landſtraße herum, 
daß man nur einen Gensdarmen hinzuſchicken braucht, um 
ſich einen einzufangen? Hahahaha, denken Sie jih das Bild! 
Nein, wenn das Bublifum mit Khnen hier zufrieden iſt, jo hat 
Krüger gar keine Wahl, und wer da3 Publitum eigentlich hier 
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in Haßburg iſt, Rebe, ich dähte, das wühten Sie doh — 


das bin ich.” 
„Sie, Herr Doctor?’ 


„Fragen Sie nicht jo Findlih. Wer fchreibt Bern die Re— 


cenfionen über das hiefige Theater, und in weſſen Händen liegt 
e8 denn, zu bejtimmen, ob ein Künftler hier reüſſiren ſoll 
oder niht? Sobald ich meine Hand von ihm abziehe, tft er 
verloren, jo lange ich ihn halte, jubelt ihm das Publikum ent= 
gegen — Publikum, wenn ic) nur den Namen gar nicht 
mehr hören müßte! Es iſt eine zufammengelaufene, urtheils- 
loſe Maſſe, die nur in höchſt feltenen Fällen, jelbit im Theater 
drin, eine eigene Meinung Fundzugeben wagt, bis jie erit ein= 
mal gehört und geleien hat, wie die Sache beſprochen tft.‘ 
„ber gejtern Abend war doc das Gegentheil der Fall.’* 
„Weil ich zu applaudiren an fing!’ rief Strohwiſch leiden— 
ſchaftlich. „Tauſendmal haben Sie ja den Beweis mit einem 
neuen Stück; fiten fie nicht drin wie die Stöde und rühren 
feine Hand, bis fie erit am nächſten Morgen gelefen haben, 
‚wie dad Stück gefallen hat. Und applaudiren ſie wirklich 
einmal und rufen heraus, und ich beweile ihnen am nächſten 
Morgen, daß fie fih blamirt haben, jehen Sie einmal zu, ob 
nachher bei der zweiten Aufführung noch zehn Menichen im 
Theater find!’ 
„Ste mögen in mancher Hinficht nicht Unrecht haben.’ 
„In mancher Hinfiht? Xieber Freund, ich habe in jeder 
Hinficht Recht. Wer applaudirt denn im Theater? Beant- 
mworten Sie mir einmal die Eine Frage. Der erjte Rang? 


Fällt ihm gar nicht ein, das fchiekt fich nicht für das vor— 


nehme Pak und ftrapazirt die Glacéhandſchuhe auch zu jehr, 
denn man kann fih nicht alle acht Tage ein Paar neue 


faufen.. Das Parterre ift’S, das den Ton angiebt, und der 


dritte Rang bildet das Echo und macht den Spectafel, und 
fängt jedesmal deshalb an Heraus zu fchreien, weil fie den 
Vorhang noch einmal wollen aufgehen jehen und dadurch 
etwas mehr für ihr Geld befommen. Wer fit aber im Par— 
terre? Der ehrliche Bürger, Gevatter Schneider und Hand— 
Ihuhmacher, Bierbrauer, Metzger, Polamentirer, lauter Leute, 
die ſich blos für eine Kleinigkeit amüfiren wollen und von 
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denen Sie nicht verlangen können, daß fie aud gleich ein 
fertiges Urtheil mit hineinbringen. Dieſe Leute repräfentiren 
das Publikum, und der erfte Rang, fo fehr er auch die Nafe 
darüber rümpfen würde, wenn man ihm vorhalten wollte, daß 
er ſich gerade von diejen in feinem eigenen Urtheil bejtimmen 
lafle, beiteht doch aus nichts als aufgepußten Öliederpuppen, 
die Entree bezahlen, das Theater füllen und höchſtens unter: 
einander raiſonniren.“ 

„Dann muß ich ſchon meine Chance nehmen, wie fie eben 
alt," jagte Rebe achielzudend, denn Doctor Strohwiſch fing 
an ihm unangenehm zu werden. „Wir mollen’s abwarten. 
Sie haben mich gejtern jo freundlich aufgenommen, daß ich 
wohl hoffen darf, fie werden mir auch ein freundliches An— 
denfen bewahren.‘ 

Andenken? Phantaſie!“ jagte Strohwiſch. „Bilden Cie 
fih nur nicht ein, dag Krüger Sie fortläßt, er darf e8 gar 
nicht, oder er hätte mich auf dem Halfe, und das risfirt er 
nicht. Nein, betrachten Sie Ihr Wieder-Engagement als voll- 
kommen gefichert; und dann, lieber Rebe, haben Sie feine 
Sorge, ih mache die Geſchichte, ich weiß Beſcheid, und Sie 
jollen einmal jehen, in acht Tagen fräht fein Hahn mehr nad 
Handor und Sie fpielen eine von feinen Rollen nad der 
andern ruhig weg.‘ 

„Sie malen mir die Zukunft jehr verführeriich, Herr Doc— 
tor, lächelte Rebe, ‚aber die Hauptſache würde ich doch wohl 
machen müflen, wenn ed wirklich dazu käme. Wenn die 
Kritit dabei ein wenig nachfihtig mit mir verfahren wollte, 
jo würde ich das dankbar anerkennen, denn ich kann wohl 
jagen, ih bin durch mein langes Zurüdhalten in Faun mehr 
al3 Statijtenrollen auch faum mehr als ein Anfänger jest und 
muß wieder von Neuem beginnen.‘ 

„Und was zahlen Sie für die Spalte Honorar?” jagte 
der Doctor, der mit einer liebenswürdigen Unbefangenheit, die 
nichts zu wünſchen übrig ließ, auf den Hauptpunft über: 
fprang. 

„zahlen für die Spalte?” fagte Rebe wirklich überraicht, 
denn nad feinen Anfihten von Ehrgefühl war es doch nicht 
denkbar, daß der „Doctor“ damit jagen wollte, er wünjche 
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jeine Recenftonen von ihn bezahlt zu haben. „Ich veritehe 
Sie nicht.‘ 

„Ste find wirklich kindlich,“ lächelte Doctor Strohwiſch; 
„Ste willen doch, daß ich meine Recenſionen ſtets honorirt 
bekomme.“ 

„Aber doch nicht von dem Schauſpieler!“ rief Rebe ordent- 
lich erſchreckt. 

„Nein, nicht von allen,“ ſagte der Doctor, „aber die 
haben ſich die Folgen dann auch ſelber zuzuſchreiben.“ 

Rebe war ein ſeelensguter Menſch und hätte ſich lieber das 
Aeußerſte verſagt, ehe er im Stande geweſen wäre, irgend Je— 
manden wiſſentlich zu beleidigen. Bei dieſer Unverſchämtheit, 
von der er bis jetzt wirklich noch keinen Begriff gehabt, kochte 
ihm aber doch das Blut, und er mußte ſich Mühe geben, an 
ſich zu halten. 

Strohwiſch dabei, mit keiner Ahnung, was in dem jungen 
Künſtler vorging, und in der Meinung, er überlege jetzt mit 
ſich im Stillen, was er ihm etwa bieten könne, ſah ihn freund— 
lich lächelnd an und blies ihm dazu den Rauch ſeiner Cigarre 
in's Geſicht. 

„Nun?“ fragte er endlich. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Herr Doctor,“ erwiderte 
ihm Rebe mit mühſam errungener Faſſung. „Erſtlich iſt die 
Sache mit einem Wieder-Engagement hier noch im weiten Felde, 
ich glaube noch nicht einmal daran; wenn das aber auch wirk— 
lich eintreten ſollte, ſo bin ich feſt entſchloſſen, was ich er— 
reiche, auch nur mir ſelber zu verdanken und nie im Leben 
eine gute Kritik zu bezahlen, wenn ich ſie mir nicht ehrlich 
verdient habe. Ich werde mir die größte Mühe geben, ich 
werde fleißig lernen, und daß ich der Sache Luſt und Liebe 
entgegenbringe, deß iſt Gott mein Zeuge. Mehr kann aber 
auch kein Menſch von mir verlangen, und genüge ich damit 
dem Publikum nicht, gut, dann ſetze ich meinen Stab weiter 
und will verſuchen, mich zu vervollkommnen, bis ich den Rang 
erreicht habe, nach dem ich ſtrebe. Genüge ich ihm aber und 
finden Sie ſelber, daß ich meinen Platz ausfülle, dann muß 
ich es Ihnen auch ſelber überlaſſen, was Sie darüber ſchreiben 
wollen.“ 
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„Mein Lieber Herr Rebe,” fagte Strohwiſch troden, „mit 
Hieſen Grundſätzen brauche ich Fein Prophet zu fein, um Ihnen 
zu jagen, daß Sie jhon in den nächſten acht Tagen ausge 
pfiffen werden.‘ 

„Herr Doctor !" 

„Auf mein Wort, gar feine Frage,‘ lächelte Strohwiſch; 
„ein Recenjent ift nun einmal nicht im Stande neutral zu 
Hleiben. Entweder intereffire ih mich für oder gegen Gie, 
und jebt haben Sie noch die Wahl. Seien Sie vernünftig,” 
jeßte er dann mit gutmüthigem Kopfihütteln Hinzu; „ſehen 
Sie, ein Menſch kann ja doch nun einmal nicht mit feinem 
Schädel durh eine Mauer rennen, und wie die Welt ift, 
ändern Sie fie ja doc nicht. Wir wollen die Sache aber ein- 
faher machen, Sie kennen doch dad Inſtitut der Lebensver— 
fiherungen, nicht wahr? Nun gut; jehen Sie, wie Sie dort 
Ihr Leben oder in einer andern Anftalt Ihre Möbel, Wäſche 
und Kleider gegen eine Feuersbrunſt verfihern können, fo ver: 
fihern Sie bei mir Ihre Carriere als Künftler, und ich will 
nicht hart mit Ahnen fein: fünf Procent von Ihrer Gage — 
beim Himmel, Sie dürfen ſich nicht über mich beflagen, und 
die ganze Geſchichte koftet Sie im höchſten Fall lumpige hundert 
Thaler das ganze Jahr.“ 

„Und wenn ich e3 für hundert Groſchen, ja, für Hundert 
Pfennige haben könnte,‘ rief Rebe jebt, von feinem Stuhl 
emporipringend und wirklich ganz außer fi, „ſo würde ich 
mich vor mir jelber ſchämen, einen ſolchen — Patron zu be— 

stechen, wie Sie fih mir eben gezeigt haben!“ 
| „Bitte, ſagte Strohwiſch, ſich mit fpöttifcher Höflichkeit 
von feinem Stuhl erhebend, aber doch nicht gewillt weiter zu 
gehen, denn Rebe war von fehniger Statur und muskulös 
gebaut. „Ich Sehe, Sie find fein Geſchäftsmann, Herr Rebe, 
und bedauere wirflih herzlih, Ihre werthvolle Zeit heute 
- Morgen jo lange in Anjprucd genommen zu haben. Ob Sie 
recht daran gethan, mein freundliches Entgegenfommen in 
folder Art zurüdzumeifen, mag die Zeit lehren. Für jebt 
habe ich die Ehre, mich Ahnen gehorfamft zu empfehlen!‘ 
Und feinen Hut aufgreifend, verließ er mit einer ſehr fürme 
lichen Berbeugung das Zimmer. 
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Rebe fühlte jich eine Laft von der Seele genommen, als 
der Menſch ging; denn jo lange er fich in feiner Nähe befand, 
war es ihm ordentlich, als ob irgend ein böfer Geiſt Made 
über ihn gewinnen und ihn von feinem ehrlichen Pfade ab— 
lenfen wollte. Aber kehrte er noch einmal zurüd? Draußen 
fnarrte wieder die Treppe. Aber nein, das waren zwei Per— 
jonen; er hörte Stimmen. Es wurde wieder geflopft. 

„Derein !‘' 

„Bitte, nah Ihnen, ich bin hier zu Hauſe!“ hörte er 
Jemanden jagen. Das war Peters. Die Thür öffnete fich 
weit und der Theaterdiener nöthigte auch wirklich — Rebe's 
Herz ſchlug hoch — Henriettens Vater zuerft hinein. 

Seremias hielt ſich aber nicht lange bei der Vorrede auf. 
Er ging auf Rebe zu, reichte ihm herzlich die Hand und rief: 
„Mein Tieber Rebe, ich komme hierher, um Ihnen Abbitte zu 
thun.“ 

„Mir, Herr Stelzhammer?“ 

„Ich habe Sie im Verdacht gehabt, daß Sie kein Schau— 
ſpieler wären und die Geſchichte nur jo aus Plaiſir mitmachten 5. 
ih bin jeßt aber anderer Meinung darüber. Bleiben Sie 
dabei, Ste gehören nirgends anders hin, und — ich Hoffe, es 
joll noch Alles gut werden.‘ 

„Mein beiter Herr...‘ 

„richt wahr, er hat jeine Sache gut gemacht! rief Peters, 
der jelber mit ſtolz auf den gejtrigen Erfolg war, den der 
Director allerdings auch feinen Beinen zu verdanken hatte, — 
„sa, ganz brav hat er's gemacht, und hier, Herr Rebe, auch 
ein Drief vom Director. Sollen um zwölf Uhr einmal zu 
ihm in’s Bureau fommen, verjtehen ſchon — gratulire im 
Voraus.’ 

‚Und haben Sie bis dahın noch etwas vor?‘ 

‚Nicht das Geringjte, Herr Stelzhammer.“ 

„Schön; hätten Sie etwas dagegen, mich) einmal zu bes 
gleiten 2" 

„Wohin, Herr Stelzhammer?“ 

„Nu, natürlih in den Italieniſchen Keller,’ jagte Peters 
mit einem verſchmitzten Lächeln; „wohin kann man einen 
Menihen um diefe Tageszeit wohl führen? Aber, Donnerz 
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wetter, was wollte denn der Doctor Strohwiſch ſchon bet 
Ihnen — pumpen? Natürlih! Halten Sie ſich den zum 
guten Freunde, wenn ich Ihnen rathen joll; er hat ein bitter: 
böſes Maul.‘ 

„War das der Herr, dem wir auf der Treppe-begegneter 2’ 

„Ja wohl, mit den furzen Haaren und dem mopfigen. Ges 
fihte; aber er hat’3 Hinter den Ohren. Na, ich muß jebt 
fort; vergeffen Sie nicht, um zwölf Uhr. Guten Morgen, 
meine Herren!" Und wie ein Pfeil ſchoß er wieder aus der 
Thür hinaus. 

„Und wohin jo ich Sie begleiten ?’' 

„Das war der Theaterdiener, nicht wahr?‘ 

sa, Beigrs. 

„Wohin Sie mic begleiten jollen? Wohin Sie wahr: 
jcheinlich recht gern mitgehen,“ lächelte der. fleine Mann. ‚Sie 
willen, was mein Schwager Pfeffer von Ihrer Bewerbung 
um Settchen hielt — bitte, laflen Sie mic) ausreden. Pfeffer 
fennt das Theater durch und duch, und mit feiner Ausficht, 
daß Sie ſich je eine unabhängige Stellung, dabei. erringen 
könnten, hielt er es für feine Pflicht, ein Verhältniß abzu— 
brechen, das, wie er fürchtete, für Jettchen nur vergebliche 
Hoffnungen hatte und aus dem doch nie etwas Ernſtes werden 
konnte. Geſtern Abend nun, oder vielmehr noch dieſe Nacht, 
habe ich mit ihm die Sache überlegt, und wir find Beide zu 
dem Schluß gefommen, daß Sie... Hier ſtak er fejt, denn 
er wußte jebt nicht recht, wie er dem ihm mit hochgerötheten 
Wangen gegenüber, fienden jungen Mann die Sache weiter 
auseinander jeben jollte, 

„Und erlauben Ste mir, daß ich Henriette wiederfehen 
darf?’ ſagte endlich Rebe mit leiſer Stimme, 

„Hurrjeh, deshalb bin ich ja hergekommen,“ rief Jeremias, 
der fi) dadurch mit Einem Mal aller Verlegenheit enthoben 
ſah. „Jetzt, auf den Ruck wollen wir hingehen! Ich jage 
Ihnen, daheim ijt es ein wahrer Sammer die Zeit über ge— 
weien, jo hat fih das arme Ding, das Jettchen, ‚heimlich 
gejorgt und abgequält, und die Mutter ijt dabei immer efender 
und mijerabeler geworden. Heute blüht. Jettchen mie eine 
junge Roje und fingt im Haufe herum, daß e& eine Luft iſt.“ 

23* 
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„Mein Tieber Herr Stelzhammer!“ 

„Machen Sie nur rafch, mir brennt’3 ordentlih unter den 
Sohlen,‘ rief Jeremias; „weiß Gott, e8 war fein Spaß, das 
Leiden den ganzen Tag mit anzufehen und nicht3 dabei thun 
zu können! Der Hamlet hat die ganze Gejchichte wieder auf 
die Strümpfe gebracht, und wenn Sie jeßt in Gang bleiben, 
ift mir auch nicht bange.“ 


Es mochte etwa elf Uhr Morgens fein, als der junge 
Graf Hubert, fein braves Pferd in Schweiß gebadet, in Die 
Stadt zurüdfehrte. Er war jeit Tagesanbruch draußen ge 
weſen und jah wild und veritört aus. Sein Geficht glühte 
dabei und feine Augen waren wie mit Blut unterlaufen. 

Den Weg herunter fam in einem fcharfen Trab George. 
Er hatte Hubert’3 Pferd erfannt und wollte ihn ſprechen. 

„Um Gottes willen, Hubert, wo bit Du geweſen?“ rief 
er den Freund erfchredt an. „Wie fiehft Du aus 

„Du freilich ftehit aus, als ob Du von einer Morgen 
promenade kämeſt,“ ermwiderte gereizt der junge Graf. „Wo 
ih war? Und das fragſt Du auch noch? Den Flüchtigen 
nad. Beim ewigen Gott, hätte ich ihn erreicht, feine Minuten 
wären gezählt geweſen!“ 

„Und Du hätteft Dich ſelbſt unglücklich dadurch gemacht |" 

„UnglüdlihH? Beim Teufel, glaubft Du, daß ich jetzt 
glüdlich bin, wo die ganze Stadt mit Fingern auf mich deuten 
wird? Tod und Hölle, ich möchte rafend werden, wenn ich 
darüber nachdenke!“ 

George feufzte tief auf. Wie gern hätte er den Freund 
getröftet, aber war er nicht jelber jeden Troſtes bar? Seine 
arme, arme Baula! — 

„Handor hat wie ein Schuftpgehandelt!“ fagte er endlich 
düſter. | h 

„Wer?“ schrie Hubert mit einer vor innerer Bewegung 
faft unhörbaren Stimme, indem er den Arm George's krampf— 
haft ergriff und nur wieder loslaſſen mußte, weil er jein 
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Pferd zugleich mit den Sporen berührte und dieſes mit ihm 
nach vorn ſprang. Hubert, überdies ſchon zum Aeußerſten 
gereizt, ſtieß ihm die Sporen jetzt feſt in die Seiten, und zu— 
gleich es am Zügel zurückreißend, mißhandelte er das Thier, 
daß es vor Angit und Schmerz kaum jtehen konnte. Aber er 
hatte feinen Sinn für fein Roß, nur gegen George zu riß er 
es wieder herum, und mit heijerer Stimme wiederholte er: 
„Der, jagteft Du, wer?" onen 

„Handor, der Schauſpieler,“ ermwiderte George; „es ift 
fein Zweifel mehr, und Gott nur weiß es, wie er das Herz 
des armen Kindes jo zu berüden mußte! 

„Handor? Hahahahahaha,“ Tachte Hubert jebt wild und 
grell auf, „das ift zum Todtichießen! Handor, der Komddiant, 
mit der Comteſſe Monford, der Braut des Grafen Bolten, 
bei Naht und Nebel und vom Verlobungsſchmaus weg, jo 
reht zum Hohn entflohen! Und daher Deine Freundichaft 
mit dieſem Menſchen, die ich mir bisher nicht zu erklären 
wußte; daher Deine heimlihen Zuſammenkünfte und Bera- 
thungen mit ihm!’ 

„Hubert, Du weißt nicht, was Du ſprichſt!“ rief George. 

„Weiß ich's nicht?" lachte Hubert in auffochendem Zorn. 
„Und weil Ihr mich zum Tölpel gemadht und meine Gut: 
müthigfeit benubtt habt, glaubft Du, daß ich meine Sinne 
nicht wiederfände ?’' | 

„Du bift rafend, die Leute werden ſchon aufmerkſam!“)] 

„Aufmerkſam? Hahaha, in der ganzen Stadt wird wahr 
iheinlich jebt von nichts Anderem geſprochen, und mit Yin: 
gern werden fie gleih auf uns zeigen: Da, das iſt der 
Bräutigam, dem die Braut danongelaufen, und das da der 
Bruder, der fie zufammengefuppelt hat!’ 

„Du bilt von Sinnen, Hubert!‘ rief George, der Mitleid 
mit der Leidenfchaft des Freundes fühlte. „Reite nach Haufe 
und beruhige Dih erft, dann wollen wir Alles beiprechen ; 
jeßt und in diefem Zuftand fannft Du mich nicht beleidigen.‘ 
Und damit lenkte er fein Pferd ab und wollte den Weg hinab» 
reiten. 

„Kann ich Dig nicht beleidigen, Kuppler?“ ſchrie in dieſem 
Augenblick der faſt“ außer ſich Gerathene, indem er fein ſchon 
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überdies halb wild gemordenes Thier mit Den Sporen in 
mächtigen Sprüngen nad vorn trieb, daß es in wenigen 
Sätzen George's Pferd eingeholt hatte. „So nimm das wenig: 
jtens zum Lohn!“ Umd che e8 George verhindern oder den 
Schlag pariren Fonnte, hieb er ihm mit der ſchweren Reit: 
peitfche mit voller Kraft am Kinn herunter über die Bruft. 

George zügelte im Nu fein Thier ein. Cr war todten: 
bleich geworden; aber fo bleih und ſtarr fein Antlitz war, jo 
ruhig hielt er fich im Sattel, und wie Hubert fein fpringendes 
Thier nur erſt einmal wieder gebändigt, jagte George mit 
eifiger Kälte: 

„Gott vergebe Dir Deinen Wahnfinn, ich kann es nicht, 
das fordert Blut!“ 

Hab’ ich Dich endlich warm gemacht 2"! lachte der junge Graf 
höhniſch, und feinem Pferd die Zügel laſſend, flog er mit ihm 
in Garriere die Allee entlang. 


2). 
Wie das Glück werhfelt. 


In ihrem freundlichen Boudoir ſaß Helene, jcheinbar mit 
einer feinen Arbeit beichäftigt; aber ihre Gedanken waren 
weit von da, und nicht einmal der Kinder achtete jie mehr, 
die neben ihr auf dem Teppich Ipielten und aus einem mäch— 
tigen Baukaſten Schlöffer aufzurichten fuchten, um fie nachher 
von Günther’3 Bleifoldaten ftürmen und der Erde gleichmachen 
zu laſſen. Und wie fie dann jubelten und lachten, wenn der 
jtattliche Bau, den fie ſchon wenigſtens noch einmal jo hoch 
als Mamas Fußbank aufgerichtet, polternd in fih zuſammen— 
ftürzte und Helenchen dann mit den Fleinen Patſchchen, vor 
rende auffreiichend, dazwischen herumftrih, damit auch nicht 
ein Stein auf dem andern blieb! 
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Man jagt: Kinder zerftören gern; aber es iſt nicht wahr, 
Mur neubilden wollen fie, nur dem, was fie befiten, eine an: 
dere Form und Geftalt geben, und daß fie dabei leichtſinnig 
mit dem, was ihnen gegeben, umgehen und nach der Zerftörung 
oft nicht wieder im Stande find, das Gefchehene ungefchehen 
zu machen — iſt es ihre Schuld, ‚und thun wir großen, er: 
wachſenen Menjchen nicht fo oft, oh, jo entjeßlich oft im Leben 
genau daflelbe? 

Und die Mutter jah das Alles nicht, hörte nicht einmal 
den Jubel der Lieblinge über eine vollbrachte diminutive Hel- 
Denthat, und leife tropften dann und wann große, helle Thrä- 
nen von ihren Wangen nieder und auf die Arbeit, daß fie 
das Tuch zu Hülfe nehmen mußte, um nur wieder Elar jehen 
u fönnen. 

Geräuſchlos war Felix eingetreten; aber faum hatten ihn 
Die Kinder bemerkt, als fie aufiprangen und ſich jubelnd an 
feine Kniee hingen; er fonnte fich ihrer kaum ermwehren, und 
Die Mutter wiſchte indeflen raſch und verftohlen die verrä- 
theriſchen Tropfen weg, daß der Gatte fie nicht ſehen ſollte. 

„Helene,“ ſagte Felix und ſchlang leiſe ſeinen Arm um ſie, 
„mein liebes, liebes Frauchen, immer nocd die trüben, trau— 
rigen Gedanken 2 

„Ach, Felix,“ ſeufzte die junge Frau, „Sol ih Fröhlich 
fein, wenn ih an das Schickſal der armen Paula denke? 

„Es iſt unerflärhich, rief Graf Rottack, indem er fie 
losließ und zum Fenfter trat, „rein unerflärlich, wie das 
ſcheue, ſchüchterne Weſen nicht allein zu dieſem Entſchluſſe, 
nein, zu der Ausführung deſſelben gelangte; denn hätte mir 
Jemand vorher geſagt, daß gerade Paula ſo ſelbſtſtändig, ſo 
rückſichtslos ſelbſtſtändig auftreten könne, ich würde ihn für 
thöricht erklärt haben.“ 

„Und iſt es beſtätigt, daß ſie mit jenem Schauſpieler ent— 
flohen iſt?“ 

„Das Gerücht in der ganzen Stadt ſagt allerdings Ya, 
und es bleibt uns beinahe nicht Anderes zu glauben übrig, 
‚als ihm beizuftimmen. Handor tjt geftern Abend, etwa zu der 
nämlichen Zeit verſchwunden, jo daß ein junger Anfänger im 
Theater jeine Rolle übernehmen mußte, und leider lautet daß, 
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was ich über jenen Handor heute Morgen in der Stadt hörte, 
trojtlo8 genug für Paula's Fünftiges Lebensglüd.‘ 

„Arme, arme Paula!“ 

„Daß ſich die Eltern verſöhnen liegen, daran iſt num! 
vollends fein Gedanke,‘ fuhr Felir fort, „und ih fürchte, ich 
fürchte, das unglüdliche junge Mädchen hat einem leichtfinnigen; 
gewiflenlofen Menfchen ihre ganze Zukunft anvertraut! | 

„Und fann denn gar nichts geſchehen, um fie zu retten 2’ 

„Es iſt die Frage,‘ ſagte Felir ernit, „ob ihr Vater 
unter dem eriten Eindruck diejer tödtlichen Kränfung auch nur. 
den Verſuch dazu machen wird, und nachher — iſt es zu 
ipät. — Aber wer it das? George Monford — großer 
Gott, wie todtenbleih er ausſieht!“ 

Es war in der That George, der in diefem Augenblick 
vor dem Gartenthor abſtieg und ſein Pferd am Zügel in die 
innere Einfriedigung hineinziehen wollte. Felix ſandte augen— 
blicklich einen Diener hinaus, um es ihm abzunehmen, und 
wenige Minuten fpäter betrat der junge Graf das Zimmer, 
in dem die beiden Gatten fich befanden. 

Beide begrüßten ihn auf das Herzlihite. George jelber 
war aber jo bewegt, daß er anfangs gar nicht im Stande 
Ihien, ihre freundlichen Worte zu erwidern. Endlich fagte 
er leiſe: 

„Was müfjen Sie von mir denken, wenn ich jchon wieder" 
mit einer Bitte nahe, die aber dieſes Mal freilich keinen 
heitern Scherz betrifft!’ 

„Lieber Graf,‘ jagte Rottack herzlich, „Sie willen, wie 
willlommen Sie und immer waren, aber nie mehr, als gerade‘ 
jebt, wenn Sie uns Hoffnung machen, daß wir Ihnen im 
Ihrem Schmerze beijtehen können!“ 

George erwiderte fein Wort, aber er preßte feit die Hand, 
die er in der feinigen hielt. Sie wurden gejtört, denn Die 
Bonne fam herein, um die Kinder abzuholen, und Helenchen' 
wollte nicht mitgehen, weil Günther noch einen Heinen Thurm 
aufgebaut hatte, den fie vorher ummwerfen mußte. Der Vater‘ 
ließ fie gewähren, und indeß fie das Zimmer verließen, hatte 
George auch feine volle Ruhe wiedergewonnen. — Kaum 
ſchloß fi die Thür Hinter ihnen, als er leiſe jagte: 
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„Sie willen Alles, was geftern vorgefallen, und injofern 
iſt e8 mir eine Erleihterung, daß ich das Entjeßlihe nicht 
zu wiederholen brauche. Wohin fih Paula gewandt, ift un— 
beitimmt, nur die Richtung, weldhe der Wagen lebte Nacht 
genommen haben muß, oder wir würden ihn ficher überholt 
haben, macht es wahrjheinlih, daß fte nach dem Rhein zu 
geflohen. Wer aber joll fie dort in jebiger Zeit, wo Taufende 
von Fremden auf und ab jchwärmen, verfolgen ? Trotzdem 
hatte ich die Abficht, die Reiſe heut Abend anzutreten; es ift 
aber möglich, daß ich daran verhindert werde, und in dieſem 
Tal möchte ich Sie dringend bitten, Ihre Bemühungen mit 
den meinigen zu vereinigen.‘ 

„Oh, fo gern, jo gern, rief Helene, „wenn wir nur eine 
Andeutung befommen Fönnen, nach welcher Himmelsgegend das 
unglüdlihe Kind entflohen !‘' 

„Wohl ift fie ein unglücdliches Kind,’ ſagte George ernit, 
„denn ich fürchte, fie gerieth in ſchlimme Hände; aber das zw 
bedenfen ijt jebt zu jpät, und nur den Verſuch müflen wir 
noch machen, fie zu retten, ehe ſie ganz verloren geht.‘ 

„And was jagen Ihre Eltern?‘ | 

„Don denen tft nichts zu hoffen,‘ jeufzte George. „Die 
Mutter iſt unerbittlid, und nur den Vater Fönnte ich viel: 
leiht noch gewinnen, wenn nicht ein anderes Hinderniß 
dazwiſchen träte. Paula war immer des Baters Liebling, mit 
feiner ganzen Seele hing er an der Schweiter; deshalb traf 
ihn auch geitern die Schredensfunde mit jo furchtbarer Schärfe, 
daß wir ſchon das Schlimmite fürchteten. Er war ganz außer 
ſich und phantafirte mit offenen Augen. Heute hat er fich 
erholt; er jcheint die Nacht ruhig geichlafen zu haben und 
war heute Morgen, als ich das Schloß verließ, jchon auf und 
am Fenfter. Armer alter Mann, und was jteht ihm vielleicht 
noch bevor!’ 

„Geben Sie die Hoffnung noch nit auf,’ rief Helene be- 
wegt, „Gott fann noch Alles zum Beſten lenken!“ 

„Ja,“ ſagte George leife, „aber bis dahin müfjen wir 
thun, was in unjeren Kräften fteht. Ich weiß nicht, woher 
e3 kommt,’ fuhr er nach einer kurzen Pauſe fort, „aber zu 
Shnen ‚rau Gräfin, und zu Ihrem Gatten babe ich mich 
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nom erſten Moment hingezogen gefühlt, habe Vertrauen zu 
Ihnen gefaßt, und es war mir wunderbarer Weije immer, als 
ob wir uns eigentlich gar nicht ſo fremd, als ob wir ſchon 
lange mit einander bekannt, befreundet geweſen wären. Das 
gab mir damals den Muth, jogleih ohne Weiteres zu Ihnen 
zu fommen und Sie um Beiltand in einer Sache zu bitten, 
die jebt freilich anderd geendet hat, als ich damals dachte. 
Ahnen, Frau Gräfin, empfehle ich jebt auch meine Paula. 
Ich weiß, mit welcher Liebe die Schweiter, der e8 genau jo - 
ging, an Ihnen hing, wie oft fie in der kurzen Zeit von 
Ihnen ſprach. Seien Sie ihr eine Schweiter, wenn id — 
vielleicht verhindert werden ſollte, das auszuführen, was ich 
heute begonnen.“ 


„Hier haben Sie meine Hand Haranf, ſagte Helene, wäh: 
rend fich ihre Augen mit Thränen füllten; „wir werden fie 
wiederfinden, und was treue Liebe vermag, fie zu tröſten, ihr 
zu helfen, joll gewiß geſchehen.“ 

„Ich danke Ihnen,‘ ſagte George gerührt; „ich war da— 
von überzeugt, ehe ich zu „ihnen Fam, und jebt. gehe ich fröh— 
liher an meine Arbeit, da ich weiß, daß ich meine arme 
Paula nicht fremd, nicht hülflos ihrem Gejchi begegnen ehe. 
Sie haben mir eine ſchwere Laft von der Seele genommen. 

„Aber wollen Sie denn fort von hier? 

„Wahrſcheinlich auf eine kurze Zeit, es iſt wenigſtens mög- 
lich, und da ich raſch abgerufen werden könnte, wollte ih doch 
nichts verſäumt haben. ch komme auch eben vom “Tele: 
graphenamte, wo ich im jener Richtung an vier verichtedene 
Freunde in verjchiedenen Drten telegraphirt habe. Für den 
Fall aber, daß ich micht Hier fein follte, gab ih Ihre 
Adreſſe auf; Sie jehen, Frau Gräfin, mie feſt ich auf Ihre 
Güte vechnete.“ 

„Aber Paula wird doch gewiß unmittelbar an ihre Eltern 
ſchreiben,“ jagte Felix. 

„Ich glaube es auch, aber ich fürchte, meine Mutter nimmt, 
in der erſten Zeit wenigſtens, keine Briefe von ihr an, und 
der Vater iſt ſo leidend, daß ich nicht auf ihn rechnen kann.“ 

„Großer Gott,“ ſeufzte Helene, „welches Unheil kann ein 
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einziger jchlechter Menſch über eine glückliche Familie bringen, 
und wie furchtbar ſchnell fiel der Schlag !“' 

„Furchtbar jchnell, wiederholte George leife und faſt ton- 
108 die Worte, „ganz furchtbar ſchnell, und wir waren fo 
glücklich, jo ahnungslos glücklich! Aber es hat nicht fein 
Hoffen fuhr er plötzlich mit feſter Stimme und fich wieder 
hoch aufrichtend fort, „und da es einmal gejchehen, müſſen 
wir dem Schickſal trotig die Stirn bieten.” 

„Ste wollen ſchon fort ?' 

„Ja, ich habe heute Morgen noch viel zu thun.“ 

„Sie find ganz blutig am Kinn, Graf George.’ 

„Noch ein Andenken diefer Nacht," fagte George, während 
ihm das Blut in die Schläfe ftieg, „ich hatte einen wilden 
Ritt. So leben Sie wohl, Herr Graf, leben Sie wohl, Frau 
Gräfin, Gott ſchütze Sie und ohne Ihnen, was Sie an 
meiner Schweiter thun!“ 

Er drüdte Beiden die Hand, wandte fih raſch ab und ver- 
ließ das Haus, um draußen jein Pferd wieder zu bejteigen. 


In der nämlihen Zeit, in welcher George Monford 
Rottacks bejuchte, ſchritt Rebe an Jeremias' Seite Pfeffer’3 
Wohnung zu, und wie leicht und wie glüdlich Ichlug ihm 
Dabei das Herz! 

Noch hatte er nicht alle Schwierigkeiten befiegt, das wußte 
er recht gut, ja, eigentlich war nur der erite Schritt auf feiner 
Bahn gethan; aber er war doch gethan, e8 war. ihm doc ge: 
ftattet worden, in die Arena einzutreten, und feiner eigenen 
Kraft anheimgeitellt, den Sieg zu erringen, und mehr ver= 
langte er ja nicht, mehr hatte er nie verlangt. Was jebt 
auch fommen mochte, er Fonnte Doch erproben, ob er wirklich 
im Stande jei, eine ehrenvolle Stellung auszufüllen, und dann, 
wenn das nicht möglich war, mit dem Bewußtſein zurücdtreten, 
fein Weußerftes verjucht zu haben. Gelang es ihm aber, blieb 
er Sieger, dann war au) fein heißeſter Seelenwunſch erfüllt, 
das Ziel feines ganzen Strebens erreiht, und er jah eine 
Laufbahn vor fi, deren Laften und Mühen felbft nur fo viel 
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Genüffe für ihn waren, weil eben jeine ganze Seele daran 
hing, jein ganzes Streben dem gemidmet mar. 


‚ Und wie lieb und freundlich wurde er oben im Haufe von 
Allen empfangen! Wie hold erröthend trat ihm Senriette 
entgegen, und wie ganz verändert war jelbft der jonft immer 
mürriſche und verdriegliche Fürchtegott Pfeffer gegen ihn ges 
worden! “ 

„Rebe,“ tagte er, ſowie dieſer nur das Zimmer betrat, 
indem er ihn bei einem Knopf erwiſchte, „Sie find ein ver- 
fluchter Kerl. Ste haben fich geftern Abend vortrefflich heraus: 
gebifien, und wenn Cie auch wirklich nit in Haßburg blei— 
ben, was aber doch vielleicht der Fall ift, jo werden Sie Ahr 
Glück auf jeder Bühne machen.” | 

„Herr Pfeffer, Sie glauben gar nit, wie ih mid 
Teutb.... 

„Iſt auch gar nicht nöthig,“ unterbrach ihn Pfeffer, „ich 
wollte Ihnen auch nur jagen, daß es mir leid thut, früher 
grob gegen Sie geweſen zu fein; aber Sie dürfen es mir 
auch nicht übel nehmen, denn was für ein traurige Cremplar 
der menſchlichen Geſellſchaft ein fchlechter Schaufpieler ift, 
wiſſen Sie wahrſcheinlich beſſer, als ich es Ahnen jagen 
könnte.“ 

„Aber, Fürchtegott, jo laß uns auch einmal zu Worte 
kommen,“ bat die Frau, welche heute aber viel wohler ſchien, 
als ſie bis jetzt geweſen. Ihre Wangen hatte ordentlich etwas 
Farbe bekommen und ein liebes, freundliches Lächeln ſpielte 
um ihre Lippen. 

„Bin ſchon fertig,“ brummte Pfeffer; „'s iſt doch merk— 
würdig, daß Frauen nie leiden können, wenn ein Anderer 
ſpricht.“ 

„Mein lieber Herr Rebe,“ ſagte Henriettens Mutter, dem 
jungen Mann die abgemagerte Hand entgegenſtreckend, „es hat 
uns Alle recht herzlich gefreut, als wir Ihren geſtrigen Erfolg 
gehört; Gott wird Sie ja weiter führen und noch Alles zum 
Guten lenken.“ 

„Meine liebe, verehrte Frau,“ rief Rebe bewegt, „ſeien 
Sie verſichert, daß ich alles in meinen Kräften Stehende thun 
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werde, um weiter zu fommen, und jchon daß ich Ahnen dies 
jagen darf, ift mir ein großer Troſt.“ 
Er ſtichelt,“ meinte Pfeffer. 

„Und Jettchen?“ jagte Rebe leife, indem er feine Hand 
gegen fie ausjtredte. 

„Ich Habe es feit geglaubt, daß Sie Ihr Ziel erreichen 
würden,‘ flüfterte das junge Mädchen, das wie mit Purpur 
übergofjen da ftand, indem es die dargebotene Hand hüchtern 
nahm. 

„Na, dann ift die Gefchichte ja abgemacht,‘ rief Pfeffer, 
„und viel beſſer, als ich gedacht habe, denn ich hatte mich 
jhon wieder vor einer Ueberſchwemmung gefürdtet. Aber wo 
willſt Du denn hin, Jeremias?“ 

„Din gleich wieder da, warte nur einen Augenblick,“ rief 
der Kleine Mann. Er hatte bis jebt an der Thür geftanden 
und ein paar Mal hinausgehordht. Jetzt kam Jemand die 
Treppe herauf, und wenige Minuten fpäter kehrte Jettchen's 
Vater mit einer Flajche Champagner unter jedem Arm zurüd, 
die er unbedingt unterwegs beitellt haben mußte. 

„So,“ rief er, „und nun trinfen wir vor allen Dingen 
erit einmal die Gejundheit des neuen Liebhabere — und Gute 
auch mit.‘ 

„Aber darf ih Wein trinken ?' 

„Du? Erſt recht, daß Du wieder zu Kräften kommſt,“ 
rief Pfeffer. „Der Rebe ſcheint überhaupt auch, wie er bis 
jebt ein heimlicher erfter Liebhaber war, ein heimlicher erjter 
Doctor zu fein, denn die Gefchichte von geitern Abend hat 
Did mehr auf den Strumpf gebracht, als bisher alle Medi— 
einflafhen. Apropos, Rebe, haben Sie den Director ſchon 
geſprochen?“ 

„Ich erhielt vor einer halben Stunde etwa einen Brief von 
ihm, worin er mich bittet, um zwölf Uhr auf das Bureau zu 
kommen.“ 

„Bittet — ſo? Haben Sie ihn bei ſich.“ 

Hier iſt er.‘ 

„Laſſen Sie einmal ſehen. „Mein lieber Herr Rebe!“ 
Wie der Lump freundlich ſein kann, wenn's ihm auf den 
Nägeln brennt. „Sie würden mich ſehr verbinden, wenn Sie 
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mich um zwölf Uhr heute Morgen auf meinem Bureau be 
fuchen wollten. IC habe Ihnen eine erfreuliche Mittheilung 
zu machen.“ Glaub’ ih ihm, dem Cujon! „Ihr ganz er: 
gedenfter Krüger, Director.“ 's tft unglaublich,“ rief Pfeffer, 
mit der Hand in den Brief Ichlagend, „und wie ſchreibt er 
ſonſt!“ 

„Aber, Onkel,“ ſagte Jettchen, „Herr Rebe ift ja doch 
nicht mehr bei ihm engagirt!“ 

„Ach was da, er hätte 'mal geſtern nicht ſollen den Hamlet 
jpielen und heute Morgen Herrn Director Krüger um eine 
Unterredung gebeten haben, möchte jehen, wie der Brief gelautet 
haben würde! Aber wie viel Uhr iſt's jetzt?“ 

„Halb Zwölf.‘ 

„jo nun erſt anftogen auf das Wohl umjeres eriten 
jugendlichen Liebhaber,‘ rief Jeremias und ließ in dem 
nämlichen Augenblid einen Pfropfen Fnallen, al ein jcharfer 
Schrei in der Thür ausgeſtoßen wurde. 

„Ib, mein. Öott, haben Sie mich erſchreckt!“ ftöhnte Fräu⸗ 
fein Balfint, die auf der, Schwelle jtand. 

„Ib die nicht jedesmal zum rechten Moment kommt,“ rief 
Pfeffer lachend; ‚na, her, Alte — noch ein Glas, Jettchen!“ 

„te? Fürchtegott, ich verbitte mir Deine Großheiten! | 
Aber, mein lieber Herr Rebe, Sie haben uns Alle geſtern 
Abend... 

„Die Gefiicte ift lange abgemacht,“ vief Pfeffer, ihren 
Arm Faffend und fie auf einen Stuhl ziehend. 

„Aber ich darf doch... 

„Shampagner trinken, gewiß; da ftoß mit Horatius an, 
denn er muß fort, um ein neues Engagement abzuſchließen.“ 

„Alſo wirklich?“ rief Fräulein Baſſini entzüdt. „Ob, da 
gratulive ich von ganzen Herzen! 

„Und Rebe fol leben, vivat Hoch!‘ rief Pfeffer. 

Pfeffer war überhaupt in einer überaus aufgeregten Stim— 
mung, litt aber troßdem nicht, daß Rebe über eine Minute 
feiner Zeit blieb, damit er den Director nicht warten ließ. 
Das ſchickte ſich nicht für einen jungen Künftler, wie er nteinte, 
Er mußte aber versprechen, ihnen gleich nachher das Nejultat 
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mitzutheilen, und dann drüdte er ihm jelber den Hut auf den 
‚Kopf und jchob ihn zur Thür hinaus. 

Rebe fand den Director in feinem Bureau mit auf den 
Rüden gelegten Händen auf und ab gehen. 

„Nein lieber Herr Rebe,” rief er und ftredte ihm Die 
Hand entgegen, „es freut mich ausnehmend, dag Ste meinen 
Wunſche jo pünktlich nachkommen; eben ſchlägt es Zwölf.” 

„Herr Director, Ste werden mir das Zeugniß geben, daß 
ih nie ſäumig gemwejen bin.‘ 

„Nie, gewiß nicht, neim wahrhaftig! Sie hielten immer 
mufterhaft auf Ordnung; aber bitte, wollen Ste nicht Plak 
nehmen ?' 

Rebe ſetzte fih und merkte dem Director an, daß er fi in 
irgend einer Berlegenheit befand. Er ſchien wirklich nicht recht 
zu willen, wie er beginnen follte, und rückte unruhig auf 
jeinem Stuhle hin und her. 

„Run, wie haben Sie dieje Nacht geichlafen ?’ begann er 
endfih. „Nicht wahr, vortrefflih? Dachte e8 mir. Auf 
Lorbeern ſchläft ſich's vorzüglich, fette er lächelnd hinzu, „und 
ih muß Ihnen geftehen, daß Sie die gejtern reichlich und 
verdient geerntet haben.‘ 

„Sie find jo gütig.“ 

Bitte, Sie wiſſen, ich ſchmeichle nie; ein Theaterdirector 
kann das auch nicht. Webrigens haben Sie doch wohl er— 
fahren, welchen Streich mir Herr Handor geſpielt?“ 

„Ich mug Ihnen geftehen, daß ich feine Flucht nicht bes 
greife.‘ 

Es iſt die bodenlofejte Undankbarkeit, die mir je im Leben 
vorgekommen; ſie ijt eigentlih undenkbar, claſſiſch großartig, 
und er hat mich dadurch in die furchtbarſte Verlegenheit geſetzt.“ 

Rebe Ihwieg. Er war feit entichloffen, fih nicht anzu— 
tragen, und Director Krüger durch den Ausruf. in eine Sad- 
gafje gerathen. 

„Ja, furchtbarſte Berlegenheit,' fuhr er nach einer etwas 
zu langen Kunjtpaufe fort, „aus der Sie uns allerdings für 
geftern Abend durch Ihr Fühnes Einfpringen gerifjen. Uber 
was jet weiter? Haben Sie ſich ſchon wieder engagirt, Herr 
Rebe?“ 
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Rebe lächelte. „Sie wiſſen wohl, Herr Director, daß die 
„Zeit dazu doch etwas zu kurz gemejen wäre.‘ | 

„Om, ja, und — und hätten Sie Luft, an unferer Bühne 
noch ein paar Verſuche zu machen 2’ 

„Mein Engagement iſt mit dem heutigen. Tage abgelaufen. 
Sie meinen auf Gaftrollen 2 

„Sm, ja, und — wenn auch —“ Der Director rüdte 
avieder herum. Er hatte jedenfalls etwas, und Rebe konnte 
fih nicht denken, was es fein möchte. „Hören Sie, Herr 
Rebe, plabte er endlich heraus; „es kann nichts helfen, ich 
muß aufrichtig mit Ahnen reden, denn das Drumberumgehen 
ijt meine Sache nicht; ich bring's nicht fertig. 

„Und ijt daS bei mir nöthig, Herr Director ?' 

„Ich will Ihnen etwas jagen,‘ fuhr Krüger entichlofjen 
fort. „Sie wiſſen, daß Sie gejitern dem Publikum ausneh- 
mend gefallen haben; e8 hat Ihnen davon jeden Beweis ge- 
geben. Auch der Erbpring war entzüdt von Ihrem Spiel. 
Das will aber Alles noch nichts jagen, denn allen Reſpect vor 
Seiner Königlichen Hoheit, aber ein Urtheil in ſolchen Dingen 
haben die Herren fehr jelten. Die Hauptſache jedoch bleibt 
die, Sie haben mir gefallen, Herr Rebe, Sie haben mid) 
hingerifjen, die Thränen find mir altem Eſel in die Augen 
gefommen, was mir, jo lange ich fait denken kann, nicht pafjirt 
ist, und gejtern Abend, ja noch heute Morgen bis etwa vor 
einer Stunde, war ich fejt entihloffen, Sie unter jeder nur 
einigermaßen annehmbaren Bedingung an unfere Bühne zu 
feſſeln.“ 

„Und jetzt?“ ſagte Rebe erwartungsvoll.F 

„Da bekam ich,“ fuhr der Director fort, „vorketwa einer 
halben Stunde den Wilch da.“ Und er zeigte auf einen neben 
Rebe auf dem Tiſch liegenden Brief. „Leſen Sie.’ 

Rebe nahm den Brief und las ihn laut: 

„Mein lieber Herr Director! Ich möchte feine Zeit ver- 
jäumen, Sie wohlmeinend vor einem voreiligen Schritt zu 
warnen. Rebe hat gejtern Abend den Hamlet gejpielt, und 
das Publikum, dadurch beitochen, daß er eine jo große Rolle 
jo rajch übernehmen fonnte, war artig genug, ihn für Die 
Sefälligkeit zu honoriren. Die Gegenwart des Crbprinzen 
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4rug dazu bei, die Leute etwas aufzuregen. Ich felber hatte 
- eine Glaque für Handor bejorgt, die aus mißverftandenem Dienit- 
eifer das auf feinen augenbliklichen Nachfolger übertrug, und 
für den Abend war das gut. Laſſen Ste fich aber um’ Gottes 
willen nicht verleiten, dem unglüdlichen Menſchen auch nur 
noch Eine Rolle anzuvertrauen. Er hat aud nicht die Spur 
von Talent, und ich werde ihm und dem Publifum das in 
meiner morgen erjcheinenden Recenſion bemweijen. Danken Sie 
Gott, daß Sie ihn los find, denn Sie dürfen das Publikum 
gar nicht jo in's Geficht Ihlagen, ihm ein Subject wie diefen 
ungen Anfänger für einen Künftler einzufchieben. Aber meine 
Furcht iſt gewiß grundlos, Sie denken wahrjcheinlich eben jo 
wenig daran, wie ich es hoffe. Nur das Intereſſe für unfer 
Anftitut konnte mich bewegen, dieſe Zeilen an Sie zu richten. 
Hochachtungsvoll Ihr ergebeniter 
| Feodor Strohwiſch.“ 

„Nun, was ſagen Sie dazu?“ fragte der Director. 

„Weiter nichts,“ lächelte Rebe, „als daß dieſer ſelbe Herr 
Strohwiſch heute Morgen in aller Frühe bei mir war, mir zu 
meinem geſtern entwickelten Talent gratulirte und mir gegen 
ein mäßiges Honorar jede Unterſtützung verſprach.“ 

„Aber das iſt doch nicht möglich! Sie ſagten es ihm 
doch zu?“ 

„Ich gab ihm zu verſtehen,“ ſagte Rebe, während ihm das 
Blut in die Schläfe ſtieg, „daß ich ihn, wenn er ſich nicht 
gutwillig entfernte, die Treppe hinunterwerfen würde!“ 

„Da haben wir's!“ rief der Director aus, indem er wie 
bejellen von jeinem Stuhl emporjprang und im Zimmer 
herumlief. „Unglückliches Menſchenkind, willen Sie denn nicht, 
baß Sie! der Recenſent — mit Refpect zu melden — da wir 
doch unter uns find — hier todt machen kann und auch wirk— 
todt macht?“ 

„Durh ſein Schimpfen?“ jagte Rebe. ‚Mein Lieber 
Herr Director, wenn ich mir dadurch meinen Pla am Thea— 
ter wahren könnte, daß ich einen dieſer erbärmlichen Lohn— 
ſchreiber bezahlte, um mich zu loben, dann würde ich noch heute 
der Bühne, an der ich mit ganzer Seele hänge, den Rüden 
kehren.“ 
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„ber ändern Sie einmal die Welt, rief der Director z 
‚Das Publikum glaubt nun einmal, was es gedruckt fieht.‘ 

„Und wer jchreibt denn überhaupt all’ dieſe Recenſionen?“ 
fuhr Rebe fort. „Gehen Sie all’ unfere Kritiker durch, und 
unter den Taufjenden, die davon leben, haben Sie faum fünf- 
zehn oder zwanzig ehrenwerthe und tüchtige Männer, die auch) 
wirklich jelber etwas jchaffen können. Die Anderen find lauter 
heruntergefommene oder noch nie oben gemejene Literaten, die, 
nicht im Stande, etwas Selbitjtändiges zu arbeiten, fih nun 
aufs hohe Pferd jeßen und an und armen Scaujpielern, 
wenn wir ihren nicht das DBlutgeld zahlen, oder an anderen. 
Schriftitellern ihr Gift Ind ihre Galle auslaſſen!“ 

„Aber was hilft Ihnen das? Es ift einmal fo, und 
gegen den Strom kann fein Menih ſchwimmen.“ 

„Oh doch, Herr Director,‘ lächelte Rebe; „es geht aller= 
dings etwas langjamer, aber es geht.‘ 

„sangen Sie mit dem an,‘ rief Krüger, „der ſcheut fich 
vor feiner ſchmutzigen Arbeit!’ 

„Das glaube ih Ihnen, das thun alle diefe Herren nicht; 
aber ich bezweifle do, daß er das Publikum jo in jeiner Ge: 
walt hat, um über einzelne Individuen nach Belieben zu dis— 
poniren.“ 

„Paſſen Sie auf,‘ rief Krüger, „ich gebe Ihnen mein 
Wort, wenn er Sie in jeiner nächjten Nummer richtig her— 
unter macht — und das thut er jebt, darauf Fünnen Gie 
Gift nehmen, — dann rührt fih am nächſten Abend Feine 
Hand, und was das Schlimmite tft, die Leute gehen vielleicht 
noch ein= oder zweimal aus Neugierde in's Theater, wenn Sie 
ipielen, aber nachher bleiben fie aus wie Röhrwaſſer.“ 

„Ich muß e8 abwarten.‘‘ 

„Bedenken Sie doh nur,” fuhr Krüger fort, „einem 
böſen Hunde giebt man zwei Knochen. Was haben Ste denn 
davon, wenn Sie Tag um Tag im Blatt heruntergerifjen 
werden ?’' 

„ber wie kann ich's hindern ?'' 

„Sleihen Sie's aus,” rief Krüger raſch, „Strohwiſch ijt 
fein Unmenſch; mit Geld ijt Alles zu machen, und hier — 
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Apropos, Lieber Rebe, eh’ ich's vergeſſe, bier habe ich auch 
Ihr Spielhonorar für gejtern Abend.‘ 

„ner Director...’ 

‚ „Bitte mir's aus, das ftand nicht in Ihrem Contract, 
und wenn mir Jemand geitern Abend das Mefler auf die 
Bruſt gejebt hätte, würde ich mit Wonne das DVierfache be- 
zahlt haben. Das dürfen Sie auch nehmen, Sie haben fich’s 
ehrlih und redlich verdient, und mein Dank für Sie bleibt 
dabei immer noch derſelbe.“ 

Dabei legte er ihm fünf Friedrichsd'or auf den Tiich, 
und Rebe's Ehrgefühl fträubte fich erit, jo nothmendig er das 
Geld auch brauchte, dagegen, es anzunehmen, weil er gejtern 
eben noch im Engagement gejtanden. Allerdings war es ein 
außerordentliher Fall gemwejen, und Krüger, der, wenn er 
wollte, ganz liebenswürdig jein konnte — er wollte nur 
jelten, — bewies ihm mit einer jolchen Herzlichkeit, daß er 
ihn jelber beleidigen würde, wenn er etwas verweigerte, was 
eine reine und einfahe Schuldjache der Direction fei, daß er 
es endlich nicht länger ausſchlagen Fonnte. 

„Und — nun,‘ jagte Krüger, „wenn Sie meinem Rathe 
folgen, gehen Sie ohne Weiteres zu Strohwiſch, Umftände 
brauchen Sie mit ihm nicht zumachen, und drüden ihm zwei 
davon in die Hand. Sie jollen dann einmal jehen, was für 
eine Recenſion morgen erjcheint !‘‘ 

„Da schenkt! ich fie Lieber ‘dem erſten armen Menfchen, 
der mir begegnet, Herr Director,‘ jagte Rebe. „Ich bin feit 
entichloflen, mir meinen Weg zu erfämpfen; nur jo kann ic) 
mir jelber genügen und Freude an der Sache behalten. Im 
andern Falle müßte ich mich vor mir jelber ſchämen.“ 

„Das iſt jehr ſchön und ehrenmwerth von Ahnen,‘ ſagte 
der Director troden, ‚wird Ihnen aber hier den Hals breden ; 
Sie ſollen ſehen.“ 

„Und wollen Sie es trotzdem verſuchen?“ 

„Ich will Ihnen etwas jagen, Rebe,“ erwiderte der Direc- 
tor nach einer kurzen Baufe. „Es ift wohl nicht nöthig, ein 
Wort über die Vergangenheit zu verlieren — das iſt abge- 
macht, und ich geitehe ein, dak wir Sie verfannt haben. Sie 
befißen in der That ein jchönes Talent, und ih muß aufrichtig 
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jagen, daß ich jelber neugierig wäre, deſſen Entwidelung zu 
beobachten. Nach dem geitrigen Abend würde ich Ihnen auch 
augenblicklich einen neuen jährigen Contract mit ganz annehm— 
baren Bedingungen angeboten haben, wenn Sie fi nicht mit 
diefem Strohwiſch verfeindet hätten. Glauben Sie nit. 
etwa,‘ fuhr er raſch fort, als er jah, Rebe wolle etwas 
darauf ermwidern, „daß ich jelber nur ſo viel für das Urtheil 
jenes Menjchen gebe. Er veriteht vom Theater jo viel wie 
eine Kuh, aber das Publikum lieft troßdem jeden Morgen fein 
Dlatt, und ich weiß aus Erfahrung, welchen Einfluß es, jo 
abjurd das klingen mag, ausübt. Aber ich will Ihnen einen 
Borihlag machen; e8 muß Ihnen jelber daran liegen, Ihr 
Talent auch noch in anderen Rollen zu erproben. Ich engagire 
Sie deshalb für einen Monat — nennen Sie das Gaftrollen, 
wenn Sie wollen — gebe Ahnen zweihundert Gulden für die 
Zeit und außerdem das Verſprechen, Sie mwenigftens in ächt 
großen Rollen zu bejchäftigen. Sind Sie das zufrieden ?*' 

‚Sie begegnen meinem innigiten Wunſche,“ jagte Rebe 
erfreut, ‚denn gerade um das hatte ich Sie bitten wollen.” 

„Deſto beffer, die Sache wäre alfo abgemadt. Wenn Sie 
denn Courage haben, jo beißen Sie fih in der Zeit mit Stroh: 
wiſch herum, und behaupten Ste das Feld, was ich aber, 
ehrlich gejagt, bezweifle, jo jprechen wir weiter mit einander; 
behaupten Sie es nicht, nun, jo haben Sie in der Zeit wenig— 
jtens Ihre Kräfte geprüft und ich jelber Zeit gewonnen, mich 
nad) einem andern erjten Liebhaber umzujehen. Ich glaube, 
das iſt ein ehrlicher Handel.’ 

„Für den ich Ihnen von Herzen dankbar bin,‘ rief Rebe, 
in die gebotene Hand einjchlagend; „nur Eine Bedingung habe 
ich noch zu ſtellen.“ 

„And die wäre?‘ 

„Daß Sie den Contract von gejtern datiren und die fünf 
Friedrichsd'or als Abichlagszahlung betrachten.‘ 

„Site find ein komiſcher Kauz,“ lachte der Director, „und 
ih muß Ihnen geftehen, etwas Nehnliches iſt mir in meiner 
Praris noch nicht vorgefommen. Meier ging gejtern Abend 
gar nicht eher weg, bis er feine veriprocdhenen zehn Thaler 
Hatte. 
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„Alſo es bleibt dabei?‘ 

‚Darüber jprehen wir noch. Jetzt muß ich nad) Haufe, 
und heute Abend fommen Ste um at Uhr, wenn Sie können, 
einmal in meine Wohnung, dag wir mit Sulzer das Repertoire 
bereden. Alſo auf Wiederjehen, Rebe, und — halten Sie fid) 
tapfer!‘ 


25; 
Der reiche Mann. 





Die Welt! Wie wunderbar verfchieden der Begriff fich 
ftellt. Für den Einen iſt es das weite, unermefjene Univer- 
jum mit feinen kreiſenden Sonnenfyftemen, für den Andern 
das enge Haus, der kleine, beichränkte Raum am eigenen Herd. 

Auch unjere Erde nennen wir die Welt, und in wie viel 
taujend Welten zeripaltet fich ein einzig Städtchen drin, eine 
jede abgejfondert für fi mit ihren Sorgen und Freuden, ihren 
Leidenfchaften, ihrem Ringen und Streben. 

Wen von uns Allen ift nicht ſchon einmal ein fol’ 
Gefühl überfommen, wenn er Abends in fpäter Stunde dur) 
eine Straße wanderte und die verfchiedenen, nur durch dünne 
Mauern getrennten erleuchteten Familienwohnungen jah! Hier 
Licht und Glanz und laute Fröhlichfeitz dort, dicht daneben, 
nur durch einen dunfeln Strich gefchieden, Jammer und Elend 
und bleiher Sorge nagende Pein; hier Einigkeit und Xiebe 
in Ddürftiger Dachfammer, und dicht darunter, daß Eins die 
Schritte des Andern hört, Haß und Zwietracht. 

So bildet jedes Haus, jede für fih abgeſchloſſene Wohnung 
in der That eine eigene kleine, abgejchlofjene Welt für ſich 
felber. Da drinnen wird geboren, gelebt, geftorben, ohne daß 
der Nachbar mehr davon erfährt, als wir von jenen Sternen 
willen, die Abends vom Karen Nahthimmel niederfunfeln ; 
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und während wir heute ein Feſt feiern und die Gläfer luſtig 
zufammenflingen, drüdt nebenan ein armes Weib dem Gatten 
die müden Augen zu, und mweinend fnieen am Bett die armen 
Waifen. 

Aber die Welt rollt und mit ihr Fortuna’3 Rad, den 
einen Sterblihen hoch empor zu Glüf und Freude hebend, 
während e3 zu gleicher Zeit vielleicht den Nachbar unter feinem 
Gewicht zermalmt. Und mie rajch mwechjelt das; wie jehnen 
wir thöriht oft den nächſten Tag, die nächſte Stunde herbei, 
anftatt und der gegenwärtigen zu freuen, und wiſſen doch nie, 
was in dem Schooße der herbeigejehnten für uns verborgen 
liegt; Dank dem Himmel, daß wir e3 nicht willen! 

ie wenige Tage, ja Stunden fat, waren erſt vergangen, 
dag man in Haßburg die Monford’sche Familie, über welche 
alle Gaben des Glücks verjchwenderifch ausgeftreut fchienen, 
beneidete, und jet? Kummer und Leid waren in die prachte 
vollen Gemächer eingezogen, und doch hatte das Unglüd erft 
begonnen, die gierige Hand nad) ihnen auszuftreden. 

Still und geräufchlos glitten heute die ſonſt jo übermüthi- 
gen Diener durch die leeren Räume; ſcheu und lautlos thaten 
fir ihre Arbeit, und wenn einer dem andern etwas zu jagen 
Y.te, geſchah es nicht mehr mit fröhlihem Zuruf, fondern in 
leiſem Flüſtern. 

Drinnen in ſeinem Zimmer, am offenen Fenſter, den Kopf 
in die Hand geſtützt, ſaß der alte Graf und ftarrte hinaus 
in's Leere. Er hatte ſich von jeinem gejtrigen Anfall vollftän- 
dig erholt, und der Dber-Medicinalrath war ſchon vor einer 
Stunde wieder in der gräflichen Equipage zurüd in die Stadt 
gefahren. Was ſollte er auch länger hier thun; die beiden 
Berwundeten fonnte jein Famulus bejorgen. 

Der Graf hatte heute Morgen durch den Haushofmeifter 
erfahren, daß der Maulmwurfsfänger durch den Yörfter beim 
Wildern ertappt und in’3 Bein geſchoſſen jei. Die Anzeige 
war in der Stadt gemacht worden und die Polizei herausge— 
kommen, um den Thatbeitand zu unterfuchen. Aber was küm— 
merten den alten Herrn dieſe gleichgültigen Menfchen, er hatte 
andere Dinge im Kopf; fie jollten ihn damit zufrieden laſſen. 

Da der Förfter übrigens mit einem heftigen Wundfteber 
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ebenfalls im Bette lag, lieg man ihn jebt gewähren, um den 
Termin etwas jpäter anzufeßen und zu unterjuchen, ob er zu 
dem Schufle berechtigt gewefen, d. h. ob er ihn in Selbitver- 
theidigung gethan, und dagegen jprach allerdings, daß der 
Getroffene den Schuß nicht von vorn, fondern fertwärts und 
jogar mehr von hinten befommen hatte. Man mollte den 
alten Maulmwurfsfänger auch in das Krankenhaus bringen, 
aber der gerade dazu Fommende Famulus des Dber-Medici- 
nalraths litt das nicht. Wie er die Wunde genauer unter: 
juchte, jtellte fich heraus, daß der Knochen des Oberſchenkels 
zerjplittert war, und der Verwundete lag in einem jo heftigen 
Vieber, daß an einen Transport gar nicht gedacht werden 
durfte. Die Polizei Fonnte hier vor der Hand gar nichts thun, 
nicht einmal an Drt und Stelle verhören, denn der Kranke 
phantafirte wild und toll durcheinander. Bon den Beiden lief 
ihnen auch jetzt Steiner fort, und ‚fie mußten eben ruhig liegen 
bleiben. 

Die Gräfin befand fih in ihrem Zimmer; fie hatte es 
vermieden, heute Morgen mit ihrem Gatten zufammen zu 
treffen. Sie wollte ihn nicht wieder auf’3 Neue aufregen, 
wie fie dem Haushofmeilter jagte. Ruhe war für ihn das 
Beſte. Nach ihrem Sohne hatte fie einigemal gefragt, aber 
George war noch nicht zurüdgefehrt. Sobald er kam, jollte 
er ihr gemeldet werden. 

Es ſchlug gerade Zwölf auf der Schlofuhr, als er in den 
Hof einritt. Cr jtieg langjfam die Treppe hinauf, zu dem 
Zimmer feiner Mutter, die aber erichraf, als fie feiner anfich- 
tig wurde. 

„Um Gott, George, wie ſiehſt Du aus ?’- rief fie ihm ent- 
gegen, „Du bift frank; Dein Geficht gleicht einem Todten.“ 

„Es iſt nichts, liebe Mutter, wie geht es dem Vater?’ 

„Beſſer, er it auf. Der Dber-Medicinalrath meint, es 
ſei nur eine Ohnmacht gemwefen und habe nichts zu jagen. Aber 
Du mußt Did jchonen. Die Aufregung dieſer Nacht hat 
Did furchtbar angegriffen und Du bift wohl auch ohne Speife 
und Trank geblieben.” Sie flingelte, und als der Diener 
das Zimmer betrat, rief fie ihm zu: „Das Frühftüd für 
meinen Sohn; bringen Sie es herein.‘ 
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„Ich danke Dir, Mutter, ic fühle weder Hunger noch 
Durft.” Kor 

„ber Du mupt etwas genießen, daß Du mir nicht au 
am Ende krank wirft. Wir haben Elend genug im Haufe, 
das wei Gott,” fagte fie mit düfterer Stimme. | 

Wieder ſchwiegen Beide, und der Diener fam jebt herein 
und brachte einige Speifen, zu denen er eine Caraffe mit Bortz 
wein auf den Tiſch ſtellte. 

George ſchenkte ſich ein Glas Wein ein, das er leerte, und 
aß ein paar Biſſen; dann ſchob er den Teller zurück. Er 
war aufgeſtanden und ging ein paar Mal im Zimmer auf 
und ab. 

„Mutter,“ ſagte er endlich leiſe, indem erZvor ihr ſtehen 
blieb, „Paula wird ſicher in dieſen Tagen an Dich ſchreiben.“ 

„Nenne mir den Namen nicht mehr,“ rief die Gräfin 
heftig, indem ihr Blick jelbit finfter und drohend wurde, „ich 
will ihn nicht wieder hören.“ 

„Es iſt der Name Deiner Tochter, Mutter, — Deines 
Kindes.’ 

„Ich habe Feine Tochter mehr,’ jagte die Gräfin, indem 
fie ſich gewaltſam emporrichtete. „Nie hat eine Tochter ihre 
Eltern tödtlicher beleidigt, nie gewaltjamer die Bande zerrifjen, 
die fie an fie banden. Es ijt gejchehen, aber deshalb Fein 
Rücktritt auch mehr möglich. Ich Fenne fie nicht mehr.” 

„Das ift nicht möglich, Mutter, rief George bewegt, „jo 
unnatürlih kann Dein Herz nicht denten! Paula war unjer 
Aller Liebling, gut und unjchuldsvoll, und daß die Zunge 
eines jchlauen, bübiſchen Verführers ſich in ihr Ohr zu ſtehlen 
wußte, ob, bedenke, daß es fie ſchon unglüdlich gemacht, laß fie 
nicht auch damit die lette Stütze verlieren, ' die fie auf der 
Welt hat, die Liebe, den Schub ihrer Eltern!” 

„Der ward ihr im reihiten Maß zu Theil,“ entgegnete 
mit zufammengezogenen Brauen die Frau. „Kein Kind ift 
mehr geliebt und auf Händen getragen worden, wie diejes 
faliche, undankbare Geſchöpf. Laß fie jebt ernten, wo fie gejäetz 
auf unfere Liebe hat fie feinen Anſpruch mehr.‘ 

‚Aber der Vater wird fie nicht verſtoßen,“ rief George 
heftig, „er kann es nicht, fie war von je fein Liebling!“ Er 
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- wandte fih, als ob er zu ihm eilen und jeine Hülfe anflehen 
wolle. 

„Wenn Du ihn tödten willſt,“ rief die Mutter heftig, 
„dann gehe jebt zu ihm und nenne ihm Deiner Schweiter 
Kamen! Er hat ſich kaum von feiner Schwäche erholt und 
der Arzt jtreng befohlen, dag Alles ihm ferngehalten werden 
müſſe, was ihn nur im Geringſten aufregen und an den er— 
littenen Berluft mahnen könne. Verſuch' e8, aber die Folgen 
auf Dich ſelber!“ 

„Großer Gott,‘ ftöhnte George, „was für Hülfe kann 
die Unglüdliche von fremden Menjchen erhoffen, wenn die 
eigenen Eltern ihr Herz vor ihr verſchließen?“ 

„Sie hat fich fremden Menjchen in die Arme geworfen, 
jagte die Mutter Falt, „fremde Menſchen mögen ihr denn 
auch das erjegen, was fie hier muthwillig von fich geitoßen; 
fie hat feine Eltern mehr.‘ 

„Arme Paula!’ jeufzte George. „Aber Eins verfprich: 
mir, Mutter. Bift Du wirklich im Stande, ein Kind fo von 
Deinem Herzen zu reißen, dann gejtatte mwenigftens fremden 
Menſchen, ſich deijelben anzunehmen, und fommt ein Brief 
von Paula — fie wird und muß ja fehreiben, — jo fende 
ihn an Rottacks, die mir zugefagt...‘ 

„Bit Du wahnſinnig?“ rief die Mutter, ordentlich er: 
Ihredt emporfahrend. ‚An Rottads? Und was haben die 
mit unjerem Haufe zu thun?“ 

„Es find brave, trefflihe Menfchen, die Paula von Her: 
zen lieb haben,‘ jagte George bewegt; „bei denen kann fie 
dann wenigjtens Rath und Troſt und vielleicht auch wieder 
den Weg zurück zum Herzen der Eltern finden. Willſt Du 
mir das verjprechen, Mutter ?' 

„Du biſt von Sinnen!’ fagte die jtolge Frau finiter.- 
„Sol ich felber Fremden unferer Familie Schmach aufdeden? 
SH begreife Dich nicht, George. Aber, fuhr fie plößlich 
aufmerffam werdend fort, „was follen al’ diefe Reden? 
Bleibſt Du denn nicht felber hier? Du ſprichſt gerade, als 
ob Du Vorbereitungen zu einer größeren Reife träfelt.‘‘ 

„Es ift möglich, daß ich in dieſen Tagen auf einige Zeit 
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fortgehe,“ jagte George Teife; ‚ih weiß es noch nicht, ich 
muß erjt mit dem Vater darüber fprechen.‘‘ 

„And willſt Du uns nicht nach Italien begleiten ? 

„vVielleicht — vielleiht komme ich nach.‘ 

„Du bift jo jonderbar, George. Was haft Du?“ 

„Nichts, liebe Mutter; der Kopf thut mir weh vom vielen 
Denten und Grübeln.’ 

Die Gräfin nidte leiſe vor fich Hin, fie kannte das Ge— 
fühl felber. „Wohin willſt Du jetzt?“ 

„zum Vater hinüber.‘ | 

„Rege ihn nicht auf; ich wollte lieber, Du miedeft ihn für 
ein paar Tage.‘ 

„Er würde unruhiger werden,‘ ſagte George, „wenn er 
mich nicht wie gewöhnlich ſähe.“ 

„Du willft mit ihm über — die Eniflohene ſprechen?“ 

„Nein, Mama, fürchte das nicht. Ich muß es Gott an- 
heimgeben, daß er Eure Herzen wieder dem Kinde zumendet; 
ich fühle, daß meine Stimme zu ſchwach dafür ift. Lebe wohl, 
Mutter !’' 

Er nahm ihre Hand, jah ihr einen Moment ernft und 
traurig in die Augen, ſchloß fie dann in die Arme und küßte 
ihre Wange. 

Die Gräfin erwiderte die Umarmung nicht, fie duldete fie 
nur, jagte auch Fein Wort, und George verließ raſch das 
Zimmer, | 

Den Bater fand er noch) immer in der nämlichen Stellung, 
wie er Ihon Stunden lang gejeffen. Erſt als George fein 
Zimmer betrat, wandte er zuerft raſch und wie erjchredit das 
Antlib der Thür zu, ſtand dann auf und jagte leife: „Ah, 
Du bilt es, George!‘ 

„Ja, Lieber Bater. Iſt Dir jebt beſſer?“ 

„Gewiß, gewiß. Wo ift Deine Mutter 

„In ihrem Zimmer: drüben.’ 

„Ich werde zu ihr hinübergehen; es iſt fo einſam hier,‘ 

„Recht einfam, Vater.“ 

Der alte Graf fah ihn raſch und ftreng an, ſtrich ſich 
aber dann mit der Hand über die Stirn und ſagte: „ES iſt 
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gut jo, ich habe es gern, ich bin gern allein. Aber wo haft 
Du denn den ganzen Morgen geftedt?‘‘ 

„Ich war in der Stadt, Vater; ich wollte...‘ 

„Ich brauche nicht zu willen, was Du wollteſt.“ 

‚Mein lieber, lieber Vater!“ Er hatte des Vater Hand 
ergriffen und hielt fie fejt in der jeinigen. 

Der alte Graf jah ihn an; dann legte er ihm die andere 
Hand auf den Kopf und ſagie leiſe: „Ich will zu Deiner 
Mutter gehen; laß mich jetzt los, De \ 

„Lebe wohl, Vater !' 

„Gehſt Du wieder fort?’ 

„Ja, ich habe verſprochen um vier Uhr in der Stadt zu 
fein.‘ 

„Gut, gut, aber bleibe nicht zu lange.‘ 

George küßte die Hand, die er in der feinigen hielt. Der 
alte Graf aber, als ob er fürchte, daß der Sohn noch von 
etwas Anderem jprechen werde, machte fi) los, winkte ihm 
mit der Hand und verließ dann rajch daS Zimmer. 

Eine Biertelftunde fpäter ritt George wieder langjam zum 
Thor hinaus. Der Himmel hatte ſich umzogen, der Wind 
heulte das Thal hinauf und ein feiner Regen begann zu 
fallen. Er fühlte es nicht. Draußen vor dem Thor hielt er 
jein Thier noch einmal an und wandte den Bli zurüd auf 
das Schloß. 

„Lebt wohl!’ jagte er leife und bewegt. „Gott beſchütze 
Euch!“ Und das Pferd wieder herummerfend, trabte er raſch 
auf der Straße hinab, die nah Haßburg führte. 

Ueber die bewaldeten Berge zogen die Wolfen in wilder 
Haft; von dort herüber Teuchtete auch ſchon fahler Blitze 
Schein und der Wind riß an den alten Bäumen, als ob er 
ihre Kraft und Zähigfeit erproben wolle, 

Es war eine ſehr lange Zeit in Haßburg ſchönes und 
trodenes Wetter geweſen. Jetzt ſchien es, als ob fich die Ele- 
mente dafür entjchädigen wollten, um mit verftärfter Wuth 
ihren Reigen aufzuführen. Ein zündender Blitz als wenn 
ſich das Firmament öffnete, und hinterdrein ein Donnerſchlag, 
der die Erde erbeben machte, und alle Schleuſ en des Himmels 
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Drin im Walde, am obern Ende des Parfes, mit dem 
Blick nad dem freien Feld, lag das Häuschen des alten Gärt- 
ners Jonas, von ihm allein, feiner‘ elfjährigen Enkelin, Die 
er zu ſich genommen, weil ihre Eltern fie nicht ernähren konnten, 
und einer alten Verwandten bewohnt. Das Haus aber, zu 
einer Gärtnerwohnung eingerichtet, hatte mehr Räumlichkeiten, 
al3 der alte Mann benutzen fonnte, und der kleine Erfer, 
der fich aber im Winter nicht gut heizen ließ, ſtand deshalb 
vollfommen leer. 

Hierher hatte man den armen Vermundeten gebradht, und - 
vom Schloffe jelber war Thon heute Morgen, nachdem man 
ihn geftern Abend nur nothdürftig auf Laub und eine wollene 
Dede gelegt, ein ordentliches und weiches Bett herunter: 
geihafft, damit ihm wenigſtens Diefe Bequemlichkeit nicht 
ehle. 


Der junge Famulus, Rebe's Freund, Frank Helle, ſtand 
neben jeinem Lager. Er hatte eben die furchtbare Wunde 
unterfucht und verbunden und der Kranke faum den Schmerz 
überwunden, den er dabei gefühlt, wenn er auch feinen Klage: 
laut ausjtieß, jondern die Dual wie ein Mann ertrug. 

„un, Herr Doctor," jagte er endlich, als fich feine Nerven 
wieder ein wenig beruhigt und er die Lippen von einander 
bringen konnte, ‚glauben Sie, daß ich's noch lange mache?“ 

„Lieber Freund,‘ lautete die ermuthigende Antwort, „gebt 
Euch feinen ſolch' traurigen Gedanken Hinz es ift ja nur ein 
Schuß in’s Dein, der Fann- bald wieder heilen.’ 

„ber der Knochen ift gebrochen, jagte der Maulwurfs— 
fänger; „ich fühl's, morfch entzwei, und ob der ſich wieder 
zufammenleimen läßt, der Teufel weiß es.“ 

„Der Knochen ift allerdings gebrochen,‘ ſagte der junge 
Arzt, „aber darum doch nicht alle Hoffnung verloren. Der 
Schuß muß außerordentlich nahe abgefeuert ſein.“ 

„Biel Zeit hatte er allerdings nicht,‘ brummte der Maul: 
wurfsfänger, bitter vor ſich hinlachend, „denn ich) war eigentz 
lich ſchon in den Büſchen drin; es können vielleicht eine acht 
oder zehn Schritt geweſen fein, vielleicht nicht jo viel. Die 
Schrote haben hölliſch zufammengehalten, nicht wahr?‘ 
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„Es ijt beinahe wie ein Kugelſchuß,“ bejtätigte der Arzt. 
„Habt Ihr denn noch Schmerzen?’ 

„richt mehr, als um einen gewöhnlichen Menfchen ver: 
rückt zu machen,” ſagte der arme Teufel; „ich kann aber 
einen Puff vertragen. Wie lange Ieb’ ih noch, Doctor?‘ 

„Unſinn, ſchwatzt nicht folches Zeug! Ihr werdet noch 
manchem Maulwurf gefährlich werden.‘ 

„Slaub’3 kaum,“ brummte der Alte, „ſo viel verjteh’ ich 
auch von der Geſchichte. Schienen fann man den alten 
Knochen da oben nicht mehr, abnehmen auch nicht, alfo friß, 
Vogel, oder ſtirb. Wir müſſen's abwarten, wie Schrader in 
der Goſſe. IH will auch gar nicht willen, wie lang's noch 
dauern könnte, wenn ſich der Schuß ausheilen follte, ich meine 
nur, wenn — der Brand dazu käm', wie viel Zeit ic) dann 
noch etwa zum Leben hätte.‘ 

„Darüber jprechen wir ſpäter,“ ſagte Frank, dem bejon- 
ders daran lag, daß fi der Vermundete feinen trüben Ge- 
danken hingeben und dadurch feine Lage verihlimmern jollte. 
„Jetzt ſeid guten Muths, Freund, e8 gejchieht hier Alles, 
was für Euch gejhehen kann, und bis hr transportirt 
werden könnt, müßt Ihr nun Schon hier aushalten.‘ 

„ZTeansportirtt? Ja,“ brummte der DVerwundete, „ich 
weiß Schon, auf dem alten, verdammten Schwarzen Leichenkaſten 
— thut mir nachher fein Finger und fein Bein mehr weh.‘ 

„Bor der Hand noch nicht,‘ achte Frank. „Uebrigens 
hütet Euch vor ſpirituöſen Getränken — feinen Branntwein, 
feinen Wein und fein Bier; den Kaffee hier könnt Ihr trinken, 
der regt nicht auf.‘ 

„Mein, das weiß Gott,‘ fagte der Maulmurfsfänger, 
„höchſtens die Galle, daß man ein ſolches Spülmafjer Kaffee 
nennt; alfo auf Waller und Brod geſetzt?“ 

„ur für furze Zeit; ſobald das Wundfieber vorüber ift, 
dürft Ihr wieder Fräftige Nahrung zu Euch nehmen.‘ 

„Aber das ift vorüber.‘ 

„Doch nicht ganz; heute Morgen Habt Ihr noch eine 
Menge tolles Zeug geihwakt.‘‘ 

„Bah, das thu' ich immer,‘ jagte der Alte; „aber meinet- 
wegen — nur Einen Wunjch hätt! ich." 
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„Und der iſt?“ 

„Den Förfter möcht’ ich gern einmal anſchau'n, wie dem 
fein Gefiht heut! Morgen ausfieht,‘ lachte der Verwundete 
ingrimmig in jich hinein. „Ruhig, Spitz,“ fuhr er aber 
gleich darauf, den Hund bejchwichtigend, fort, als diejer plöß- 
ih zu fnurren anfing. „Ob der nur den Titel des Schuftes 
hören kann, ohne fich jelber zu giften! Ruhig, mein Hund, 
unfere Zeit fommt doch vielleicht noch einmal!‘ 

Er fiel matt und erfchöpft auf jein Lager zurüd, denn 
das viele Sprechen hatte ihn angejtrengt, und der junge Arzt, 
juchte jebt dem kleinen Mädchen — denn mit dem alten, 
tauben Jona war nicht3 zu reden — begreiflih zu machen, 
in welcher Art fie den Kranken zu behandeln habe. Das Kind 
fürchtete jich aber vor dem alten, ungejelligen Burfchen, der, 
wenn er allein war, immer vor fih Hin lachte oder fluchte; 
ebenijo auch vor dem Fleinen, bijfigen Hund, der fie immer 
anfnurrte, wenn fie zum Lager wollte, und Frank beſchloß 
deshalb, jelber hinüber in da8 Dorf zu gehen, um eine er— 
fahrene Wärterin zu engagiren. Der Zuftand der Wunde 
war allerdings bedenflih und es durfte in der Behandlung 
derjelben nichts verſäumt werden. 

Das Gewitter hatte nachgelafien, der Wind fich aber von 
Südweſt nah Nordweſt herumgedreht, und ein feiner, Falter 
Negen peitichte auf die Erde nieder. Wie der Abend endlich 
dämmerte, war es recht Falt und unfreundlich geworden, 
ja, jo rauh, daß die Gräfin dem einen Diener befahl, in ihrem. 
Kamin ein kleines Feuer anzuzünden. Es fröftelte fie, und 
der Raum Fam ihr heute überdies jo öde vor. 

Es war völlig Nacht geworden und der Haushofmeiiter,- 
von einem Diener begleitet, der zwei große filberne und pracht— 
voll gearbeitete Armleuchter auf den Tiſch ftellte, Hatte die 
ſchwerſeidenen Gardinen vorgezogen. 

Am Kamin, den Dlie ftier und nachdenfend auf die glühen- 
den Kohlen darin geheftet, ſaß die Gräfin, neben ihr am 
Tiſch, mit einem Haufen von Zeitungen und Büchern vor fi, 
der Graf. Aber fein Wort wurde zwiſchen ihnen gewechlelt, 
feine Frage geitellt, und der alte Herr hielt eben eine große, 
bunt und elegant gedrucdte Karte zwijchen den Fingern, die 
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Einladung zu dem heutigen Ball in Haßburg. Nur fein 
Blick haftete darauf und feine Lippen zogen fich zu einem 
bittern Lächeln zujammen. 

„Wo nur George heute bleibt?” ſagte die Gräfin endlich, 
aber mehr zu fich jelber, als zu ihrem Gemahl ſprechend, leiſe 
vor fih hin. „Er weiß, wie allein wir hier find.” 

Die Thür ging auf und fie wandte raſch den Kopf; aber 
e8 war nur der Haushofmeijter, der die Theemaſchine mit den 
Taſſen hereinbringen ließ. 

Draußen heulte der Nordweſt und fegte die Terrafje rein; 
die Dichtbelaubten Bäume rauſchten und fcehüttelten jchon hier 
und da einige vergilbte Blätter los, die vom Sturm weit hinab 
in's Thal getragen wurden. 

a „Iſt der Briefträger noch nicht dageweſen?“ fragte der 
raf. 

„Noch nicht,” erwiderte der Haushofmeifter, „aber er kann 
jeden Augenblid kommen; es ift jebt feine Zeit, Herr Graf. 

„ie das da draußen ftürmt !” 

„Der Regen hat nadgelalien, Herr Graf; aber einen 
ſolchen Sturm weiß ich mich nicht zu entfinnen, feit wir hier 
oben wohnen. Es ift, als ob er die Bäume aus der Erde 
reißen wollte.“ 

„Arme Menſchen, die jebt draußen in Wind und Wetter 
find,” nidte der Graf, „arme Menfchen !“ 

Der Haushofmeifter jeufzte tief auf, aber er wagte nicht 
weiter etwas zu jagen, ordnete das Theejervice, rücte den 
feinen Tiſch mit der Machine etwas näher zu feiner Herrin 
bin, und verließ dann das Gemad). 

Sp verging wieder eine halbe Stunde. Draußen wurde 
die Vorſaalthür geöffnet und ſchlug gleich darauf, vom Sturm 
gefaßt, wieder heftig zu. Der Graf fchredte empor, beruhigte 
fi) aber wieder und nippte an einer Taffe Thee, die ihm die 
Gattin eingeſchenkt. 

Schritte draußen — der Haushofmeifter fam felber herein; 
er trug einen filbernen Teller in der Hand, auf dem ein Brief 
lage Über feine Hand zitterte, und mit vor Freude fait 
bebender Stimme rief er: „Ein Brief, Herr Graf, ein Brief, 
der Poſtbote hat ihn eben gebracht 
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Unwillfürlich ftredte der Graf die Hand danach aus, aber 
‚er ließ fie wieder finken. „Woher iſt er?” fragte er leiſe. 

„Ja, mein bejter Herr, das Poſtzeichen kann ih nicht 
‚erkennen, es ſchwimmt mir Alles vor den Augen; aber die 
Schriftzüge kenn’ ich, die lieben Schriftzüge !“ 

„Ich will ihn nicht haben,“ ſagte der Graf und wandte 
den Kopf zur Seite, als ob er fich feiner Schwäche bewußt 
jet; ‚ich will ihn nicht haben.’ | 

‚ber die gnädige Frau Gräfin nimmt ihn dann,’ fagte 
‚der alte Mann; „oh, dem Himmel ſei Danf, da fommt doc 
endlih Nachricht !“ 

Er hielt den Teller der Gräfin hin, und fein Blid danfte 
ihr, alS fie den Arm danach ausſtreckte. 

Sinfter und jchweigend nahm die Gräfin den Brief; nur 
‚Einen Blif warf fie auf die Adreſſe — e8 waren die Schrift: 
züge ihrer Tochter — und ohne weiter ein Wort zu jagen, 
Ichleuderte fie den Brief auf die glühenden Kohlen im Kamin. 

„Frau Gräfin!“ fchrie der alte treue Diener fajt entjett 
auf, „er ift von Ihrer Tochter, von der lieben, lieben Com: 
teſſe!“ Und fast ummillfürlih wollte er zufpringen, um das 
‚auflodernde Bapier noch zu retten. 

„Halt!“ fagte die Gräfin jtreng, indem fie den Arm ab- 
wehrend vorſtreckte. „Hußmann, hr überjchreitet Eure 
Örenzen !” 

Der alte Herr hatte ebenfall® fait unmillfürlich eine De: 
wegung gemacht, als das Papier in die Flamme flog, aber es 
war nur ein Moment gewejen; dann nidte er wie zujtimmend 
nit dem Kopf und murmelte leife vor fih hin: „Es muß 
fein, es muß fein; es geht nicht anders 

Eine Rettung des Briefe war nicht mehr möglid. Die 
Gluthhitze des Kamins hatte ihn in wenigen Secunden zerftört, 
nur noch ein kleiner Haufe jchwarzer, Fruftender Aſche lag auf 
den Kohlen. Der alte Mann ließ den Teller, den er in der 
Hand hielt, finfen, und ein paar helle Thränen glänzten ihm 
in den Augen; aber er fagte fein Wort weiter — er durfte 
nit. Die Frau Gräfin hatte ihn ja Schon in feine Schranken 
zurüdgewiefen, und das noch nie nöthig gehabt, noch nie, jo 
Sange er zurücdenfen konnte, die vielen, vielen Jahre Er 
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Konnte nichts weiter jagen, e8 war ihm verboten worden, und 
daß er das Kind, die gnädige Comteſſe, hatte mit erziehen 
helfen und ihre Jugend mit faſt Vaterliebe überwacht, lieber 
Gott, er war ja nur ein Diener des Haufes, und das viel- 
leicht mehr als jeine Schuldigfeit geweſen; wie hätte er können 
Anſprüche darauf gründen, die ihm noch nie, jelbjt im Traum 
nicht, eingefallen waren! 

Nur das Eine jtand feit, das arme, verlaflene Mädchen 
hatte gefchrieben, an ihre Eltern gefchrieben; in ihrer Macht 
war es geweſen zu erfahren, mo fie jeßt weile, wie es ihr gehe — 
und der Brief von der Flamme rettungslos und für immer 
zeritört worden! Mit dem Bewußtſein verbeugte fih der alte 
Mann demüthig, und mit einem recht ſchmerzlichen Blick auf 
feinen Herrn, der über den Tiſch gebeugt jaß und nur immer 
Teile vor fich Hin mit dem Kopf nidte, verließ er das Zimmer. 

„Es iſt Alles vorbei,” jagte der Graf flüfternd, als der 
Haushofmeilter ſchon lange die Thür wieder Hinter fich 
‚zugezogen hatte — „Alles vorbei, Alles vorbei! Wo nur 
George bleibt? Und jo glüdlich hätten wir fein fünnen, fo 
‚glücklich I 
Er nahm eine Zeitung auf, als ob er darin leſen wollte; 
aber die Buchitaben tanzten ihm vor den Augen, er ſah nur 
ein großes Blatt Papier mit flimmernden Zeichen, und nur 
manchmal warf er den Dlid fait wie vorwurfsvoll nach der 
Gattin hinüber — aber fie Hatte doch Recht gehabt. Es durfte 
ja nicht jein, es durfte ja nicht fein, die Ehre des Haufes, 
stand auf dem Spiel, und der mußte jedes Opfer gebracht 
werden, jedes — jelbit daS eigene Kind! 

Aber die Ehre des Haufes- forderte noch mehr. 

Wieder war eine Fleine Zeit verflojfen, da wurden draußen 
vor dem Haufe Stimmen laut, als ob eine Anzahl fremder 
Menſchen unten im Garten ankäme. 

Die Gräfin horchte dort hinüber; jebt war Alles wieder 
ruhig und die Hausthür ging auf und fiel wieder zu. Dann 
Iprangen einzelne Leute im Schloß jelber vafch vorüber. Was 
war das? 

Sie ergriff die neben ihr ftehende Glode und drückte darauf, 
Daß der Ton Hell und laut durch den jtillen Raum fchallte. 
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Niemand gehorchte dem Ruf. Wo war der Diener, den feine 
Pfliht in das Vorzimmer bannte? Die Gräfin wiederholte 
ungeduldig daß Zeichen. 

Da öffnete fih raſch die Thür und einer der jüngjten 
Lakaien ftürzte mit verjtörtem Angeficht herein. 


„Bas ift, Charles? Was habt Ihr da draußen? Wes— 
halb hört Niemand ? 

„AG, gnädige Frau Gräfin,” rief der junge Burfche ganz 
entjeßt, „Jie — fie bringen ihn!“ 

„Ihn — wen?“ rief der Graf und jprang von feinem 
Sit empor. 

„Den jungen Herrn Grafen.” 

„George?“ jchrie die Gräfin, und Leichenbläffe dedte ihre 


„Ja,“ jammerte der junge Menſch, „ganz blutig und 
jo blaß!“ 

Der Graf gab feinen Laut von fich; einen der ſchweren 
jilbernen Armleuchter griff er auf und fchritt der Thür zu. 

„Ich bitte Dich um Gottes willen, George, bleib hier 1” 
rief die Gräfin, die ebenfall3 aufgeiprungen war und feinen 
Arm faßte. 

Der Graf fah fie mit einem eifig Falten Blick an. „Willſt 
Du mid auch noch von meinem lebten Kinde trennen % 
jagte er mit einer Stimme, die gar feinen irdijchen Ton mehr 
hatte, und als ihn die Gräfin erjchredt, entjebt frei ließ, 
verließ er das Zimmer, aus dem fie ihm fait willenlos, an 
allen Gliedern zitternd, folgte. 

Sie follten nicht lange über das Gejchehene in Zweifel 
bleiben. 

„Es hilft nichts, wir fönnen es nicht verheimlichen,” hörten 
fie den Hofmeifter jagen, „ver Stern des alten Haufes ift 
geſunken!“ | 

Unten die Hausthür war geöffnet; fremde Männer trugen 
eine Bahre herein, auf der ein Sterbender lag. 

Der alte Graf jchritt die Treppe hinab, als ob er, auf 
Luft gegangen Kt er fühlte feine Stufe unter fih, er jah 
nichts als ein todtenbleihes Antlit, das von dem Licht zweier 
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Fackeln und darüber gehaltener Kerzen furchtbar deutlich erhellt 
wurde. 

„George, jagte er, und er felber hörte nicht einmal den 
Laut der Worte, „George, was iſt gejchehen 

„Unterſtützt meinen Vater,“ fagte der Verwundete leiſe, 
‚und dann tragt mich hinauf in mein Zimmer — vorfichtig, 
es thut gar zu weh!” 

Zwei der Diener jprangen zum alten Herrn, aber nur den 
Armleuchter ließ er fi aus der Hand nehmen, den er noch 
feft und fräftig hielt; er jelber jtand aufrecht, die rechte Hand, 
in der er den Leuchter gehalten, noch immer in der nämlichen 
Stellung emporgehoben, und fein Blick haftete wie gebannt 
an dem bleichen Antlitz jeine® Sohnes. 

„Was iſt geſchehen?“ wiederholte er, als ſich die Mutter 
mit einem gellenden Auffchrei an die Bahre des geliebten 
Kindes, an dem ihr Herz mit allen Fafern hing, warf. 

Ein Arzt in Uniform begleitete den Trauerzug. Er konnte 
eben noch verhindern, daß die Unglüdliche nicht auf den Ver— 
wundeten fiel und jeine Schmerzen vergrößerte. 

„Hinauf mit Euch, Leute,” rief er, „raſch in das Zimmer, 
dag der Kranfe zu Ruhe kommt! Wollen Sie fih nicht der 
Dame annehmen 2” 

Die Worte galten dem Haushofmeilter, ‚der, kaum eines 
Gedankens fähig, neben dem Entſetzlichen ftand. 

Weitere Worte waren auch unnütz. Während der Arzt 
jelber das Kopfende der Bahre mit unterjtüßte und alle Diener 
zujprangen, hoben ſie diejelbe leicht und ficher empor und 
trugen fie vafch die Treppe hinauf in daS Zimmer, wo fie den 
Unglüdlihen glei) mit der Matrabe, auf der er hierher ge— 
ſchafft worden war, auf fein eigenes Lager legten. 

George, todtenbleih und matt, während die Mutter jett 
an jeinem Bett fniete und jeine Hand gefaßt hielt, war er- 
ihöpft und ſchloß die Augen, und der Graf, den Arm des 
Arztes ergreifend, jagte mit leiſer, aber feiter Stimme; 

„as it vorgefallen? Sie find verpflichtet, es mir zu 
Tagen; ih muß Alles willen!“ 

„Es kann auch leider fein Geheimniß bleiben, Herr Graf,” 
ſagte der Arzt achjelzudend; „ver junge Herr hatte heute Nach— 
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mittag um vier Uhr ein Rencontre mit dem jungen Grafen 
Bolten. | 

„Mit. Hubert 2” 

‚Mit dem jungen Grafen Hubert; Graf Bolten hatte den 
eriten Schuß und traf fernen Gegner gleich zu furchtbar ficher. 
Bereiten Sie fih auf das Schlimmfte vor,” flüfterte er ihm 
Veife zu, „Rettung ift unmöglich, die Kugel hat die Lunge 
verletzt.“ 

Der Arm des Grafen ſank wie gelähmt an ſeiner Seite 
nieder, als der Verwundete die Augen aufſchlug und leiſe ſägte 
„Vater! — Mutter!“ 

„Mein George, mein liebes Kind, wir ſind hier, wir ſind 
bei Dir! Um Gottes willen, was fehlt Dir?“ 

„Es iſt vorbei,“ flüſterte der Sterbende, — „ich — kann 
nicht — mehr ſprechen. Seid gut — mit Paula — lebt — 
wohl!“ 

Er ſchloß die Augen und ein Zucken lief über ſeinen 
ganzen Körper. 

„George, George!“ ſchrie die Mutter und warf ſich über 
ihn. Er rührte ſich nicht mehr, es war vorbei, und während 
der Graf, ein wahres Bild des Entſetzens, an jeinem Lager 
ftand und den Blid, wie durch einen Zauber gebannt, nicht 
von dem jtarren Antlit des Todten nehmen fonnte, lehnte der 
alte Haushofmeilter in der Ede und ſchluchzte laut. 


DIE 
"Die Recenfion. 


— — * 


Am nächſten Morgen um zehn Uhr ging Rebe wieder, wie 
verabredet, zum Director Krüger, um dort das Repertoire für 
die nächſte Vorſtellung mit ihm zu beſprechen. Er traf den 
Director in einer nicht geringen Aufregung, und als er nur 
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das Zimmer betrat, rief ihm diefer ſchon, mit der Hand auf 
den Tiſch zeigend, entgegen: 

„Sehen Sie, habe ich Ihnen das nicht vorausgeſagt? Sekt 
können Sie die Folgen Ihres Leichtſinns erkennen.“ 

„Aber, beiter Herr Director I” 

„„aben Sie das Stadtblatt von heute Morgen jchon 
gelejen 2” 

„ein, no nicht.” 

‚ta, dann machen Sie fih einmal ein Vergnügen. Da 
liegt der Wiſch auf dem Tiſch; Strohwiſch thut fein 
Aeußerſtes.“ 

„In Der That?” lächelte Rebe, indem er das Blatt auf: 
nahm und hineinjah. „Aber es wird dann aud das Aeußerſte 
jein, und er iſt nachher fertig.” 

„Der? Noch lange nicht, da Fennen Sie den nit. Aber 
lejen Sie nur — nein, bitte, laut. Ich habe nur einen 
Di darauf geworfen, weil mid der Grimm padte. Es ijt 
wirklich ein malitidjer Kerl!” 

Rebe las: „Theater in Haßburg. Hamlet, Prinz von 
Dänemark. Zur Feier...“ | 

„Das können Sie überichlagen,” unterbrach ihn der Direc- 
tor, „das tjt blos die Einleitung, und die Geſchichte haben wir 
jelber mit durchgemacht. Gleih da unten gehts an: Wir 
find uns einer Verſäumniß bewußt...“ 

„Ah, da. „Wir find uns einer Verſäumniß bewußt, dem 
Publikum nicht ſchon gejtern über das Stüd berichtet zu haben ; 
aber wir müſſen geitehen, daß wir volle vierundzwanzig 
Stunden gebraucht haben, um uns von unferem Erſtaunen 
über das Geſehene und Erlebte zu erholen. Herr Horatius 
Rebe den Hamlet — wenn wir e8 nicht jelber mit gelitten 
und ertragen hätten, wir würden es jebt noch nicht glauben 
und das Ganze für einen wüften, unnatürlihen Traum halten. 
Aber Leider ift e8 nur allzu wahr, und wir müfjen die That— 
jahe conitatiren, daß Herr Horatius Nebe allerdings vor— 
geſtern Abend den Hamlet, diefen dänischen Prinzen, auf eine 
Weiſe mighandelt hat, die unferem Nationalgefühl nichts zu 
wünjchen übrig ließ. Wir geben auch zu, daß ohne Herrn 
Horatius Nebe eine Störung in der Vorjtellung ftattgefunden 
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haben würde, das heißt, die ganze Vorftellung wäre unmög- 
ih geworden. Aber war das Publifum nicht zehntaufendmal 
bejjer daran, wenn es fein Geld zurüd, als diefen entſetzlichen 
Hamlet vorgejett erhalten ? 

„a8 wir dabei nicht begreifen, ijt die bodenlofe Selbit- 
überihäbung diejes jungen „Künſtlers“, der e8 wagen konnte, 
ohne zu erröthen — denn er jah blaß aus, daß wir eine Zeit 
lang im Zweifel waren, welches der Geiſt ſei — dem urtheils- 
fähigen und feingebildeten Haßburger Publikum eine folche 
Dual zu bereiten. Die Noth entjchuldigt dies keineswegs, 
denn er konnte fich doch unmöglich einbilden, die geiſtvolle 
Auffafjung eines Handor ung erjeßt zu haben — alfo was 
fonft? Er hat nur eine Rolle hergeiprochen, damit das Stüd 
gegeben werden konnte — nur damit fein rechtlicher Grund 
vorhanden war, dem Publikum das Eintrittsgeld zurüdzuzahlen. 

„Bir haben die Gutmüthigfeit des Publitums bewundert, 
daß es fich das gefallen ließ und fogar dem Delinquenten nod) 
applaudirte; es jollte ihm das vielleicht in etwas die Angjt 
vergüten, die er gehabt. Nun, Gott fei Dank, der Abend ift 
auch überjtanden und wird hoffentlich nicht wiederfehren. 


Laß, Vater, genug fein des graufamen Spiels. 


„Herr Horatius Rebe mag ein recht Fieber, braverMenjch 
und ein guter Bürger fein, aber wir können e8 ihm Schwarz 
auf Weiß geben, daß er ein jehr. mittelmäßiger Schaufpieler 
iſt. Sein Hamlet war der Beweis dafür: feine dee einer 
höheren Auffallung, feine Faſer von Genialität, fein Funke 
jenes göttlichen Feuers, das die der Kunft Geweihten auch 
durchdringen und fie und dadurch den Zufchauer eleftrifiren 
muß. 

„Das Cinzige, was uns Herr Rebe an jenem Abend ge- 
zeigt, iſt, daß er ein gutes Gedächtniß hat; möge er deshalb 
nie vergeſſen, daß er feine ruhmreiche aufbahn wohl noch 
immer auf einer kleinen Winfelbühne Deutichlands fortjeben 
fann, daß e8 aber dem Haßburger Vublifum nicht zugemuthet 
werden darf, einen foldhen Genuß zum zweiten Male zu leiden. 
Mir warnen die Direction mwohlmeinend vor einem jolchen 
Mißbrauch des Vertrauens und hoffen, daß diefe milde Rüge 
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genügt hat, Herrn Horatius Rebe dem hiefigen Funftfinnigen 
Publikum nicht mehr gefährlich zu machen. ar 

„un, wie gefällt Ihnen das?“ jagte Krüger, als Rebe 
Die Epijtel beendet hatte und das Blatt wieder lächelnd auf 
den Tiſch zurüdlegte. 

„And jorgt Sie das wirklich, was ein Strohwiſch ſchmiert?“ 
fagte er. „Ich kann mir doch nicht denken, daß ed auch nur 
den geringften Einfluß auf das Publikum jelber haben fönnte; 
alfo laſſen Sie ihn fchreiben. Notiz darf man ja doch von 
einem jolchen Menjchen micht nehmen.‘ 

„Das jagen Sie, lieber Rebe,“ rief der Director; „aber 
sch kenne die Welt und mein Publikum beſſer, und ich ver: 
fihere Ihnen, der Artikel hat Sie hier zu Grunde gerichtet.‘ 

„And wollen Sie e8 troßdem verſuchen?“ 

„Ja, wollen Sie es denn verjuchen ?’ rief Krüger erftaunt. 
„Mann Gottes, ich gebe Ahnen mein Wort, daß Sie bei 
Ihrem erjten Auftreten ausgepfiffen werden!’ 

„Ich habe feine Furcht, Herr Director,’ ſagte Rebe ruhig 
und entichloffen. „Mit jolhen ſchmutzigen Waffen kann ich 
allerdings nicht kämpfen und werde e8 nicht, aber wir können 
jet gleih an mir die Probe machen, ob das Publikum wirk— 
lich ein Urtheil für fich jelber hat, oder ob es fich von jedem 
lumpigen Literaten leiten und an der Nafe herumführen läßt.‘ 

„Aendern Sie einmal die Welt.’ 

„Ich will fie nicht ändern, ich will fie nur kennen lernen.‘ 

‚Na, das Bergnügen können Sie haben ,'' nidte Krüger; 
„ſo viel will ich Ihnen aber jagen, ich habe Sie im Voraus 
gewarnt. Ich riskire nichts dabei, denn ich bekomme jedenfalls 
ein volles Haus, und bin auch noch immer erbötig, Gie für 
einen vollen Monat zu engagiten, aber mit der Bedingung: 
fallen Sie beim erſten Auftreten gründlich durch, jo iſt unfer 
Contract gelöft.‘ 

„Und joll Herr Doctor Strohwiſch das Urtheil ſprechen?“ 
lächelte Rebe. 

„Nein, rief der Director, „Sie ſelber, denn nad der 
nächſten Vorftellung bleiben wir nicht lange im Zweifel. Das - 
Gute hat es jedenfall8, daß wir genau willen, woran mir 
ind.” 
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„Gut, ich nehme es an, nidte Rebe; ‚ich bin feſt ent— 
ſchloſſen, dieſer Nichtswürdigfeit zu begegnen, und hoffe das 
Beſte.“ — 

„Hoffen, lieber Freund, hoffen iſt gar nichts ,“ ſagte der 
Director. „Aber wollen Sie wenigſtens dieſes Mal einen 
guten Rath annehmen?“ 

„And welchen, Herr Director?“ 

„Sie haben den erſten nicht befolgt und, will ich recht ehr— 
lich ſein, vielleicht auch gut daran gethan. Ein ſolcher Menſch 
wie dieſer Strohwiſch und alle dieſe Art Leute iſt nicht zu 
kaufen, ſondern nur zu miethen, das heißt, mit Einer Zahlung 
können Sie ſich ihrer nie verſichern. Sie brauchen immer 
Geld und ſind unerſättlich. Aber wenn es Ihr Stolz auch 
nicht zuließ, jenen Burſchen zu beſtechen, ſo glaube ich, werden 
Sie doch nichts dagegen haben, ſeine Pläne zu kreuzen.“ 

„Wenn das auf ehrenvolle Weiſe geſchehen kann.“ 

„Ehrenvolle Weiſe?“ ſagte der Director, den Kopf unge— 
duldig herüber und hinüber werfend. „Wenn mich ein un— 
reines Thier anrennt, ſo ſehe ich, daß ich ihm ausweichen kann, 
und jede Weiſe iſt dabei ehrenvoll, denn Selbſterhaltung bleibt 
das Hauptgeſetz in der Natur. — Ehrenvoll? Nennen Sie es 
etwa ehrenvoll, wenn Sie den Abend ausgepfiffen werden?“ 

„Wenn es ohne mein Verſchulden und ungerecht geſchieht.“ 

„Und wer fragt danach? Ich bitte Sie um tauſend Gottes 
willen, laſſen Sie doch nur die verfluchten Redensarten und 
werden Sie vernünftig — ohne mein Verſchulden und unrecht! 
Laſſen Sie Jemanden auf einen falſchen Verdacht hin einjteden 
und ihm den Kopf herunterjchlagen, glauben Sie, daß ihm 
das nachher eine Beruhigung jein fann, daß es ohne fein 
Berihulden und ungereht gejchah? Lauter Redensarten; hier 
haben wir es mit der Sache jelber zu tun, und wenn Gie 
Alles geichiet anfangen, läßt jih dem Musjö doch no am 
Ende ein Paroli bieten.‘ 

‚Aber wie?‘ 

„Das will ih Ahnen jagen; Geld Eoftet die Gef ſchichte, | 
weiter nichts. Einige Dubend Freibillets jollen Sie von mir 
haben, dann engagiren Sie noch eine Anzahl Fräftiger Kerle, 
DIE 
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„Mein lieber Herr Director,‘ unterbrach ihn Rebe, „auf 
ſolche Spibfindigkeiten verjtehe ih mich nicht; da wäre ein 
Mittel, meiner Meinung nad, eben jo niedrig wie das andere.‘ 

„Aber die größten Künjtler thun es!“ rief der Director 
in Berzweiflung. | 

„Das mögen fie mit ihrem Gewiſſen ausmachen,‘ fagte 
Rebe ruhig; „ich habe vielleicht, wie ich Ahnen gern zugeftehen 
will, ganz eigenthümliche Begriffe von Ehre, aber meine Mei: 
nung iſt auch die, daß ſolche literarifche Blutegel gar nicht 
eriftiren könnten und elend zu Grunde gehen müßten, wenn 
Ale jo dächten wie ich. Don mir jollen fie wenigjtens nie 
auh nur eines Groſchens Werth Unterjtüßung befommen, 
und find jie nur die Urjache, daß ich am Theater nicht vor: 
wärts fomme, gut, dann habe ich mir jelber wenigitens feine 
Vorwürfe zu mahen und kann nachher mit Ehren die Bühne 
verlaſſen.“ 

„Wieder „mit Ehren“,“ rief der Director ungeduldig. 
„Gut, dann mahen Sie meinetwegen was Sie wollen, ic) 
werde mir Die Zunge nicht weiter daran verbrennen; Gie 
haben's nicht befjer verlangt. Und worin alio gedenken Sie 
das nächſte Mal aufzutreten? Unjer Repertoire fennen Ste ja.‘ 

„Ich möchte Sie um den Fiesco bitten, Herr Director.’ 

„Fiesco, hm — meinetwegen; Eins ijt jo gut. wie’3 Andere, 
und Fiesco auch eigentlich lange nicht da geweſen. Alfo nächiten 
Mittwoh, wenn es Ihnen recht ift, denn Sonntags bringt 
mir eine Poſſe mehr ein.‘ 

„Und als zweite Rolle möchte ih Sie um den...‘ 

„Thun Sie mir den Gefallen und laſſen Sie uns wegen 
der zweiten Rolle noch nicht den Kopf zerbrechen. Erſt wollen 
wir einmal jehen, wie die erite abläuft.‘ 

„Sie ſcheinen fein rechtes Vertrauen zu haben.’ 

„Hab' ich auch nicht, jagte Krüger, „weil ich meine 
Pappenheimer kenne. Alſo auf morgen werde ich die erite 
Probe anjeben, Herr Rebe, Sie find doch fertig 2 

„Ich könnte die Rolle morgen Abend ſpielen.“ 

„Alle Wetter, Sie wären in der That ein brauchbares 
Mitglid! Handor mußte immer vierzehn Tage Zeit haben, 
und nachher haperte es noch. Ueberlegen Sie fich nur die 
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ne mit den FreibilletS noch einmal; ich gebe Ihnen mein 
Bunt... 

„Ich werde es mir überlegen, Herr Director, unterbrach 
ihn Rebe, „und bei jeder Stunde Nachdenken finden, daß ich 
jo und nicht anders handeln konnte.“ 

„Sehr ſchön, Herr Rebe, fagte der Director troden, „dann 
wollen wir einmal am nächſten Mittwoch fehen, wie did Die 
Mauer fein wird, an der Sie Ihren Kopf zu verjuchen ge- 
denken. Guten Morgen!’ 

„Guten Morgen, Herr Director !! fagte Rebe und verließ 
langjam und nachdenfend das Haus. 

Während Rebe die Unterredung mit dem Director hatte, 
wurde bei Pfeffer ein ganz eigenes kleines Yamilienfeft ge- 
fetert. 

Der Mutter Fränfliher Zustand ſchien fi) nämlich in den 
wenigen Tagen, ja, man fonnte faft Stunden jagen, jo mwejent- 
lich gebefjert zu haben, daß Alles im Haufe einen freund- 
licheren Charakter annahm. — War e& die veränderte Diät 
gewejen? Der frühere Doctor, der Theaterarzt (der „Thier— 
arzt‘‘, wie ihn Pfeffer gewöhnlich nannte), der die Stelle durch 
Protection erlangt, hatte die arme Frau auf Gott weiß mas 
curirt, und ihr falt jede Nahrung entzogen. Es war eine 
ganz neue, von ihm erfundene Hungercur, der, wie dad Ge— 
rücht ging, bis jeßt erit wenige Menjchen zum Opfer gefallen. 
Dadurch aber fam Henriettens Mutter von Tag zu Tag mehr 
herunter, bi3 jie zuleßt jo Schwach wurde, daß fie nicht einmal 
mehr aufrecht ſitzen konnte. 

Wenn aber Jeremiad auf der Welt irgend etwas hakte, 
jo war es Hunger, oder gar eine Hungercur, die den Körper 
natürlich jo ſchwächen mußte, daß er fi) gar nicht mehr, nicht 
einmal gegen den Arzt, helfen und ſchützen konnte. Er ruhte 
deshalb auch nicht, bis er Pfeffer, oder vielmehr Augufte be- 
wog, einen andern Doctor herbeizuziehen, und dieſer erklärte 
denn auch natürlich augenblidlih, daß fie der frühere ganz 
falfch behandelt habe und die Kranfe bei einer noch furze Zeit 
fortgefeßten ähnlichen Cur nicht ſowohl ihrer Krankheit, als 
ihrem Magen erlegen wäre. Nahrhafte Speijen wurden ver— 
ordnet, und Jeremias fchleppte herbei, mas nur aufzutreiben 
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war: ein Glas ftärfenden fräftigen Weins; eine Stunde fpäter 
ftand ein Dubend Flaſchen alten Portweins in der Stube, 
und dann wo möglich etwa Bewegung, vor der Hand noch im 
Zimmer, und fo viel frifche Luft als thunlich. | 

Half diefes Alles, oder war es mehr ein Gemüthsleiden | 
gewejen, da3 auf der Seele der Kranken gelegen, aber ſchon 
jeit gejtern Abend trat eine, entichtedene Aenderung zum 
Beſſeren ein, und Henriette fang heute Morgen wie eine Haide- 
lerhe im Haufe herum. | 

Die Mutter jaß am geöffneten Feniter, denn nad) der 
gejtrigen jtürmifchen und Falten Nacht hatte ſich die Luft ge- 
reinigt und die Sonne ſchien warm und flar. Jeremias war 
fort gewejen, um Rebe aufzufuhen und Näheres über feine 
weiteren Pläne und Ausfichten zu hören, aber er traf ihn nicht 
in jeiner Wohnung und mußte unverrichteter Sache wieder zu: 
rüdfehren. 

„Das ift ein ganz verzweifelter Menſch, Auguſte,“ fagte 
er, als er in dem kleinen Zimmer auf und ab ging und "id 
den fahlen Kopf Trabte, ‚wie ich gejtern mit ihm ſprach und 
ihm meine Hülfe in Allem, was Nettchen betraf, antrug, faßte 
er mich bei der Hand und jagte: „Mein lieber Herr Stelz— 
hammer, ich danke Ihnen herzlich für Ihre guten und freund- 
Yihen Abfihten, und Sie willen, daß Jettchen's Beſitz das 
Höchſte ift, was ich erjtrebe, aber ich bin auch feit entichloflen, 
ihn mir jelber zu verdanken. ch will mir jpäter nie Vor— 
mwürfe machen fönnen, daß ich Durch meine Frau vorwärts ge: 
fommen ſei.“ 

„Und da hat er ganz Recht," ſagte Pfeffer, der in dieſem 
Augenbli eingetreten war und die leiten Worte hörte, „der 
Rebe ift ein ganzer Kerl, das jage ich noch einmal, und es 
thut mir jett ſchmählich leid, daß wir ihn früher jo unter 
der Kanone behandelt. Na, wie geht's heute Morgen, Gufte, 
beſſer? Donnerwetter, Du friegit ordentlich wieder rothe 
Baden!‘ 

„Die höchſte Zeit, daß ich von Brafilien herüber Fam,‘ 
tief Jeremias, „Ihr hättet fie hier heilig verhungern laſſen.“ 

„Der verdammte Theaterfriſeur,“ fluchte Pfeffer, ‚na, 

fomm Du mir über die Schwelle, ausgenommen zu einem 
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Krankheits- oder Penfiontrungsatteit! Du meine Güte, went. 
ih das erjt einmal in Händen hätte und daS vermaledeite: 
Komddienfpielen an den Nagel hängen könnte!’ 

„Wünſch' Dir die Zeit nicht heran, Fürchtegott,“ nickte 
die Frau, „alt werden wir Alle früh genug, und doch zehn: 
taufendmal lieber von Morgens bis Abends arbeiten, als jo 
da liegen und anderen Menjchen zur Laft fallen.‘ 

„Zur Laft fallen,” brummte Pfeffer, „wem bift Du. fon 
zur Laft gefallen, und laß Du das das Settchen hören, — 
aber alle Wetter,” unterbrach er fich plößlih, aus dem Fen— 
ſter ſehend, „kommt denn da nicht Fräulein Baffini wie ein 
orangefarbener Blitzſtrahl angeſchoſſen? Na, die muß eine 
Neuigfeit haben, da möchte ich meinen Hals darauf verwetten.“ 

„Kommt fie denn her?“ fragte Jeremias. 

„&ben ift fie in Die Promenadenthür hineingefahren. 
Was das Frauenzimmer für eine Eile hatte!’ 

„er weiß, was fie hat,‘ fagte feine Schweiter. 

„Sicher nichts Gutes," nidte Pfeffer, „ſonſt liefe fie nicht 
jo raſch, darauf kannſt Du Dich verlaffen. Da ift irgend 
ein Unglück gejchehen, oder der Teufel ſonſt wo los. Ri 
fenne meine Schweiter.‘ 

„Wenn Du nur immer 'was aufdie arme Life bringen 
kannſt,“ lächelte die Frau, „und Du Haft fie doch lieb, und 
ih möchte feinem Andern rathen, Uebles von ihr zu reden.‘ e 

„denn fie nur ein Elein wenig Vernunft annehmen und 
fich nicht immer fo verflucht lächerlich machen wollte,‘ jagte 
Pfeffer, „ſonſt ift fie ja gut genug, und auf’s Theater paßt's. 
Sie jpielt aber den ganzen ausgefchlagenen Tag Komödie, 
von dem Nugenblid an, wo fie Morgens aufiteht, bis Abends, 
wenn fie wieder einjchläft. Ein verrüdteres Frauenzimmer ft 
mir in meinem Xeben noch nicht vorgekommen.“ 

„Habt Ihr es ſchon geleſen?“ rief in diefem Moment die 
bejagte Dame, wie fie nur den Kopf zur Thür heveinjtedte, 
„habt Ihr das Schandblatt Schon gejehen? Es it himmel- 
Ichreiend, daß jo etwas nur die Genjur paljirt. Da könnte 
man ja eben jo gut in Brafilien bei den Cannibalen leben.‘ 

„Bitte,“ meinte Jeremias. 

„Nun, hab' ich es nicht geſagt?“ lachte Pfeffer. 
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„Was haft Du gelagt, was iſt vorgefallen ?’' rief die 
Schweſter heftig. 

„Ra, das mußt Du doch am beiten willen. Was halt 
Du denn da für ein ZJeitungsblatt in der Hand?“ | 

„Habt Ihr das Stadtblatt noch nicht gelefen? Dann 
Habt Ihr nichts gelefen,‘ rief Fräulein Baffini mit Emphafe. 

„Sp, und was jteht darin?’ 

„Eine Kritif über Rebe.‘ 

‚le Wetter! Gut?‘ 

„Da Lies, mad’ Dir ein Vergnügen,‘ jagte Fräulein 
Baſſini, „hier, von Herrn Doctor Strohwifh,E Deinem guten 
Freund.“ 

„Meinem guten Freund?“ brummte Pfeffer, indem er 
das Dlatt nahm und leiſe vor ſich hinmurmelnd an zu leſen 
fing. 

„Und habt Ihr "ichon gehört, fuhr ‚indelfen® Fräulein 
Baſſini fort, um ja feine Zeit zu verfäumen, „daß fich des 
Lumps, des Handor wegen die beiden jungen Grafen von 
Monford und Bolten gejtern duellirt haben und Graf Bolten 
Den Andern todtgeihoflen hat?‘ 

„Oh Du lieber Gott,‘ jtöhnte Augufte, „die armen 
Eltern!" 

JJa, das iſt nun nobel,“ fagte die Schweiter, „damit 
geben ſie einander die Ehre wieder, daß ſie ſich abſchlachten. 
Die ganze Stadt iſt voll davon.“ 

„Und ſo reiche, vornehme Leute!“ 

„Ja, wie gut könnten die es haben; aber ob es wohl 
Jemand einmal weiß, wenn es ihm wohl iſt. Gott bewahre, 
immer will er's noch wohler haben, bis er zuletzt drin ſitzt. 
So reiche Menſchen; ſie ſitzen ja im Geld, ſie wiſſen nicht 
wie tief, und ſilberne Spucknäpfe ſollen fie in den Zimmern 
haben ; aber Hohmuth kommt vor dem Fall.‘ 

‚Alle Teufel!‘ rief Pfeffer, der indeflen die Einleitung 
überflogen hatte und jebt zu dem Kern des Ganzen Fan, 
Seremiad ftand neben ihm und fah ihm über die Schulter 
in's Blatt. 

„Oh Du Lumpenkerl!“ murmelte er leiſe vor ſich hin, und 
ballte ſchon in Gedanken die Fauft. 
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„Das ift ja ein fauberer Patron!‘ 

„Wie? Na, was habe ich gejagt?’ 

„Was ſchreibt er denn?‘ fragte Augufte. 

„Kannſt die Beicherung gleih leſen — ei Du Himmel: 
hund, Du verdammter! Wenn er ihm fünf Thaler in den 
Rachen gejchoben hätte —“ 

„Ja, ſchieb einmal, wenn Du nichts haſt,“ jagte Fräulein 
Baſſini. 

„Das iſt derſelbe Musjö, dem ich einmal auf Rebe's 
Treppe begegnet bin,“ rief Jeremias. 

„Nein, da hört Alles auf,“ ſchrie Pfeffer, „ei zum Teufel 
mit dem Wiſch!“ und damit knillte er das Papier zuſammen 
und ſchleuderte es auf die Erde. 

„Aber, Fürchtegott,“ rief Fräulein Baſſini erſchreckt, „die 
Zeitung gehört ja dem Schuhmacher, meinem Hausherrn— 
was hat denn dad arme Papier nur gethan?“ — und fie 
hob es auf und glättete es wieder aus. 

„Bitte, laß e8 mich einmal leſen,“ ſagte Augufte, und 
jtredte die Hand danach aus. 

„Ja, ich möchte e8 auch einmal haben,‘ meinte Jeremias, 
„ann man denn nicht jo eine Nummer zu Faufen befommen ?** 

„Gewiß, in der Expedition, aber das fehlte auch noch.” 

„Ich möchte doch eine Nummer haben,” meinte der Fleine 
Mann, indem er fich heftig die Hände rieb, „und wenn es 
nur dad wäre, um jedes Mißverſtändniß zu vermeiden.’ 

„Mißverſtändniß?“ 

„Das iſt ſchändlich,“ ſagte Henriettens Mutter, „wirklich 
boshaft, niederträchtig, und ich begreife nur nicht, daß ſich 
das Publikum dies gefallen läßt. Er ſagt ihnen doch darin 
mit dürren Worten: Ihr verſteht Alle nichts, daß ihr ſo ein 
Weſen von dem Rebe macht, ich bin der allein Kluge!“ 

„Und ſo ein Lump kriegt ein Freibillet,“ rief Pfeffer, „na, 
wenn ich Director wäre, ich wollte Dich befreibilletten! 

„Der Menſch wird außerdem jetzt Alles daran ſetzen, um 
den armen Rebe vollends zu ruiniren,“ ſagte Fräulein Baſſini, 
„denn er darf jetzt ja nicht einmal mehr applaudirt werden, 
ſonſt hätte er nicht Recht gehabt.“ 
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„Natürlich, jagte Pfeffer, „was der jet thun kann, 
thut er.” 

„Und ich glaube nicht einmal, daß ihn der Director nad) 
der Necenfion wieder jpielen läßt,” fuhr Fräulein Baſſini 
fort, „ich fenne ihn, und was der für eine Angjt vor dieſem 
aufgeſteckten Strohwiſch hat, kann gar fein Menſch glauben.” 

„Dann gefhieht ein Unglück,“ ſagte Jeremias, und jeine 
Stimme hatte etwas Teierliches, „dann gejchieht wahrhaftig 
ein Unglück.“ 

‚a, was wird für ein Unglüd geſchehen,“ brummte 
Pfeffer, „wer einmal Pech haben joll, verliert die Butter von. 
Brode.“ 

„Da kommt Jettchen,“ rief die Mutter raſch, die das 
junge Mädchen draußen hörte, „thut die Zeitung weg; ſagt 
ihr nichts davon, das arme Kind kränkt ſich ſonſt zu ſehr.“ 

Fräulein Baſſini ſchob ſie raſch in ihre Taſche, aber wie 
Jettchen eintrat, ſtockte das Geſpräch, und Jeremias ſelber 
machte ein ſo beſtürztes Geſicht, daß ſie gleich wußte, es war 
etwas vorgefallen. 

„Guten Morgen mitſammen,“ rief ſie lachend aus, ſah 
aber Alle dann erſtaunt im Kreiſe an und ſagte: „Nun, 
was habt Ihr denn, Ihr ſeht mich ja Alle ſo merkwürdig 
an, was iſt denn? Mutter, es iſt irgend etwas geſchehen?“ 

„Nichts, was uns beträfe, Kind,“ fiel aber hier Fräulein 
Baſſini ein, die ſich noch am erſten faßte, „aber haſt Du 
noch nichts von dem Unglück bei Monfords draußen gehört?“ 

„Leider ja,“ nickte Jettchen traurig — „Du lieber Gott, 
ſo ein junges, hoffnungsvolles Blut, und in ſeinem friſcheſten 
Alter!“ 

„Kannteſt Du den jungen Grafen?“ 

„Ich habe ihn draußen im Schlofje gefehen, als ich früher 
der Komtefje manchmal Arbeiten hinaufbrachte, und in lebter 
Zeit ift er auch manchmal mit Graf Rottad hier vorbeis 
geritten. Es war derjelbe, Onkel, der damals: dem armen 
Jungen hier vor dem Haufe, dem Graf Bolten den Karren 
überritten hatte, Geld gab, um ihn für den Berluft zu ent- 
ſchädigen.“ 

„Und der Nämliche hat ihn jetzt todtgeſchoſſen?“ 
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„And was für Strafe befommt er nun? 

„Strafe ?'' ſagte Fräulein Bajfini, ‚Solche vornehme — 
werden ſie auch ſtrafen! Uebrigens iſt er noch dieſelbe Nacht 
fortgereiſt, und nun ſucht ihn, wenn Ihr ihn haben wollt.“ 

„Aber was haſt Du nur, Vater?“ ſagte Jettchen, die er— 
ſtaunt Jeremias betrachtete. Dieſer war indeſſen in der Stube, 
ſich immer die Hände reibend, auf und ab gegangen, und ſo 
mit ſeinen eigenen Gedanken dabei beſchäftigt, daß er die 
Frage nicht einmal gleich hörte. 

„Was ich habe, Kind?“ ſagte er dann, als Jettchen die Worte 
wiederholte, „oh, oh, nichts, ich dachte nur in dem Augenblick 
gerade an 'was, ich habe noch etwas zu thun, beinah' hätte 
ich’3 vergeflen. Alſo guten Morgen miteinander !' 

„Wo willft Du denn hin, Jeremias?“ 

„Ich muß einmal nad Haufe, ich Fomme nachher wieder !' 

„Um zwölf Uhr eſſen wir.‘ i 

„Gut, ich werde fommen, follte ih aber um zwölf Uhr 
nicht da fein, jo wartet nicht auf mich, denn es iſt doch mög— 
ih, daß ich Abhaltung bekäme,“ und mit den Worten ſchoß 
er zur Thür hinaus. 

„as hat nur der Vater?“ jagte Jettchen verwundert , 
„er ſah jo merfwürdig verftört, fo zerjtreut aus.“ 

„Gott weiß es,“ brummte Pfeffer, „irgend noch ein paar 
braſilianiſche Shrullen vielleicht, die ihm im Kopf herumgehen! 
Laß ihn nur laufen, der findet ſich wieder zurecht, dafür iſt 
mir gar nicht bange. Wo warſt Du, Jettchen?“ 

„Ich habe den Brautkranz fortgetragen,“ ſagte das junge 
Mädchen, „und jetzt gar nichts weiter zu thun, als den be— 
ſtellten Kranz für Graf Rottack zu machen.“ 

„Das iſt geſcheidt, da kannſt Du Dich endlich einmal 
ausruhen.“ 

„Aber die Zeit wird mir lang werden, und was hätte ich 
Alles zu thun bekommen können! Wie viele Arbeiten waren 
beſtellt, aber Vater wollte es ja nicht leiden.“ 

„Ganz vernünftig von ihm, denn Du hätteft Di caput 
gearbeitet, das ift ficher. Nun aber ſieh nad) Deiner Küche, 
Schab, daß wir 'was zu efjen bekommen!“ ; 

„Iſt Alles in Ordnung, Onkel,“ nickte Settchen, „brauche 
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nur ein wenig nachzulegen, denn während es Fochte, bin ich 
blos die zwei Schritt hinüber gelaufen. Punkt zwölf Uhr 
kann das Eſſen auf dem Tifch ſtehen.“ 

Jeremias jtieg in einer unbefchreiblihen Stimmung die 
Treppe hinab, und niemand Ander8 war die Veranlafjung 
Dazu, wie der arme, unfelige Recenſent. 

„Oh Du Federfuchſer,“ rief er dabei halblaut vor fi 
Hin und ballte die gar nicht jo unanfehnlihe Fauſt gegen 
das TIreppengeländer, „oh Du verfluchter Federfuhfer — 
hätt' ih Dich, wie wollt’ ih Di!’ Aber er hatte ihn eben 
nicht, und es blieb ihm nichts weiter übrig, als Nebe auf: 
zufuchen, um mit diefem zu beiprechen, was fich etwa in der 
Sade thun ließ, denn daß fih etwas thun ließ, davon war 
er feſt überzeugt. 

Rebe fand er allerdings, aber bei ihm jelber auch nicht 
Die geringite Unterftüßung in der Angelegenheit. 

Rebe blieb dabei, daß die Perfönlichkeit, von welcher der 
Angriff jtamme, jo tief unter ihm jtehe, daß er gar nichts 
in der Welt mit ihm anfangen fünne, und was das beträfe, 
gegen ihn zu agiren, jo würde er fich dadurch mit dieſem 
Strohwiſch genau auf Eine Stufe jtellen, daran ſei aljo gar 
sticht zu denken. Die einzige Waffe, die er in Händen habe, 
jei die, dem Publifum durch jeine Darftellung zu beweifen, 
daß Jener gelogen habe; weiter könne er nichts, weiter werde 
er nichts thun. 

Seremiad fuchte ihn darauf aufmerkſam zu machen, daß 
er jein Fortkommen an hiefiger Bühne fichern wolle, und 
Rebe behauptete, da3 wäre nur dadurh möglih, daß er alle 
Chancen Tiefe. Aber fih jebt und für Eine Vorſtellung einen 
Erfolg fihern und damit alle übrigen noch in Frage gejtellt 
laſſen, käme ihm ungefähr ebenjo vor, al3 ob Jemand über 
einen mächtigen Strom ſchwimmen wolle und zuerit in einem 
Teich verfuhe, ob er fich eine jo lange Zeit über Waſſer 
* Halten könne, bei dem Verſuch aber Blaſen unter die Arme 
dinde. Er täufche Niemanden damit als fich jelber, und müſſe 
dann jpäter dafür büßen. 

Es war mit dem Menfchen nicht3 anzufangen, denn er 
blieb hartnädig dabei, daß er ehrenvoll fiegen oder Fieber feine 
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Stellung aufgeben und anderswo beginnen wolle; denn nur 
dadurch könne er fich feine Selbſtachtung und die Achtung 
anderer ehrenwerther Xeute bewahren. 

Jeremias mußte ihm ja wohl im Herzen Recht geben. 
Es war ganz hübfch und ehrlich gehandelt, aber dumm, ftod- 
dumm, wenn er das auch nicht gerade ausjprad, und in 
voller Verzweiflung lief er endlich hinüber zu Director Krüger, 
um von diefem vielleicht eine andere Anficht zu hören. Das 
Mittagefjen bei Pfeffer hatte er lange vergeflen und verr 
ſäumt. 


Hier fand er ſeinen Mann. Krüger, dem ſelber daran 
lag, daß ſich Rebe am hieſigen Theater behaupten möge — 
denn wo fand er ſolchen erſten Liebhaber gleich für die Gage 
wieder, mit der er ſicher die erſte Zeit mit Rebe abſchließen 
fonnte —, gab Jeremias in Allem Recht und war jo voll 
fommen in jeder Hinficht feiner Meinung, daß ein Geſpräch 
haft ganz unmöglich wurde. 

Der Director theilte dem Eleinen, lebendigen Fremden auch 
ganz aufrichtig jeine eigenen Anfichten über den Recenſenten 
mit; weshalb follte er fih auch geniren? Strohwiſch koſtete 
ihm überhaupt jährlich viel Geld, und Jeremias begriff zulebt 
nur das nicht, wie man fich noch mit einem ſolchen Menſchen 
abgeben und in perjönlichem Verkehr mit ihm ftehen Tonnte. 

„Lieber Gott,“ jagte der Director, „was will ich dagegen 
thun? Soll ih mir mein ganzes Theater fortwährend jchlecht 
machen laſſen? Das Publikum befäme doch zuleßt, wenn e& 
das alle und alle Tage. hörte und läſe, einen Widermillen 
dagegen und ginge mir jchlieglih gar nicht mehr hinein; des— 
halb zahle ich ihm das Blutgeld und ftopfe ihm das Maul.’ 

„Alſo wann it Fiesco?“ 

„Nächſten Mittwoh; wenn Sie etwas thun könnten — 
aber um Gottes willen, ohne daß es Rebe erführe, denn er 
würde die ganze Gefchichte verderben —, jo wäre e8 mir ſehr 
angenehm, und auf meine Unterftüßung dürfen Sie rechnen.‘ 

„ber in welcher Art?‘ x 

„Ich will Ahnen jagen, was ich fürchte,‘ ermiderte 
Krüger. „Ich fürchte, Strohwiſch wird Anftalten getroffen 
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haben, Herrn Rebe das nächte Mal auspfeifen zu laſſen; er 
hat mir genau dafjelbe Schon einmal gemacht.‘ 

„ber das Publikum wird fi das nicht gefallen laſſen.“ 

„Lieber Gott, alle Menfchen erfreuen fich zuweilen an 
einem Skandal,“ jagte Krüger, ‚und wenn nur drei oder vier 
in derartigen Arbeiten geſchickte Leute vortheilhaft im Parterre 
placirt find, fo finden fie überall ein paar nichtsnußige Jungen, 
die ihnen helfen. Sie glauben gar nicht, wie das Pfeifen an- 
fteckt.” | 

„Hurrjeh,“ jagte Neremias, ‚vielleicht käme er felber hinein; 
wenn ich nur dann in der Nähe wäre!‘ 

„Er jelber würde ſich wahrjcheinlich ruhig verhalten, aber 
das Ganze dirigiren.’ 

„ta, warten Ste 'mal, dagegen ließe fich doh am Ende 
noch 'was thun. Apropos, haben Sie Polizei im Theater?" 

„Auf die dürfen Ste nicht rechnen,‘ fagte der Director; 
„allerdings jtehen ein paar Mann im Vorſaal, aber bei der: 
artigen Gelegenheiten verhalten fie fich rein paffiv.‘ 

„Sehr ſchön,“ ſagte Jeremias, ‚weiter verlange ich nichts, 
und nun empfehle ich mich beſtens!“ 

„Sie jind fremd hier in der Stadt, Herr Stelzhammer?“ 

„Fremd allerdings ; aber ich glaube, ich weiß Jemanden, 
der mich unterftügen kann.“ 

„Darf ich fragen, wen?‘ 

„Ihren Theaterdiener Peters.‘ 

„Da find Sie in vortrefflichen Händen,” lachte Krüger 
vergnügt; ‚aber lafjen Sie ihn um Gottes willen nicht ahnen, 
daß ih von der Sache etwas weiß!“ 

„Haben Sie feine Sorge — bitte, bemühen Sie fi nicht, 
ih finde jhon meinen Weg!’ Und während der Director 
oben in feinem Zimmer, fi) vergnügt die Hände reibend, auf 
und ab ging, ftieg Jeremias langjam die Treppe hinunter. 

Director Krüger wohnte zwei Treppen hoch, und jede 
tage beitand aus zwei Abtheilungen Stufen, die in dem 
alten Haufe ziemlich jteil aufwärts führten, aber durch Seiten- 
fenfter hell erleuchtet wurden. 

Jeremias war eben den eriten Abſatz hinabgeftiegen, als 
ein Herr dicht unter ihm die Treppe herauflam und. zu ihm 
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auffah. Der Fremde, welcher etwa einen Kopf größer ala 
unſer Eleiner Freund fein mochte, ftand noch drei oder vier 
Stufen unter ihm, als er den Kopf zu ihm empordrehte und 
Seremias plöblich halten blieb. 

„Hurrjeh!“ rief er aus, indem er ſich jo klein machte, daß 
er feinen Kopf ziemlih in eine Richtung mit dem die Treppe 
Herauffommenden bradte und beide Hände dabei auf die 
Kniee ſtützte. „Habe ich nicht das DBergnügen, den Herrn 
Doctor Strohwiſch vor mir zu ſehen?“ 

„Das ijt allerdings mein Name,‘ jagte der Herr. „Und 
mit mem hab’ ich die Ehre?’ 

„Na, ſeh'n Sie einmal an,‘ rief eremiad, ohne die 
Frage zu beantworten, „und jo hübjch allein unter vier Augen! 
Da erlauben Sie mir vielleicht, Ihnen gleich zu jagen, mein 
lieber Herr Strohwiſch, dag Sie ein ganz miferabler, er— 
bärmlicher Dintenkleckſer und Schubbejad find!’ 

„Sie alberner Eſel!“ rief der Doctor, der gar nicht glei) 
wußte, über was er am meilten erjtaunen jollte, über die 
Eleine, geduckte, komiſche Gejtalt, die vor ihm fauerte und die 
er deshalb auh, was perjönliche Kraft anbetraf, bedeutend 
unterfchäßte. „Was unterjtehen Sie fih? Fort, oder id) 
werfe Sie die Treppe hinab!’ 

„So?“ fagte Jeremias, der nur auf eine jolhe Einladung 
gewartet zu haben ſchien, drüdte fih mit der Linken feinen 
Hut feſt und hatte aber auch im nächſten Moment ſchon den 
Doctor beim Kragen, der fi wie ein Kind in feinem Griffe 
wand. 

„Herr, laffen Sie mich los!“ ſchrie er. 

‚Treppe hinunter — jo? rief Jeremias. „Wundervolle 
Idee — Kopf weg unten!‘ Und ehe der „Doctor‘ nur einen 
Hiülferuf ausftogen konnte, hatte er ihn herumgedreht, und 
wie ein Pfeil ſchoß er die Treppe hinab. 

Jeremias' Blut war aber jebt aufgeregt. Alberner Ejel 
hatte er ihn genannt — was vorangegangen, zählte nicht — 
und die Necenfion geſchrieben, und da unten fullerte er auf 
der Treppe herum. Unglücklich für ihn trug Doctor Stroh: 
wiih auch ein fpanifches Rohr in der Hand, und Jeremias 
wußte eigentlich jpäter gar nicht mehr recht, wie e8 gefommen 


405 


war; ehe er fih aber auf etwas befann, war er die Stufen 
hinab unten bei feinem Schlachtopfer, hatte ihm den Stod 
aus der Hand gerifien und zerwalkte ihn dabei nad Her: 
zensluſt. 

Strohwiſch ſchrie um Hülfe und verſuchte zuletzt, zur Ver— 
zweiflung getrieben, Gegenwehr; aber jetzt wurde Jeremias 
erſt recht böfe. An der Etage, wo er ſich befand, wurden 
Stimmen laut, und um den Kampfplab auf neutrales Gebiet 
‚zu verlegen, faßte er den Unglüdlichen wieder beim Kragen 
und warf ihn vor fich her den nächſten Abſatz hinunter, von 
wo nur noch eine niedere Stufenreihe bis zur Hausthür blieb, 
und hier folgte Fortjebung. 

Dben in der zweiten Etage ftand Director Krüger, ſchaute 
über das Geländer hinab und hätte vor Wonne applaudiren 
mögen, wenn er e8 ſich nur getraut hätte, Unten in der 
eriten Etage war das Dienjtmäddhen und dann der Herr 
Dber-Appellationsrath X. mit der Frau Dber-Appellationz- 
räthin und Fräulein Tochter herausgefommen. An der Haus: 
thür, da der Schall des TumultS hinausdrang, hatten ſich 
ebenfalls Leute gefammelt und drängten zulett bis in’® Haus 
hinein. Und oben auf dem erjten Abſatze ſtand Jeremias 
und prügelte Strohwiſch, bis er den Stock in Atome zer- 
ſchlagen hatte und feinen Arm nicht mehr rühren fonnte; 
dann warf er ihn den lebten Abſatz hinunter, den Stummel 
des Spanischen Rohrs, mit einem jehr zierlich geſchnitzten 
Elfenbeinfnopfe daran, hinter ihm her, und während er felber 
an ihm vorüberichritt, jagte er: „So, Herr Doctor, jebt 
wünſche ich Ihnen wohl zu befommen. Mein Name tft Jere— 
mias Stelzhammer.“ 

„Herr Stelzhammer,“ ſagte da ein Mann in einem rothen 
Kragen, der ſich indeſſen durch die immer anwachſenden Zu— 
ſchauer in das Haus gedrängt hatte, „es thut mir leid, Sie 
in Ihrer Befhäftigung zu ſtören.“ 

„Bitte, ich bin eben fertig,‘ meinte Jeremias. 

„Nun deſto beſſer,“ fagte ver Mann; „aber nun erjuche 
ih Ste auch, einmal ein bischen mit mir zu fommen, denn 
ich habe hier auf Ruhe und Drdnung zu ſehen.“ 

„Mein lieber Herr,” erwiderte Jeremias, jekt nicht im 
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Geringiten um die Folgen bejorgt, denn er ſah wohl, daß er 
es hier mit einem PBolizeidiener zu thun hatte, „Ruhe berricht 
jet, und daß der Herr da ordentliche Prügel bejehen hat, 
wird er Ihnen jelber bezeugen fönnen. Ich hoffe, Sie find 
nun befriedigt.’ | 

„Do nicht jo ganz,” lachte der Gerichtsdiener, „Sie 
müflen mit.’ 

„DBerhaften Sie den Kerl im Namen des Geſetzes!“ ſchrie 
jebt Strohwiſch, der ſich kaum von feiner Betäubung erholt 
hatte, „Ich bin hier auf die nichtSwürdigite Weife von ihm 
angefallen und mißhandelt worden; mein Eigenthum ift dabei 
zerjtört, mein Stod in Selbftvertheidigung zerfchlagen, meine 
Hofe zerrifien und beihmußt...” 

„Die Keile nennt er Selbſtvertheidigung!“ lachte Jere— 
mias. 

„Na,“ meinte der Polizeidiener mit einem Blick auf die 
robuſte Geſtalt des Doctors, „Sie ſehen mir allerdings aus, 
als ob Sie ſich hätten wehren können; aber das iſt einerlei, 
Sie mögen das Beide vor Gericht ausmachen.“ 

„Aber ich werde doch nicht...’ 

„a, Sie müſſen auch mit,“ ſagte der Mann trocken; „ich 
hier nicht unterſuchen, wer angefangen hat. Alſo bitte, 
machen Sie feine Umſtände.“ 

Immer mehr Leute hatten fich indeſſen in das Haus ges 
drängt; denn was fieht das Publikum lieber, ala eine Prügelei 
mit ſpäterer Abführung der DBetheiligten Durch die Polizei, 
die gerade jo dazu gehört, wie die Verlobung von zwei ver- 
liebten Paaren am Ende eines Luſtſpiels. 

„Meine Herren, ſagte der Diener der öffentlichen Sicher: 
heit zu den Eindrängenden mit jener Hochachtung, die er ſtets 
Leuten gegenüber beobachtete, gegen welche „noch nichts Gra— 
virended bekannt geworden“, „ſeien Sie jo gut und gehen 
Sie nah Haufe; Sie fehen, es ijt Alles vorüber. Bitte, 
machen Sie Platz, e8 kann ja fein Menſch durch.“ 

Die Leute gaben langſam Raum; aber Doctor Strohwiſch 
brauchte noch einige Zeit, um ſeine ſehr derangirte Toilette etwas 
in Ordnung zu bringen. Er wollte auch noch Schwierigkeiten 
machen, mit einem Polizeidiener am hellen Tag durch die 
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Strafen zu gehen, aber es half ihm nichts. Der Mann des 
Geſetzes blieb unerbittlih wie das Geſetz jelber, und wenige 
Minuten fpäter erpedirte der würdige Beamte die beiden 
Uebelthäter zum innigen Vergnügen einer Anzahl zerlumpt 
und anjtändig gefleideter Straßenjungen nah dem Rathhaus 
hin. — 

Die Straße herab kam Graf Rottad. Cr ſah ernft und 
angegriffen aus, und als er dem Menjchenfnäuel begegnete, 
wollte er eben, vor der Berührung damit zurüdicheuend, nach 
der andern Seite der Straße binüberbiegen, als fein Blick 
auf Jeremias fiel und er erftaunt und verwundert ftehen 
blieb. 

„Aber, Jeremias, um Gottes willen, was haben Sie denn 
gemacht? Was iſt vorgefallen ?' 

„Nur eine Kleinigkeit, Herr Graf,‘ Tächelte der Kleine 
Mann, aber doch etwas verlegen, in jolcher Geſellſchaft gerade 
von ihm betroffen zu werden; „ich und der Herr da geriethen 
ein wenig aneinander.’ 

„Ich leiſte Bürgſchaft für den Herrn,‘ ſagte Felix zu 
dem Gerichtsdiener ; „mein Name ift Graf Rottack.“ 

„hut mir leid, Herr Graf,“ ermwiderte der Mann ruhig, 
„das bier nicht annehmen zu fünnen. Meine Pflicht ift, die 
beiden Männer auf's Rathhaus Hinaufzuführen und die Anz 
zeige zu machen. Dort notirt dann der Herr Actuar den 
Tal, und wenn Sie mit hinaufgehen, jo hat e3 nicht die ge- 
ringſte Schwierigfeit, daß der Gefangene augenbliklih auf 
freien Fuß kommt.“ 

„Schön.“ 

„Aber, beſter Herr Graf!“ 

„Gehen Sie nur voran,“ lächelte —— „denn escortiren 
möchte ich mich nicht gern laſſen ich folge Ihnen aber augen— 
blicklich.“ 

Er zog ſich zurück, denn einige der Zuſchauer, die viel— 
leicht gehofft hatten, daß irgend ein gewaltſames Einſchreiten 
oder ſonſt ein amüſanter Zwiſchenfall eintreten könne, preßten 
näher. Das Rathhaus war nicht weit entfernt, und nachdem 
die beiden Feinde, nicht gerade zur Erbauung des ziemlich 
bös zugerichteten Dodors noch eine Weile in dem Vorſaal 
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hatten warten müſſen, da gerade ein Dienftmädcden wegen 
verjuchten Diebitahls verhört wurde, kamen jie endlich vor. 

Die Verhandlung war übrigens eine Furze; Jeremias, der 
vorher jeinen Vor- und Zunamen wie überhaupt eine Furze 
Lebensbiographie zu Protokoll geben und erklären mußte, daß 
er noch nie vor Gericht gejtanden, leugnete nicht, den Doctor 
Strohwiſch zuerft angefaßt und geprügelt zu haben, und da 
Graf Rottack jebt ebenfalls vorgelaffen wurde und erflärte, 
Bürgichaft für dad Erfcheinen des Herrn vor Gericht leiſten 
su wollen, jo wurde der Delinquent entlafjen. 

Der Doctor, eine allbefannte Perſönlichkeit in Haßburg, 
blieb noch oben, um feine Klage gegen den Ueberfall zu for: 
muliren und gleich aufnehmen zu laflen. 

„Aber nun jagen Sie mir um Gottes willen, Jeremias,“ 
vief Rottad, al3 fie wieder zufammen auf der Straße waren, 
‚was bat Sie denn zu einem folchen Gewaltjtreih bringen 
fönnen? Wir find doch hier nicht mehr in Braſilien!“ 

„Mein Lieber Herr Graf,‘ ſagte der Feine Mann und 
ihämte fich jett ein wenig der Rolle, die er geipielt, „Sie 
haben Recht — ich hätt’3 nicht thun follen, aber die Galle 
lief mir über, Der Menih war ein Necenjent, und — da 
hab’ ich noch einmal den Hausfnecht herausgefehrt; aber ich 
veripreche es Ihnen, es joll zum lebten Mal gejchehen fein, 
denn ich darf Ihnen doch feine Schande machen !‘’ 

„And was, beim Himmel, haben Sie mit den Recenſenten 
zu thun?“ lachte Graf Rottad. 

„Das iſt weitläufig, das erzähle ich Ihnen ein andermal, 
Und wie geht es der Frau Gräfin 2 

„Sie it unwohl,“ ſeufzte Felirz; ‚manches Xeid verz 
wandter Freunde hat fie tief betroffen und angegriffen. Aber 
von Ihnen jelber weiß ich gar nichts weiter, jeit wir uns 
bei jenem Fräulein — wie hieß fie doch gleich 2“ 

„Baſſini.“ 

„Ja, ganz recht — bei jenem Fräulein geſehen. Haben 
Sie Frieden mit Ihrer Familie geſchloſſen? Sie hätten uns 
wohl einmal, als alten Freunden, Nachricht geben können.“ 

„Ich geſtehe, daß ich wie ein ſchlechter Kerl gehandelt 
habe, rief Jeremias; „aber erſtens wußte ih nicht, ob 
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ih Ihnen recht fam, und dann hab’ ich die Zeit über jo 
viel zu thun gehabt. Aber Gott ſei Dank, es geht Alles 
recht gut, und wenn Sie es mir erlauben, jo fomme ich ein: 
mal in diefen Tagen und ftatte ausführlichen Bericht ab.’ 

„Das ſoll ein Wort fein, Jeremias,“ ſagte Graf Rottack, 
ihm die Hand reichend. „Glauben Sie mir, wir haben die 
alten Freunde noch nicht vergefjen und viel zu wenig neue ge- 
funden, um fie entbehren zu können.“ 

„Lieber Herr Graf...‘ 

„Auf Wiederfehen, Jeremias!“ Und Graf Nottad ſchritt, 
tief aufjeufzend, die Straße hinab. 


28. 
Die Contremine. 


Der junge, hoffnungsvolle und in der Blüthe feiner Jahre 
dahingeraffte Graf George von Monford war begraben wor- 
den und damit die Tragödie, die einige Tage die Stadt be- 
Ihäftigt, zu Ende gefpielt. Sein Gegner, der junge Graf 
Dolten, jchien ſeit der Zeit verſchwunden; er hatte jedenfalls 
den Staat verlajjien, und die Secundanten wurden verhört 
und jahen ihrer formellen Strafe entgegen, die ihnen aber 
jedenfall3 leicht genug gemacht wurde. 

Es iſt auch eine eigene Sache um das Duell und die da— 
gegen erlafjenen Geſetze. Wir Alle find wohl darüber einig, 
daß es eine gegen die Moralität verjtogende Sitte ift, wenn 
zwei Menſchen in der Abficht, einander zu tödten, gegen ein= 
ander auftreten. Wir finden e3 auch natürlich, daß der Staat 
eine Strafe darauf jebt, aber wie Wenige von denen, die wirt: 
lich gegen eine ſolche „Unſitte“ ftreiten, würden fich jelber ihr 
entziehen, wenn fie fih zu einem jolhen Kampf gezwungen 
jähen! 
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Ich bin weit davon entfernt, Die zu tadeln, die aus mo- 
ralifchen oder religiöfen Bedenken das Duell durchaus für 
fündlich ‚halten und ſich deshalb nicht ſchlagen. Es ift das 
eine Gewiffensfache, über die Fein Anderer ein Necht hat zu 


urtheilen — aber man foll auch Die nicht verdammen, die 
mit einem — möglicher Weife irrigen Ehrgefühl eine erlittene 


Beleidigung nur glauben durch Blut auswaſchen zu Fünnen. 
Auch bei ihnen ift es eine Gewiſſensſache, und wenn hierbei eine 
Majorität enticheiden Könnte, jo wären fie ganz entichieden 
und ungmeifelhaft im Recht. 

Muth? — Es ift möglih, daß mehr moralifher Muth 
dazu gehört, eine Herausforderung abzulehnen, als fie anzu: 
nehmen; aber das Duell felber ift noch ein lebtes Ueber: 
bleibjel faft der alten, kräftigen Kitterzeit, wo der Mann 
auch für fein eigenes gutes Necht einftand und nicht um 
jeden Quark die Polizei beläftigte.e Das Duell hat manden 
Mebelftand, ja; mancher Streit wäre aud vielleiht ohne 
told ein gewaltjames Mittel beizulegen geweſen, mander Fa: 
milte endlofer Sammer, namenlofes Leid eripart worden, aber 
troßdem ift es in vielen Fällen nicht möglich, es zu vermeiden. 
Es iſt ein anerfanntes Uebel, aber ein nothwendiges, und 
nur eine Ummandlung unjerer Anfichten und Meinungen 
fönnte dem Zweikampf ein Ende maden. 

Hier freilich Hatte alte Sitte ein furchtbares und jchweres 
Dpfer gefoftet, den einzigen Sohn des Hauſes, das letzte 
Kind, und wie das Glück in früheren Jahren nicht müde ge— 
worden ſchien, al’ feine Gaben mit verſchwenderiſchen Händen 
über die von Tauſenden beneidete Familie auszujtreuen, jo 
unerbittlich ſchritt jeßt das Unglüd durch die verödeten Räume 
feine erbarmungslofe Bahn, das Haus der Freude in ein 
Haus des Jammers wandelnd. 

Der junge Graf war, von einem prächtigen Leichengepränge 
begleitet, in die Familiengruft beigejest worden, und w’e Die 
unglüklihen Eltern in das Schloß zurüdkehrten, ſchien De” 
ſonſt 15 gaftfreie und allen gejelligen Freuden geöffnete Haus 
in ein düſteres SKlofter verwandelt zu jein. 

Draußen das blibende Thürſchloß des Gartenthors deckte, 
der engliſchen Sitte nach, ein Trauerflor — der größte Theil 
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der Dienerfhaft war entlalfen wordem; der alte Graf wollte 
die vielen Menſchen nicht mehr um fich ſehen, die Fenſter 
wurden verhängt und nur jo weit geöffnet, um das nöthigite 
Tageslicht herein zu lafjen, und die Gräfin felber lag gebrochen 
auf ihrem Bett. 

Der Berluft Paula's hatte fie erjchüttert, aber weit mehr 
ihren Zorn als ihren Schmerz erwedt; der Verluſt des 
Sohnes, an dem ihr Herz mit aller Liebe hing, deren es nur 
fähig war, brach die Kraft, die fie bis dahin aufrecht gehalten, 
und fie gab fich jest jo wild und rüdfichtspoll ihrem Grame 
Hin, als fie den vorher hart und kalt in ihrer Bruft zurüd- 
gehalten. 

Das war ein trauriges Leben jebt in dem fonft jo fröh- 
lihen Haufe, und der alte Haushofmeifter ſchlich wie ein Geiſt 
in den Räumen umher, als ob er die Verlorenen ſuche und 
ihren Verluſt noch nicht glauben könne, noch nicht denken 
möge. So aufmerffam er aber dabei den Grafen felber be— 
diente, jo jcheu hielt er fi) von der bis dahin geliebten Her- 
rin zurüd, denn an dem Abend, an dem fie den Brief feiner 
lieben Kleinen Comteſſe falt und erbarmungslos in die ver- 
zehrende Flamme warf, hatte fich fein Herz ihr entfremdet, 
und wieder und wieder zudte ihm der Gedanke durch den 
alten Kopf, daß Gottes Strafgericht dafür das jebt dem Un- 
tergang geweihte Haus betroffen habe. 


Der Graf felber freilich brauchte faſt feine Bedienung. 
Er verließ fein Zimmer nur dann und warn, um eine halbe 
Stunde auf der Terrafje auf und ab zu gehen und frijche 
Luft zu ichöpfen, fühlte fih aber fo ſchwach, daß ihn ein 
Diener dabei unterftügen mußte. Er ſprach auch wohl immer 
vom Reifen und befahl dem Haushofmeiſter dreis, viermal im 
Tage, die Koffer zu paden und Alles herzurichten, aber der 
Dber-Medicinalrath, der Morgen? und Abends kam, jchüttelte 
Dazu mit dem Kopf. 


Der Graf war unmittelbar nah den gehabten Aufregungen 
viel zu Schwach, um jebt an eine Reiſe denken zu können. Er 
mußte fich jedenfalls erft wieder, eine kurze Zeit wenigſtens, 
erholen. In vier oder ſechs Wochen ließ fi) eher darül:r 
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reden. Jetzt brauchte er vor allen Dingen jorgjame Pflege 
und Ruhe. 

Ruhe, Du großer Gott, Ruhe herrſchte allerdings in dem 
Haufe, aber die Nuhe des Grabes, und wie ſchon Jeder Die 
Stätte der Trauer von felber mied, wurden jelbft die wenigen 
Perfonen, die theilnehmend Troſt |penden wollten, abgemiejen. 

Auch Graf Nottad war hinaufgefahren, um den Unglüd: 
lichen jein inniges Beileid auszuſprechen und vielleicht zugleich 
etwas Näheres über Paula's jebigen Aufenthalt zu erfahren, 
um die fih Helene forgte und abängftigte; aber weder Graf 
noch Gräfin nahmen einen Befuh an. Sie liefen der Nach— 
frage danken, fühlten fich aber jebt zu leidend, um Fremde zu 
empfangen. 

Nottad wandte fich jogar an den Haushofmeifter, um von 
dieſem etwas über den gegenwärtigen Aufenthalt der Com: 
teffe zu hören. Lieber Gott, der alte Mann mußte felber 
nichts darüber und liebte feine Herrihaft viel zu jehr, dag 
von ihr weiter zu erzählen, daß ſie mit eigenen Händen die 
einzige Kunde ihres verlorenen Kindes vernichtet hätten — 
und ein weiterer Brief war doc nicht eingetroffen. 

Graf Rottack mußte unverrichteter Sache wieder nad) Hape 
burg zurüdfehren. 

Empdrt war er aber hier, in dem jogenannten Stadtblatt 
einen ganz gemeinen Artikel über die Verhältnifje des Mon— 
ford’schen Haufes zu leſen, auf welches Doctor Strohwiſch 
eine ſpecielle Malice zu haben jchien. Es iſt wahr, der alte 
Graf Hatte ihn früher nicht mit der Hochachtung behandelt, 
die er glaubte als Bertreter der Preſſe beanjpruchen zu dür— 
fen. Sein erſter Befuh im Schloſſe war allerdings ange 
nommen, aber nicht einmal durch eine abgegebene Starte erz 
widert worden, jein zweiter fchlug total fehl, und nicht eine 
einzige Cinladung war an ihn, trob aller „Feſte und Ges 
lage‘, wie er e& nannte, ergangen. Man hatte ihn vollitän: 
dig ignorirt, und er fonnte deshalb eine jo günftige Gelegenz 
heit, fih zu rächen, nicht unbenußt vorüber lafjen. | 

Leider verfehlte er aber dadurd vollfommen- den beabjich: 
tigten Zwed, denn die Familie Monford war in Haßburg 
wirklich beliebt gewejen. Die alten Herrjchaften galten aller: 
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dings für ſtolz, aber Fein Nothleidender hatte je ihre Thür 
unbejchenft verlajien, alle Armen: und Wohlthätigfeits-Anital- 
ten der Stadt waren von ihnen ftet3 auf das Freigebigſte be= 
dacht worden, und der junge Graf und die Comtefje dur) 
ihre Liebenswürdigkeit und ihr offenes, freundliches Betragen 
gegen Jeden, mit dem fie in Berührung famen, allbeliebt in 
ganz Haßburg geweſen. Das furchtbare Schickſal der Eltern 
bei ſo ſchwerem Verluſt trug dann ebenfalls noch dazu bei, 
alle Schatten in dem allerdings etwas übermüthigen Charakter 
der Gräfin ſelber zu verwiſchen; was mußte ihr Mutterherz 
jetzt empfinden. — Deſto unangenehmer wurden die Leſer faſt 
ohne Ausnahme von der rückſichtsloſen Schadenfreude berührt, 
mit welcher ein Leitartikel des Blattes das Unglück dieſes edlen 
Hauſes beſprach. 

Einen unglücklicheren Moment hätte Strohwiſch auch nicht 
wählen können, wenn ihm wirklich ein Erfolg am Herzen lag, 
als in derjelben Nummer den Verfuh zu machen, die Ent- 
rüſtung des Publikums gegen die Theaterdirection aufzurufen, 
die an dieſem Abend die Kedheit haben wollte, ihnen Herrn 
Horatius Rebe nochmals als Fiesco aufzuzwingen, dem er 
ein gänzliches Fias co prophezeite, 

Das Blatt wurde Herren Rebe unter Kreuzband in's Haus 
geſchickt. 

Jeremias hatte es ebenfalls geleſen, aber er ließ ſich an 
dem ganzen Tag nicht bei Pfeffers blicken, ſondern lief in 
einer merkwürdigen und an ihm ſehr ungewöhnlichen Aufre— 
gung in der Stadt herum. Die Klageſache mit Strohwiſch 
konnte e8 auch nicht fein, denn die war ſchon abgemadht und 
er dieſes Mal mit einer nicht unbeträchtlichen Gelditrafe davon— 
gekommen. Er tauchte auch oft in abgelegenen Straßen in 
Heine, ganz unanjehnliche Spelunfen ein, mit deren Bewohnern 
er einige Zeit verkehrte, ftieg in dem Haufe in den dritten, 
in jenem in den vierten Stod hinauf, und entwidelte über: 
haupt eine TIhätigfeit, wie er fie vielleicht jet feinen Dienſt— 
jahren in Brafilien nicht mehr gezeigt hatte. 

Um zwölf Uhr juchte er dabei fein Hotel auf, um fich nach 
der ungewohnten Anftrengung zu reftauriren, jondern eine 
ganz gewöhnliche, noch dazu außer dem Weg gelegene Bier: 
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fneipe und Schenkwirthſchaft, wo er fi ein Glas Bier und 
eine Portion Graupen und Rindfleiſch, die einzigen Gegen: 
jtände, die auf der Speifefarte jtanden, geben ließ. 

Er hatte dort aber noch nicht lange geſeſſen — und es 
mar dabei augenjheinlih, daß er Jemanden erwartete, denn 
er ſah fortwährend nad der Thür — als Peters, der Theater: 
diener, auf der Schwelle erichien, ihm ziemlich vertraut zu: 
nicte, feinen alten Hut an einen Nagel hing und fi dann, 
wie zu einem alten Bekannten, neben ihn jebte. 

„Na, das iſt gejcheidt, Peters, daß Ihr kommt,“ jagte 
Jeremias. 

„Werde doch die Fütterung nicht verſäumen,“ bemerkte 
dieſer, „wo ſollte nachher die Kraft und Ausdauer her— 
kommen!“ 

„Und Alles in Ordnung?“ 

„Alles; aber ich ſage Ihnen, Herr Stelzhammer, ich fühle 
meine Beine nicht, und habe den lebten Grojchen von dem 
Gelde ausgegeben !‘' 

„Hier tft mehr,‘ nidte ihm Jeremias zu, indem er ihm 
eine Zwanziggulden-Note in die Hand drüdte, „wenn es die 
Leute nur vernünftig anfangen, daß es nicht auffällig wird.“ 

„Ita, da können Sie fih ganz auf mich verlaflen, aber 
Der Mirit,. 

„Knellner, zwei Glas Bier!’ 

„Darin, dächt' ich, hätt’ ich einige Hebung,‘ fuhr Peters 
fort, und wiſchte fich Schon im voraus nah dem Bier den 
Mund, „Alles mit dem gehörigen Avec und zur rechten 
Zeit!" 

„And wenn welche pfeifen ? 

„Deſto befjer, die werden hinausgefuhrmwerft. Uebrigens 
habe ih mir noch einen Hauptferl für derlei Sachen — ein 
außerordentlih nüßliches Mitglied, wie unjer Director jagt, 
hier um zwölf Uhr herbeftellt, weil ich ihn nicht zu Haufe 
traf.” 

„So? fommt er? 

„Gewiß; e3 ift eine Art verdorbenes Genie, der Gelegen: 
heitsgedichte und dergleichen macht und eigentlich) mit dem 
‚Doctor‘ befreundet; aber, lieber Gott, er hat immer Durftz 
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Ihr Wohl, Herr Stelzghammer, und ein paar Gulden mehr 
auf die eine Seite fünnen da ſchon 'was ausrichten !’ 

„Sie willen, Herr Peters, daß e8 mir auf ein paar 
Gulden nicht ankommt.“ 

„Sehr hübſch von Ihnen, Herr Stelzhammer,“ bemerkte 
Peters, „wollte, ich könnte dafjelbe von mir jagen.‘ 

„Wenn die Sache gut abläuft, fol es Ihr Schade gewiß 
nicht ſein!“ 

„Was thut man nicht im Intereſſe der Direction,“ be: 
merfte Peters bejcheiden, „und wenn uns der Rebe nur ein 
Hein wenig hilft, und ich bin fejt überzeugt, er wird jeine 
Sache gut machen, jo — aber da fommt er,” ſtieß er plöß- 
lich feinen Nachbar heimlich mit dem Ellbogen an. „Das iſt 
der Hauptmatador von Allen — aber jebt ruhig, daß er 
nichts merkt. Laſſen Sie mich nur machen.‘ 

Der Eintretende waryeine ganz auffallende Erjcheinung, 
ein baumftarfer Menſch mit blonden Haaren und blauen, 
etwas verjhwommenen Augen. Die Nafe dabei ein wenig 
geröthet, das Gefiht unrafirt, ging er, in einen braunen, 
ſehr abgetragenen Ueberrod, troß der warmen Witterung, bis 
oben hin eingefnöpft, jo daß auch nicht die Spur von reiner 
Wäſche fihtbar wurde. Den Hut hatte er dabei fe und 
zuverfichtlich auf einem Ohr fiben und in der Hand trug er 
ein dickes ſpaniſches Rohr. 

Wie er in die Thür trat, warf er einen Blid in das 
noch jehr jpärlich beſetzte Zimmer, bemerkte Peters, nickte ihm 
huldvoll zu, hing dann ebenfall3 feinen Hut an den Nagel 
und fette jich, ohne Jeremias weiter zu beachten, dem Theater: 
diener gerade gegenüber. 

„Wollen Sie mit eſſen?“ fragte der etwas ſchmutzig aus— 
jehende Kellner ohne viele Umftände, „Graupen und Rind- 
fleiſch!““ 

„Danke — Glas Bier!“ war die Antwort. „Nun, 
Peters, wie geht's? Was treibt Ihr?“ 

„Haben Sie denn ſchon gegeſſen, Herr Walther?“ fragte 
dieſer. 

„Ich? — dm — nein ſpeiſe gewöhnlich ſpäter ...“ 

„Na, aber dann zur Geſellſchaft. — Heh, Kellner, 
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Couvert für den Herrn!’ rief Peters, der ſich alle geſellſchaft— 
lichen Formen angeeignet hatte. „Die Herren kennen fih wohl 
noh nicht? Herr Walther, eine Literariiche Größe; Herr 
Stelshammer, ein Kaufmann aus Braſilien!“ 

„Sehr angenehm, Ihre Bekanntſchaft zu machen,‘ fagte 
Herr Walther mit einem völlig gleichgültigen Geficht, indem er 
verlangend nad dem eben gebrachten Bier hinüber ſah, 
und auch drei DViertel des Glaſes auf einen Zug leerte, 
„Was wollten Sie denn, Peter3? Sie waren bei mir im 
Haufe. ch hatte einige Beſuche zu machen.“ | 

„Sind Sie Schon auf heut Abend engagirt, Herr Wal: 
ther?“ fragte Peters, der weitere Umftände nicht für nöthig 
Hielt. 

Herr Walther nidte einfach, während er die für ihn bes 
jtellten Speifen in Gmpfang nahm und troßdem, daß er 
jonjt ſpäter jpeijte, mit außerordentlichem Erfolg zu bearbeiten 
begann. 

„Ale Wetter, rief Peter, „das wäre mir aber nicht 
lieb! Sie felber würden viel dabei verfäumen, Herr Walther, 
denn es liegt und viel daran, daß die DVorjtellung heut 
Abend eine befriedigende iſt!“ 

„So?“ ſagte Herr Walther. 

„Aber vielleicht Tieße es ſich Doch noch vereinigen. “ 

„Möchte wohl fchwerlih gehen, Peters, — ich werde 
pfeifen,‘ jagte der Herr mit einer bodenlofen Kuhe. 

Jeremias zuckte zuſammen, Peters gab ihm aber unter 
dem Tiſch einen Stoß mit dem Fuß. 

„Hm,“ meinte er dann, als ob in der Antwort nicht 
das geringfte Außergewöhnliche gelegen hätte, „das ijt dann 
freilich etwa3 Anderes. Schade, aber wenn's nicht ift, iſt es 
nicht — Sie hätten indeß ein ſchön Stüd Geld verdienen 
können!“ 

„Bah,“ ſagte Herr Walther verächtlich, und kaute das 
nicht ganz zarte Stück Rindfleiſch, „was Ihr ſchön Stück 
Geld nennt — frei Entrée und einen halben Gulden Klopf— 
geld. Die andere Seite ift bequemer, dabei kann ich die 
Hände in den Tajchen behalten.‘‘ 

„Ja, halben Gulden,’ lachte Peters, „da wäret Ihr 
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dieſes Mal ſchön angefommen — mit halben Gulden wird 
fi) nicht befaßt, aber, wie gejagt, wenn's nicht ift, ift es 
nicht, “ und dabei fiel er wieder über das Nindfleifch her. 

Herr Walther jaß ihnen eine Zeit lang ſchweigend gegen- 
über und jein Blick jtreifte dabei ein paar Mal Seremias. Daß 
der mit darunter ftaf, hatte er im Nu weg, und der Mann 
jah noch dazu aus, als ob er zahlen fünne Er trank fein 
Dier aus. 

„Kellner, unjere Gläſer find leer!’ fagte Jeremias, und 
Peters nickte bejtätigend mit dem Kopf. Der Riefe machte 
eine halbe DVerbeugung gegen den Fleinen Mann, als ner: 
fennung feines Verdienſtes um das öffentlihe Wohl, nahm 
aber das Geſpräch nicht wieder auf und ſchien die Sade an 
fih fommen zu lafjen. Peters aber ſagte auch nichts weiter, 
eine höchſt überflüffige Bemerkung ausgenommen, daß er 
heute einen entjeslichen Durſt habe, und trank jtark dabei. 

„Kellner, unjere Gläſer find leer!’ vief Jeremias wieder 
nad einer gar nicht etwa jo langen Pauſe. 

„Bitte, fagte dieſes Mal Herr Walther, ſchob aber doch 
dem Kellner fein geleertes Glas hin. Die Stille wurde ihm 
aber unheimlid — mit Eſſen waren fie fertig. Jeremias 
nahm jeine Gigarrentajche heraus, zündete fih eine Gigarre 
an und offerirte diefelbe dann dem Gegenüberſitzenden und 
Peters. Beide Herren acceptirten. 

„Donnerwetter,“ ſagte Peters, „das iſt 'was Feines — 
allen Reſpect!“ 

„Ausgezeichnet,“ bemerkte Herr Walther, und blies den 
Rauch mit Kennermiene durch die Naſe. Sein vis-à-vis 
ſtieg augenſcheinlich in ſeiner Achtung; Strohwiſch rauchte 
nichtswürdige Cigarren. 

Der kleine Jeremias war aber ein praktiſcher Geſchäfts— 
mann und fühlte, daß jetzt die beiden würdigen Leute viel 
beſſer mit einander zu Stande kommen würden, wenn er nicht 
dabei wäre. Seine Gegenwart ſtörte mehr, als daß ſie half. 
Er ſtand auf und ſagte: „Ach, lieber Herr Peters, Sie ent— 
ſchuldigen mich wohl; ich habe noch in der Nachbarichaft etwas 
zu thun und hole Sie in einer PViertelftunde wieder ab, be 
richtigt iſt Alles — habe die Ehre’ — und dabei drüdte er 
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dem Theaterdiener noch einen Zehngulden-Schein in die Hand, 
aber fo, daß Herr Walther Zeuge der Bewegung fein mußte. 
Dann machte er einen Fleinen Spaziergang, und zwar eine 
volle Biertelftunde Als er aber wieder in die Schenfe 
zurüdtehrte, fand er Peters allein vor, der mit freudeitrahlen- 
dem Geficht Hinter einem frifchen Kruge Bier jap. 

„Nun?“ 

„Alles in Ordnung,“ lachte dieſer, „Sie alter Menſchen— 
kenner Sie — capital gemacht — ausgeßeugnet. Mit 
Ihnen möchte ich öfter zu thun haben. Donnerwetter, 
wenn ich da bedenke, wie zäh unſer Alter iſt!“ 

„Und er wird nicht pfeifen?“ ſagte Jeremias. 

„Das Unmögliche dürfen wir nicht verlangen,“ erwiderte 
achſelzuckend Peters, „aber — er läßt ſich 'rausſchmeißen, 
und damit haben wir Alles gewonnen. — Ja, Sie lachen,“ 
fuhr Peters halb beleidigt fort, „aber glauben Sie etwa, daß 
das eine Kleinigkeit iſt? Wenn der Stand halten will, 
bringen ihn zwölf Menſchen nicht hinaus, und zu großen 
Skandal müſſen wir vermeiden, ſonſt miſcht ſich doch die 
Polizei hinein. So aber iſt Alles in Ordnung. Pfeifen 
muß er, das ſieht ein Kind ein; er hat das Geld dafür 
ſchon genommen, aber er bleibt nahe an der Thür ſtehen, 
dann fuhrwerken wir ihn wie der Wind hinaus, und damit 
iſt der ganzen Oppoſition die Spitze abgebrochen.“ 

„Und das koſtet?“ 

„Ein Heidengeld — fünfzehn Gulden; er wollte es aber 
nicht einen Kreuzer billiger thun. Seine Ehre ſtände auf 
dem Spiel.“ 

„Gut,“ lachte Jeremias vergnügt; „kommt nicht darauf 
an, und für die Uebrigen ſtehen Sie?“ 

„Jetzt habe ich keine Sorge weiter,“ rief Peters, „nun 
muß ich aber fort. Donnerwetter, es iſt ſchon ein Uhr vorbei, 
und ich kann nur die Beine unter die Arme nehmen!“ 

„Haben Sie noch etwas getrunken?“ 

„Nur noch vier Glas — das geht jetzt mit auf die 
große Rechnung — alſo adieu, Herr Stelzhammer, bei 
Pompeji ſehen wir uns wieder.“ Und mit einer eleganten 
Verbeugung ſchoß er aus dem Zimmer. — 
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„Fiesco oder die Verſchwörung zu Genua. Fiesco, Graf 
von Lavagna.— Herr Rebe jtand mit groß gedrudten 
Buchſtaben auf den feuerrothen Zetteln, Die überall in dev 
Stadt angeflebt waren und die Augen auf ſich lenken mußten. 

Zugleich hatte ft) aber — wer weiß denn duch wen 
jolhe Sachen bekannt werden — daS Gerücht verbreitet, 
Rebe würde heut Abend ausgeziicht werden, und wer nicht 
aus Theilnahme für das Stück und die Darfteller bineinging, 
juchte ſich ein Billet zu verfchaffen, um den Sfandal mit an- 
zufehen, jo daß ſchon um vier Uhr an der Kaffe ſämmtliche 
Pläbe vergriffen waren. 

Inſofern hatte der Director aljo ganz richtig ipeculirt. 
Er befam ein ausverfauftes Haus, jogar dad Orcheſter mußte 
geräumt werden, und im Uebrigen war er nad) Feiner Seite 
hin gebunden; er konnte das Reſultat ruhig mit anſehen. 

Rebe ſelber erfuhr von allen den gegen und für ihn ge 
ipielten Intriguen natürlich nichts, denn er hielt fich den 
ganzen Tag in feinem Zimmer verichloflen, um feine Rolle 
noch einmal fleißig durchzugehen. in paar Mal hörte ev 
Schritte auf der Treppe, und es Elopfte bei ihm an, aber er 
gab Feine Antwort; denn nur dem Theaterdiener hatte er ein 
bejtimmtes Anpochen gelehrt, wie er fich bemerflih machen 
jollte, wenn er vielleicht irgend etwas von der Direction zu 
beitellen hätte. Aber diefer Fam nicht, und allen Anderen blieb 
die Thür verjchlofjen. 

Sp fam die Theaterzeit heran, und ſchon eine Stunde 
vor Oeffnung der Kaffe drängte fih das Publikum der Galle: 
vie und des Steh-Parterres vor den verjchiedenen Thüren 
des Eingangs, mit Ungeduld die Erichliegung derjelben er: 
wartend, und faum geöffnet, füllten fih die Räume. 

Die haute volee kam fpäter, aber fie fam, denn Viele 
hatten an jenem erjlen Abend dem jo plößlichen Auftreten 
Rebe's nicht beiwohnen fönnen, und man war überhaupt 
neugierig geworden, wie fich ein junger Künjtler, den man 
bis jett gewohnt gewejen als Statiften zu betrachten, ent- 
wideln würde. Außerdem follte er ja auch des vielbeiproche: 
nen Handor Plab einnehmen. Wirfliches Intereſſe für ihn 
fühlten nur Wenige Was kümmerte fie der Schaufpieler, 
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fie wollten fi) amüfiren, und wenn e& im Theater ein wenig 
Skandal gab, deſto beſſer; welchen trefflichen Unterhaltungs- 
ftoff hatte, man dann wieder auf morgen! Daß die Criftenz 
eines jungen Talent? auf dem Spiel jtand — wer dachte 
daran, oder jorgte fi) deshalb ? 

Mie die Vorftellung aber heranrücdte, wurde dem Director 
doch nicht wohl bei der Sache, denn durch feine Kundjchafter 
hatte er Schon lange erfahren, was für den Abend beabfichtigt, 
und wer dabei betheiligt war. Und mo ſtak Peters? Ob er 
des Menjchen wohl habhaft werden konnte, der wie ein los— 
gelafjener Irrwiſch in der Stadt umherſchoß! Aber mas 
tonnte ihm Peters auch helfen? 


„Ras will geſcheh'n, e8 mag geſchehm!“ 


declamirte er mit Pathos vor fih Hin und ging dann in’s 
Theater und auf die Bühne, um zu ſehen, ob dort wenigſtens 
Alles in Ordnung und feine Störung zu befürchten wäre. 

Den Schaufpielern jelber hatte die Stimmung im Publi— 
fum aber auch nicht verborgen bleiben können, und fie wußten 
aus eigener Erfahrung, welch böjes Zeichen es ift, wenn ſchon 
im Voraus bei einem Stüd Skandal angefündigt wird. Es giebt 
immer eine Mafje nublojes Volt, das mehr Freude daran, 
als an einer guten Aufführung findet, und zulekt den Skan— 
dal, wenn er wirklich nicht ausbrechen jollte, provocitt. 

Sie Alle wußten aber nicht, wie des Doctors Strohwiſch 
boshafter Artikel dur den Aufſatz über die Monford’iche 
Familie völlig paralyſirt worden. Der befjere Theil des 
Publiftums, und, Gott fei Dank, bei jedem Publikum die 
Mehrzahl, war entjchieden entrüftet darüber, und dadurch 
auch feſt entichloffen, feinen Beifall nicht zurüdzuhalten, 
wenn ihn der Schaufpieler wirklich verdienen ſollte. Was 
ih dann im Parterre vorbereitete, mußte man eben ab- 
warten. 

Um jehs Uhr follte die Borftellung beginnen. Etwa eine 
halbe Stunde vorher betrat Jeremias, ziemlich erihöpft von 
dent heutigen ereignißvollen Tag, Graf Rottack's Wohnung 
und wurde von dem Diener, der ihn raſch wiedererfannte, 
jogleich gemeldet. 
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Graf Rottack war allein im Zimmer, als Jeremias in 
einer Transpiration, die nichts zu wünſchen übrig ließ, 
daſſelbe betrat. 

„Nun, Jeremias, wie geht's?“ redete ihn der junge 
Graf freundlich an. „Sie haben ſich lange nicht bei uns ſehen 
laſſen. Was treiben Sie?“ 

„Was ich in meinem Leben nicht geglaubt hätte, Herr 
Graf,“ ſagte der Heine Mann, ſich den ganzen Kopf ab: 
trodnend; „ich RE, Leute an, um im Theater zu applau- 
diren. “ —— 

„Wollen Sie felber auftreten ?“ late FBelir. „Dann 
jtelle ih Ihnen meine Hände ebenfallS zur Verfügung.“ 

„Dante Ihnen,” nidte Jeremias, „ich nehme fie an, 
wenn auch nicht für mich felber. Aber ich bin Ihnen noch 
die Erzählung von meinem neulichen Abenteuer ſchuldig, und 
wenn Sie einen Augenbli Zeit hätten, denn lange fann ic) 
jelber nicht...” 

„Seben Sie fih, Jeremias — für Sie immer.” 

Jeremias Tieß ſich nicht lange nöthigen und erzählte jekt 
dem jungen Grafen mit kurzen Worten zwar, aber immer 
dabei nur das Hauptſächlichſte herporhebend, jeine eigene 
Heine Samilienangelegenheit, zu welcher der Schaufpieler Rebe 
und deſſen neulicher Erfolg in engſter Beziehung ſtand; dann 
die Bosheit jenes Literaten und fein neuliches Begegnen mit 
Demfelben, und jebt deſſen rachſüchtige Machinationen, um den 
ihm verhaßten Menfchen zu jtürzen, und feine eigene Gontre- 
mine dagegen. 

Rottack, welcher der Erzählung mit der gefpanntejten 
Aufmerkſamkeit gelaufcht, denn Handor's Flucht ſtand ja in 
der genaueiten Beziehung dazu, jeufzte tief auf. 

„Die wunderbar das in der Welt iſt,“ ſagte er, „daß 
Eines Glück des Andern Elend birgt! Während durch jenes 
Menihen Flucht Ihr junger Freund Lorbeern erntet und fi 
eine Eriftenz erringt, geht auf der andern Seite darüber ein 
altes edles Haus zu Trümmern.” 

lc, Du lieber Gott,” ſagte Jeremias achſelzuckend, 
„wie manches edle Haus wird auch mit dem Untergang 
vieler armen Familien aufgebaut! Wer kann's ändern? Der 
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Himmel helfe dem nur, den's trifft; wir Anderen ſchwimmen 
indeſſen ſachte weiter. Aber, Herr Graf, was ich Sie fragen 
wollte: gehen Sie heut Abend in's Theater?“ 

„Ich hatte nicht die Abſicht, Jeremias. Meine arme 
Helene fühlt ih noch recht angegriffen, und ich jelber bin, 
aufrichtig geſtanden, gerade nicht in der Stimmung, Komödie 
zu ſehen.“ 

„Sollte mir ſehr leid thun,“ ſagte Jeremias, „ich Dane 
feſt auf Sie gerechnet.” 

„Auf mich?“ 

„sa, und Ihnen auch) ihon ein Billet beforgt für den 
erjten ang. % 

„Für mic) 2 lachte Felix. „Aber, beſter Jeremias, wenn 
ich das Theater beſuchen wollte, würde ich mir doch das 
ſelber beſorgen.“ 

„Kriegen aber keins mehr,“ rief Jeremias, „das iſt ja 
gerade die Geſchichte, nicht um eine Million; Alles ausver— 
kauft bis in die Puppen hinauf.“ 

„So voll wird es?“ 

„Na, da kommen Sie ſchön an; die eine Hälfte von 
Haßburg ſitzt drin und die andere ſteht vor der Thür.“ 

„In der That? Und hat Ihr Rebe wirklich brav ge— 
ſpielt?“ 

„Das nicht allein, er iſt auch ein ehrlicher, anſtändiger 
Kerl, der ſich auf jo gemeine Kniffe nicht einläßt, und da...“ 

„Haben Sie ihm das bejorgt,” lächelte Felir. 

„sit beinahe jo "was; aber thun Sie mir den Gefallen 
und gehen Sie, 's ijt wahrhaftig ein gutes Werk!’ 

„And ich joll nd applaudiren?“ 

„Was Sie können; ziehen Sie nur keine Glacéhandſchuhe 
an, es flappt beſſer.“ 

„Das iſt nicht übel,“ lachte Rottack gerade heraus; „da 
werben Sie mich alſo mit einem Freibillet zum Claqueur?“ 

„Nennen Sie's, wie Sie wollen, aber hauen Sie nur 
tüchtig ein,“ rief der kleine unverwüſtliche Burſche; „ich wirke 
unten.‘ 

Graf Rottack fohüttelte den Kopf. „Gut, Jeremias,“ jagte 
er endlich, „ich will gehen.‘ 


423 


„Bravo! Der erftie Rang ift die Hauptfache.‘ 

„Aber ich habe eine Bedingung zu Stellen.’ 

„Stellen Sie." 

„Sie find mit vielen Leuten des Theaters bekannt ?'' 

Jeremias nickte. 

„Schön, ſo bitte ich Sie, genaue Nachforſchungen zu 
halten, ob Handor nicht wieder irgendwo aufgetaucht 
und wo er dann zu finden iſt.“ 

„Der iſt Ihnen wohl auch noch ſchuldig?“ rief Jeremias. 
„Ja, der hat Gott und die Welt angepumpt.“ 

„Das nicht,“ lächelte Graf Rottack; „aber mir liegt ſehr 
viel daran, ſeinen jetzigen Aufenthaltsort zu erfahren, und ich 
würde Ihnen unendlich dankbar ſein, wenn Sie mir Auskunft 
darüber brächten.“ 


„Ja, was an mir liegt, mein lieber Herr Graf, da können. 


Sie fich feit darauf verlaſſen. Ich Habe freilich noch nicht viel 
Dekannte, aber Pfeffer Fennt die ganze Theaterwelt von U bis 
3, und was der Cine da nicht weiß, weiß Der Andere. 
Irgendwo muß er ja doch wieder zum Borfchein kommen.“ 

„Alſo verlafle ich mich auf Sie.‘ 

„Das können Sie, und wenn — Hurrjeh, da jchlägt's 
Sechs — maden Sie, dar Sie hinüberfommen!‘ Und wie 
der Blitz war er zur Thür hinaus. 

Er hatte fih auch in der That nicht verhört; die Schloß: 
uhr ſchlug gerade noch, als er vor die Thür trat, und er lief 
jett mehr, als er ging, dem Theater zu, um ſich, dort ange- 
fommen, zu feinem Sperrſitz durchzuarbeiten. 

Das Orcheſter beendete eben fein Vorſpiel, und Jeremias 
hatte gerade noch Zeit, einen Blick im Theater ſelber umher 
zu werfen, wo Kopf an Kopf dicht gedrängt ſaß, als der Vor— 
hang aufging. 

Fräulein Rottenhöfer als Leonore trat auf; aber ſie ſpielte 
heut Abend befangen, und kein Wunder, denn überall im 
Theater hatte ſich ſchon das Gerücht eines beabſichtigten 
Tumults fund gegeben, und die Schaufpieler jelber konnten 
unmöglich unter diefem Eindrud ihre Ruhe bewahren. 

Pfeffer, heute übrigens nicht beichäftigt, ging in, Todes— 
angft hinter der Scene auf und ab und allen Menfchen jcheu 
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aus dem Wege, und der Director felber Hatte fi in feine 
feine, völlig verjtedte Loge geflüchtet, von wo er Alles über: 
jehen und doch jelber nicht gejehen werden konnte. 

Jetzt Fam die vierte Scene mit Julia und Fiesco, und im 
Parterre lachte Jemand laut; aber Alles jah ihn an, es war 
zu früh und wurde NKuhe geboten. 

Rebe übertraf fich jelber,; mit voller Ruhe und edlem Anz 
ftand und zuleßt mit glühender, hinreißender Leidenichaft 
jpielte er die Scene durch. Seine ganze Perjönlichfeit paßte 
dabei vortrefflih zu dem Grafen Lavagna; ein reiches, ge— 
Ihmadvolles Coſtüm hob fie noch mehr hervor, und die Damen 
waren entzüdt von ihm. 

Sm Barterre wurde jebt hier und da leife mit einander 
gefliiitert, aber da bei feinem Abgang fein Zeichen des Bei- 
fal3 gegeben wurde, unterblieb auch jede Gegendemonftration. 

Jeremias hatte indeſſen immer vom Parket aus nach dem 
ihm bekannten Platz im erſten Rang hinaufgeſehen, ob Graf 
Rottack noch nicht erſchienen wäre. 

Jetzt trat Fiesco wieder auf, und in der nächſten Scene 
mit den drei ſchwarzen Masken erſchien auch Graf Rottack 
und nahm ſeinen Platz ein. Auch dieſe Scene ging vorüber 
und die mit Bourgognino, und jetzt kam die Hauptſcene mit 
dem Mohren, den Höfken ganz vortrefflich gab. Aber auch 
hier regte ſich noch nichts. Es war ordentlich, als ob Alle, 
die Rebe's Spiel befriedigte, gefürchtet hätten, durch irgend 
ein Beifallszeichen den angedrohten Tumult hervorzurufen, 
und die Gegenpartei ſchien ſtrenge Ordre zu haben, nicht zu 
beginnen, weil ſie ſich dadurch leicht in Nachtheil ſetzen konnte. 

Der Vorhang fiel, Todtenſtille herrſchte im Hauſe, bis ſich 
dieſelbe in ein lautes Flüſtern auflöſte. Jeremias war auf— 
geſtanden und hatte ſich umgedreht. Sein Blick fiel auf ein 
rothes, dickes Geſicht mit blonden Haaren, das ihm lächelnd 
zunickte, — das war richtig Herr Walther. Er ſtand nicht 
weit von der Thür, und wie er weiter ſuchte, erkannte er 
auch mitten im Parket, aber auf einer der letzten Bänke 
deſſelben, den Doctor Strohwiſch, der ihn hämiſch und wie 
triumphirend belorgnettirte. Jeremias lief die Galle über. 
War der Burfche feines Sieges jo gewiß? 
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Aber der Vorhang ging wieder auf, und jebt ließ fich die 

für Alle unerträglich werdende Aufregung nicht länger zurüd- 
alten. 
Schon in Fiesco's erjtem Auftreten mit dem Mohren 
ſprach Rebe die Worte: „Von einem Schurken das anzu- 
hören!» jo ganz vortrefflih, daß im erſten Range Einige 
applaudirten, unter ihnen Rottack; im Parterre wurde darauf 
an zwei, drei Orten gezifcht, aber das konnte auch Ruhe be— 
deuten. Damit aber hatte der Kampf begonnen, denn die 
vorhin ihren Beifall gezeigt, ärgerten fich jebt, daß fie Jemand 
daran verhindern wollte. 

Das Flüftern fteigerte ji) während der folgenden Scenen, 
die Rebe ganz vortrefflich gab, wozu Director Krüger Hinter 
jeinem Gitter fortwährend beifällig mit dem Kopf nickte; 
und als er fi vom Mohren den Arm riben ließ und mit 
dem Ausruf: „Mörder! Mörder! Befebt die Wege, — riegelt 
die Pforten zu! abjtürzte, Fam es zum Ausbruch. 

Jetzt wurde nicht allein vom Parterre aus, ſondern auch 
vom eriten und zweiten Range lebhaft applaudirt, während 
an den verſchiedenſten Stellen das Ziſchen die Bravos zu über: 
täuben fuchte. 

Leonore und Roſa traten rajh auf, fonnten aber nicht 
zu Worte fommen und zogen fich beftürzt zurüd. Darüber 
wurde gelacht, und jebt ertönte der erſte Pfiff, mit dem Herr 
Walther ſelber das Zeichen gab und der an verfchiedenen 
Seiten ein Echo fand. 

„Da haben wir's,“ jtöhnte Krüger und ſank in feinen 
Stuhl zurüd; „oh, diefer Strohwiſch!“ 

Aber die Dppofition war ftärfer, al8 die Pfeifer vermuthet 
hatten. Im Barterre wurde eine Bewegung bemerkbar, und 
nach verjchiedenen Richtungen Hin drängten fih Menichen, 
während Parket und eriter Rang plöblih feſt entichloffen 
Ichienen, ihren mit Recht geipendeten Beifall nicht übertäuben 


zu laſſen. 
„Rebe heraus!’ tönte es auf einmal am verichiedenen 
Stellen, und ein gellendes Pfeifen antwortete, — das war 


Strohwiſch felber. 
„Hinaus mit dem Lump!“ rief Jeremias, der fi) nicht 
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mehr mäßigen, aber auch nicht von feinem Platz Fonnte, wo 
er eingefeilt jaß. Wieder pfiff es rechts und links. Aber 
„Hinaus, binaus mit den Kerlen! Rebe heraus! Bravo, 
bravo!“ tobte es jeßt von allen Seiten, und Herr Walther, 
der in voller Gemüthsruhe unter einer Parketloge lehnte und 
laut vor fich hin pfiff, als ob er fih ganz allein in einer ein- 
jamen Gegend befände, jah fich plößlich von zu ihm andrän- 
genden Leuten gefaßt und fortgejchoben. 

„Na, holla,“ vief er, „was ilt das? ch habe meinen 
Platz bezahlt!" Aber er leijtete dabei nur geringen Wider— 
fand, und Strohwiſch, der aufgejprungen war, beobachtete - 
in ziemlicher Spannung die Entfernung jeiner Hauptſtütze. 

„Rebe heraus!‘ ſchrie es jebt wieder von verjchiedenen 
Seiten, und ein fchallender Applaus folgte. 

Mieder Ziſchen und Pfeifen, aber ſchon bedeutend in der 
Minorität und nur vereinzelt. „Rebe heraus!’ jchrie das 
Publikum, und linfs und rechts wurden indefjen einige räth- 
jelhafte Andividuen aus dem Barterre hinausgeworfen. „Rebe 
heraus!’ 

Krüger war auf die Bühne geiprungen. Rebe weigerte 
ich, hinaus zu gehen, aber auf des Directord Bitten und Be 
ſchwörungen gab er endlich nach und trat hinaus. 

Stürmifcher Applaus und ein einzelner gellender Pfiff 
dazwiſchen, den der von Verzweiflung getriebene Recenjent als 
letzten Verſuch jelber ausgeftoßen. Jetzt aber war die Geduld 
des Bublifums auch erichöpft. 

„Hinaus mit ihm!‘ jchrieen die ihm Nächiten, während 
das übrige Bublifum nur jo viel ſtärker applaudirte. Stroh: 
wiſch wollte fih wehren — umſonſt; er Elammerte ſich an Die 
Barketlehne — umfonft. Kräftige Arme hatten. ihn gefaßt, 
und während Rebe unter raufchendem Applaus abging, be- 
förderte das Parterre mit einer merkwürdigen Geſchwindigkeit 
und unter dem noch fortwährend lebhaften Applaudiren des 
eriten Ranges und dem Jubelgeſchrei der Gallerie den un 
glücklichen Recenſenten vor die Thür. 

Sebt hatte Rebe geliegt. In der Scene mit dem Maler 
und nachher mit den Verſchworenen wurde er raujchend 
epplaudirt, ohne daß die Oppofition auch nur einen Gegen: 
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laut gewagt, nach dem Acte wie nach allen übrigen Acten 
ſtürmiſch, und zum Schluſſe ſogar, etwas Unerhörtes für Haß— 
burg, dreimal hervorgerufen. 

Krüger umarmte ihn auf der Bühne vor allen übrigen 
Mitgliedern und bat ſich ſeinen Beſuch auf morgen früh aus, 
und das Publikum ging mit dem beruhigenden Gefühl nach 
Hauſe, ſeinen Willen durchgeſetzt und ſich vortrefflich amüſirt 
zu haben. 

Daß Rebe ein ausgezeichneter Schauſpieler ſei, darüber 
war von dem Augenblick an nur Eine Stimme in Haßburg, 
und ſein Triumph wurde vollkommen, als am nächſten Mor— 
gen die Nachricht die Stadt durchlief, daß der Eigenthümer 
des Stadtblattes Herrn Doctor Strohwiſch die Redaction des 
Feuilletons gekündigt habe. 

Der boshafte Aufſatz über die Monford'ſche Familie hatte 
ihm den Hals gebrochen. 


29. 
Der Manlwurfsfänger 


In der Stadt Leben und Bewegung, lärmende Vergnü— 
gungen und fröhliches Schaffen und Drängen —- draußen auf 
denn Monford’ihen Stammſitz dumpfe Schwüle und Grabes- 
rube. 
va die Sonne ſchien noch jo warm und golden auf die 
ihattigen Waldungen und den jorgfältig gehaltenen Raſen 
nieder, die Blumen blühten und dufteten wie vordem, Der 
Heine Bergſtrom riejelte raſch vorbei und rauſchte und plaus 
derte, und die Nachtigallen fangen Abends ihr wunderbar er- 
greifend Lied; aber ftill und geräufchlos glitten die Diener in 
dem alten Schlofje umher, öffneten und ſchloſſen die Thüren 
leiſe und vorfihtig und ſprachen nur flüfternd mit einander. 
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Der alte Graf hatte ſich bis jebt noch einigermaßen wohl 
gefühlt, wenigftend jeden Tag feinen furzen Spaziergang ge: 
macht. Gejtern Abend aber, noch in jpäter Stunde, war er 
plößlic wieder, gerade als ihm der Haushofmeifter feinen 
Thee in's Zimmer brachte, vom Stuhle gefallen und lag jetzt 
in dumpfem Sinbrüten in feinem Bette. 

Der Ober-Medicinalrath war noch in der Nacht von Haß— 
burg herausgeholt worden und jaß an dem Lager des Kran— 
fen. Das war feine Ohnmacht mehr gewejen; der Tod hatte 
deutlih an des Lebens Pforte geflopft, und der alte Arzt 
fühlte wieder und wieder den Puls des Kranken, jtand dann 
auf, ging in dem Zimmer auf und ab und jebte jich wieder 
am Bett nieder. 

Die Gräfin fam nur jelten in das Zimmer des Kranken, 
der allerdings nicht bewußtlos, aber vollfommen theilnahmlos 
auf feinem Bette lag. Er beantwortete auch feine der an ihn 
gerichteten Fragen, ſah wohl nach der Thür, wenn jich Dieje 
öffnete, jtarrte dann aber wieder halbe Stunden lang zur 
Dede empor. 

Des Dber-Medicinalraths Famulus war indefjen von der 
Särtnerwohnung herüber gefommen, um Bericht abzuftatten 
und den Arzt zu bitten, fi) den Berwundeten dort oben jelber 
einmal anzufehen. Es ging jehr fchlecht mit ihm, und er 
fürdtete, da eine Amputation an der Stelle unmöglid war, 
das Schlimmite. Die Wunde nahm ungewöhnlih raſch einen 
bösartigen Charakter an, da fich der Verwundete noch außer: 
dem in heimlicher Weile Branntwein verihafft und unmäßig 
davon getrunfen hatte. 

Der Ober: Medicinalvath Ichüttelte ungeduldig mit dem 
Kopf, verſprach aber im Laufe de8 Morgen hinüber zu fommen, 
und fragte, ob ſich der Gefchofjene nicht transportiren ließe. 

63 war ganz unmöglich; bei der geringiten Bewegung 
ſchrie er laut auf. 

Der alte Maulwurfsfänger befand sich wirklich in einer 
böſen Lage und hatte die ganze Nacht ein heftiges Fieber ge— 
habt. Exit mit der Morgendämmerung ließ das etwas nad), 
und er fiel dann in einen unruhigen Schlaf, aus dem er 
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mandmal mit einem Schrei emporfchredte. Gegen zehn Uhr 
wachte er auf und aß etwas Waſſerſuppe, aber er fühlte fich 
todesmatt. AS ihm der junge Arzt nachher die Wunde ver: 
band, betrachtete er fie jelber auch Fopfichüttelnd und jagte 
dann, indem er ihn feſt anjah: 

„Hören Sie 'mal, Herr Doctor, die Ränder gefallen mir 
nicht; ich habe in meinem Leben jchon zu viel Derartiges ge- 
jehen. Das kommt mir beinahe vor wie der Brand — hm?‘ 

„Sp weit iſt's noch nicht,‘ beruhigte ihn Frank, ‚aber 
wenn Ahr noch einen Tropfen Branntwein trinkt, ſteh' ich 
Euch für nichts.“ 

„Ja, jetzt hat's der Branntwein gethan,“ nickte der Alte 
vor ſich hin. „Daß Ihr Doctoren doch immer genau wißt, 
woher es kommt, aber nie, wohin es geht! Ich merke ſchon, 
wie die Geſchichte iſt, faul, überfaul, und...” Er biß vor 
Schmerz die Zähne aufeinander und fiel, während der Arzt 
die geöffnete Wunde wieder verband, auf jein Kiffen zurüd. 

So lag er wohl eine halbe Stunde. Der Arzt war fort: 
gegangen, und die alte Wärterin, die ihn pflegen mußte, da 
man dem Kind im Haufe das nicht Alles überlafjen konnte, 
war hinunter in die Küche gejtiegen, um fich ihr Mittagefjen 
zu bereiten. In der Zeit mußte dann immer des alten Jonas 
Enkelin bei ihm fißen, um die Wärterin rufen zu können, 
wenn er etwas verlangte, oder ihm jelber vielleicht eine Fleine 
Handreihung zu thun. 

Der Verwundete hatte eine Weile jtill gelegen und auf 
jeine Dede niedergeitarrt. Endlich ſagte er leife: 

„Bärbel! 

„Ja, Herr Fritz,“ antwortete die Kleine, welche am Fenſter 
fand und auf die grünen Büfche Hinausfchaute, „wollt Ihr 
Waſſer? Ich habe friiches mit heraufgebradt.‘‘ 

„Nein, Kind, jetzt nicht,‘ antwortete der alte Maulwurfs— 
fänger; „aber willit Du mir einen recht großen Dienjt er: 
weiſen?“ 

Ich darf Euch feinen Branntwein wieder bringen,‘ ſagte 
die Kleine erſchreckt; „der Herr Doctor hat ſo mit mir ge— 
zankt.“ 

„Das ſollſt Du auch nicht, Kind,“ lautete die matte Ant— 
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wort; „den leiten in diefen Leben werde ich wohl getrunfen 
haben. Halt Du mir nicht gejagt, daß Du jeden Tag zur 
Frau Gräfin hinaufgehſt und ihr Blumen bringjt ?“ 

„Ja, Herr Friß, wenn die alte Roſie wieder zu Euch 
herauffonmt, gehe ich gleih. Großvater hat fie jchon ab» 
gepflückt — immer Mittags.‘ 

„Und ſiehſt Du die Gräfin ſelber?“ 

„Ja, jedesmal; ich gehe immer gleich zu ihr in's Zimmer 
— id) darf.‘ 

„Willſt Du mir einen Gefallen thun?“ 

„Recht gern, wenn ich kann.“ 

Der alte Maulwurfsfänger ſchwieg, zog aber von dem 
fleinen Finger der linken Hand einen jchmalen Goldreif mit 
einem fleinen grünen Stein herunter. Vor acht Tagen noch 
war der Ring in's Fleifch gewachſen geweſen, dag man ihn 
faſt gar nicht mehr fehen fonnte; jett fiel er faſt von felber ab. 

„Willſt Du mir auch veriprechen, Bärbele, daß Du feinem 
Menſchen etwas von dem, was ich Dir jebt ſage, erzählſt?“ 

„Es ift doch nichts Böſes?“ fragte das Kind erichredi. 

„Nein, Bärbele, nichts Böſes, im Gegentheil, vielleiht 
macht es mich wieder geſund. Aber höre, Kind; den Ring 
hier — verlier’ ihn mir ja niht — den Ring nimmſt Du 
mit hinauf zur Frau Gräfin, und wenn Du ihr die Blumen 
bringit, gieb ihr den Ring und jag’ ihr, hier bei Euch im 
Haufe liege Jemand franf und wünſchte fie noch einmal zu 
ſprechen.“ 

„Aber die Frau Gräfin ſoll doch nicht zu Euch herüber— 
kommen?“ ſagte das Kind beſtürzt; „das thut ſie gewiß 
nicht.“ 

„Sieb ihr nur den Ring, Herz,“ bat der Maulwurfs— 
fänger, „und richte aus, was ich Dir gejagt Habe, weiter 
nichts. Willſt Du das thun?“ 

„Gewiß; das ift nichts Böſes.“ 

„Und Du jprichjt mit wi Menjchen darüber?‘ 

„Ich will’ Keinem jagen, ic) an es Euch, und 
was man verſpricht, muß man halten, meinte die Mutter ſelig 
immer.“ 

„Ich danke Dir, Bärbel; ich werd's Dir auch gedenken. 
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Geh jett mit Deinen Blumen, je früher Du hinauf auf's 
Schloß kommſt, defto befjer; denn — mer weiß, wie lange 
es noch mit mir dauert.‘ 

„Aber ich kann doch jett nicht fort, bis die Roſie wieder 
heraufkommt.“ 

„Geh nur, Kind, ich brauche jetzt nichts; ich ſchlafe ſo 
lange, und da iſt's befler, wenn ich Ruhe habe. e 

Die Kleine zögerte einen Augenblid. Es war ihr nicht 
vecht, daß ſie ihre Pflicht verjäumen jolle — aber der Kranke 
bat ſie To ſehr. 

„Ich will der Roſie jagen, daß fie dann und wann ein- 
mal heraufgudt, und der Großvater muß auch glei) heim- 
kommen,“ nidte jie, band den Ring dann in ihr Kleines 
Taſchentuch, daß fie ihn ja nicht verlor, und ftieg die Treppe 
hinab, um den Auftrag auszuführen. — 

In ihrem Zimmer am offenen Fenfter jtand die Gräfin 
Monford in Trauer gekleidet und jah gedanfenvoll auf das 
freundliche Landihaftsbild hinaus, das fi, jetzt freilih un— 
beachtet, unbewundert, vor ihr entfaltet. Aber wie auch ihr 
Herz gebrochen jein mochte, ihr Stolz war es nicht, ja, & 
ſchien weit eher, alS ob er fih durch die furchtbaren DVerluite, 
die jie erlitten, noch mehr gehärtet, noch unzugänglicher Diele 
Bruft einem mwärmeren Gefühl gemadt habe. 

Während ihres Gatten Krankheit waren noch zwei Briefe 
an Ddiejen eingelaufen, und zwar von Handor felber an den 
Grafen adreifirt, doch ohne nur einen Aufenthaltsort anzu- 
geben, und jo frech und unverfhämt nur Geld, große Summen 
für fi) fordernd, ja, jogar mit Drohungen im Falle der 
Weigerung gefüllt, daß die Gräfin fie im auflodernden Zorn 
zeritörte. Und dieſes Menſchen wegen hatte die eigene 
Toter ihre Eltern verlafen! 

Kein Schmerz lag auch jebt in den Zügen der finftern 
Frau; das war Trob allein, jtarrer, unbeugjamer Troß dem 
Schickſal gegenüber, und während ihr thränenlojes Auge unter 
den zufammengezogenen Brauen hervorblitte, ballte ſich un— 
willkürlich die weiße, mit Ringen bedeckte Hand, als ob fie 
einem Feind begegne — und doch ſtand ihr fein Feind gegen: 
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über; nur in der eigenen Bruft wohnte er, und klopfte und 
bohrte und mußte gewaltfam niedergehalten werden. | 

Ueber den Gartenplat fam die Fleine Bärbel mit ihren 
Blumen, jah die Gräfin am Fenfter ftehen und machte ihren 
Knix. Aber die Gräfin bemerkte fie gar nicht, wenn auch ihr 
Bli fie jtreifte, bi das Kind endlih, daS von der Diener: 
Ihaft immer unbeläftigt hinaufgelaljen wurde, draußen jchüch- 
tern anflopfte. 

Niemand antwortete; Bärbel Flopfte noch einmal, und da 
noch immer feine Antwort erfolgte, öffnete fie die Thür. Es 
war ſchon oft vorgefommen, daß fi) die Frau Gräfin nicht 
in ihrem Zimmer befand; dann ging fie doch hinein und legte 
ihr die Blumen auf den Tiſch. Heut aber mußte fie ja 
drin fein, Bärbel hatte fie jelber am Fenſter gejehen. Wie 
ih die Thür öffnete, drehte fih die Gräfin um und erblidte 
das Kind ; Bärbel war ihr Pathchen, und fie hatte die Kleine 
immer gern gehabt. 

„Grüß Gott, Frau Gräfin!’ jagte das Kind mit einem 
tiefen Knix, indem fie ihr den Strauß entgegenhieltz „hier 
bring’ ich die Blumen.’ 

„Ich danfe Dir, Bärbel; leg’ fie nur auf den Tifh, ich 
werde fie jelber in die Vaſe ſtellen.“ 

Die Kleine gehorchte und blieb dann zögernd ftehen. 

„Willſt Du noch etwas, Bärbel?‘ 

Bärbel drehte das Tuch verlegen in der Hand herum und 
fnüpfte dann den Ring heraus. „Ja, Frau Gräfin,‘ flüfterte 
fie; na und liegt der arme Menſch Frank, der Maulmurfs- 
fänger.. 

‚30, ich weiß, er ift vom Förfter geſchoſſen.“ 

„Ja, jehr, und da — da hat er mich heute gebeten...‘ 

„Run, um was, Bärbel? Braucht er etwas?’ 

„Nein, Frau Gräfin,‘ fagte die Kleine ängſtlich, denn es 
fam ihr jeßt gar jo entſetzlich vor, daß fie beitellen follte, der 
alte, ſchmutzige Mauhvurfsfänger wolle die Frau Gräfin 
fprechen ; „mein, er hat Alles und die alte Rofie pflegt ihn.‘ 

„Und was will er fonft? Was haft Du da, Bärbel?‘ 

„Den Ring bat er mir gegeben,‘ jagte das Kind, jekt 
gewaltiam Muth fallend, denn es hatte ja verjprocden den 
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Auftrag auszurichten; „ich — ich ſollte ihn Euch bringen, Frau 
Gräfin.‘ 

„Mir? rief die Gräfin erftaunt. ‚Von wen?‘ 

‚Don dem alten Friß, und er möchte — er meinte, er — 
er wäre recht krank — und er möchte die Frau Gräfin gern 
iprechen. Das Kind jeufzte recht aus voller Bruft auf — 
jeßt war's heraus. 

Die Gräfin jhüttelte noch immer erftaunt mit dem Kopf; 
es mußte da jedenfalls ein Irrthum obmwalten, und die Kleine 
hatte irgend einen Auftrag verkehrt ausgerichtet. „Und zu 
mir jollteft Du den Ring bringen?’ 

„Ja, zu Euch, Frau Gräfin, und ihn Euch felber in die 
Hand geben.‘ 

Die Gräfin jtredte den Arm aus, und das Kind reichte 
ihr den Kleinen Goldreif, den fie mit zwei Fingern nahm und 
 gleihgültig einen Moment betrachtete; aber plößlih wurde ihr 
Blick jtier und haftete wie entjeßt auf dem einfahen Schmud. 

„Wer gab Dir den Ring, Bärbel?’ fragte fie und faßte 
des Kindes Schulter. „Wer? Wo kommt er her?“ 

„Ad, Frau Gräfin, ih kann ja nichts dafür!’ bat die 
erichredte Kleine; „ver kranke Mann gab ihn mir.‘ 

„Der Geſchoſſene?“ 

„Ja, Frau Gräfin.‘ 

„Und wie heißt er?‘ 

„Ja, das weiß ich nicht,‘ jagte Bärbel, immer fehüchterner 
werdend; „Fritz heißt er, den alten Friß nennen fie ihn im 
Dorfe.“ 

„Wo hat er den Ring her?“ fragte die Gräfin, aber 
mehr mit ſich ſelber, als mit dem Kinde ſprechend. 

„Ja, das kann ich Euch auch nicht ſagen,“ rief die Kleine, 
immer ängſtlicher werdend. „Er wird ihn doch nicht geſtohlen 
haben? Ich ſollte keinem Menſchen etwas davon erzählen; 
aber ih kann ja wahrhaftig nichts dafür!“ 

„ein, Bärbel, beruhige Dich,‘ ſagte die Gräfin, fich ges 
waltjam fallend, ‚‚ich weiß, Du kannſt nichts dafür; Du bift 
ein gutes Kind und haft nur Deinen Auftrag ausgerichtet. 
Alſo it der Mann wirflih jo krank und kann nicht aus— 
gehen ?'' 

ar. Geritäder, Gejammelte Schriften. 2.Cer. I, (Eine Mutter.) 28 
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„Ah Du lieber Gott,‘ ſagte die Kleine, „nicht einmal 
tragen können fie ihn; ſehr Frank ift er. Aber er wird den 
King doch nicht gejtohlen haben?“ 

„ein, Kind, ich glaube nicht; ih — ich werde ihn jelber 
darum fragen — vielleicht hat er ihn gefunden.‘ 

„Und er gehört Euch?“ 

„Ja, Bärbel. Aber nun geh wieder nah Haufe. Sag’ 
ihm, wenn ich heute jpazieren ginge, würde ich bei Euch ein— 
mal vorfommen und, wenn ev jo jehr Frank ift, jehen, ob ſich 
etwas für ihn thun läßt.‘ 

Bärbel fnirte. Es war faft, als ob fie noch etwas jagen 
wollte; aber fie brachte nichts mehr heraus und ſchien auch 
froh, wieder fort zu fommen, denn die Sache mit dem Ring 
ging ihr doch noch immer im Heinen Kopf herum. 

In einer merkwürdigen Unruhe aber verlieh fie die Gräfin, 
denn kaum hatte fie die Thür Hinter fich zugezogen, als ſich 
diefe in einen Fauteuil warf und, ihr Antlik mit den Händen 
deckend, eine lange Weile regungslos ſitzen blieb; dann jprang 
jie auf und betrachtete wieder den Ring — war e8, daß ein 
Zweifel in ihr aufitieg, ob es der rechte jei? Sie hielt ihn 
gegen das Licht und prüfte ihn genau, und ging dann, wäh— 
vend fie ihn an ihren Finger jchob, mit unruhigen Schritten 
in dem Gemach auf und ab. Plötzlich, wie zu einem Ent- 
Ihluß gekommen, blieb fie am Tiſch ftehen und Elingelte. 

„Der Haushofmeijter ſoll hereinkommen.“ 

Der Diener ſchloß die Thür wieder, und nach einer Weile 
fam der alte Mann und fragte, was die Gräfin befehle. 

„Hußmann,“ jagte die Frau, welche indejjen ihre ganze 
eijerne Ruhe wiedergewonnen hatte, „was für ein Menich ift 
dad eigentlich, den in jener Nacht der Förjter geſchoſſen Hat? 
Wo kommt er her und wie lange ift er jchon da?“ 

„Sa, Frau Gräfin, fagte der alte Mann achielzudend, 
„viel Genaues bin ih auch nicht im Stande, Ihnen darüber 
zu jagen. Ich weiß nicht einmal feinen vollen Namen, denn 
hier auf dem Schloffe wurde er nur immer Friß oder, wie 
ihn die Leute nannten, der alte Fritz geheißen, der fi, wie 
alle derartigen Subjecte, im Lande herumtreibt und dort eine 
Zeit lang bleibt, wo er Beihäftigung findet.‘ 
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„Und wie lange it er Hier?” 

„Es mögen jelt drei oder vier Jahre jein, dag er in die 
Gegend kam, ich wei e8 wirklich felber nicht einmal mehr genau; 
e8 war das Jahr, wo die Maulwürfe jo überhand genommen 
hatten, und in deren DVBertilgung zeigte er fi außerordentlich 
geichicdt. Nachher war er einmal wieder von Zeit zu Zeit 
fünf bis ſechs Monate verfhwunden, dann kam er wieder. 
Jetzt mag er auf's Neue feit etwa zwei Monaten in der Ge 
gend jein, und der Förſter hatte ihn ſchon lange in Verdacht, 
daß er nicht blos den Maufwürfen und anderem Ungeziefer 
nachitellte; ev war aber zu jchlau, als daß er ihn ermifchen 
fonnte, und nur in — in jener Nacht mochte er fich viel- 
leicht jicherer fühlen als ſonſt, und hatte wohl nicht geglaubt, 
daß der Förſter auf feinem Poſten wäre.‘ 

„Und hat er fih zu Zeiten im Schloffe felber gezeigt?’ 

„ie, Frau Gräfin. ES ift eigentlich) ein fonderbarer 
Kauz; mit den Bedienten hat er nie verfehrt, und die haben 
ihn auch deshalb immer verfpottet, daß er ftolz wäre. Es 
ſcheint ein heruntergefommened Subject, das vielleiht einmal 
befjere Tage gejehen Hat. In der lebten Zeit fing er aber 
auch an, fich dem Trunk zu ergeben, und das muß ihn jeßt 
befonders jo krank gemacht haben. Ich fragte vorhin den 
Doctor; er wird’S nicht lange mehr machen. Der Brand ift 
zu der Wunde gefommen, und da fich das Bein nicht ampu— 
tiven läßt, wird er wohl feinen lebten Jagdfrevel verübt ha- 
ben. Mir thut's leid um den Förfter, der fommt dadurch ge- 
wiß in Ungelegenheit, und hat fich doch nur feines eigenen 
Lebens gewehrt. Außerdem macht er fih ein Gewiſſen daraus 
den armen Menjchen jo Ichwer getroffen zu haben.‘ 

Die Gräfin Stand am Fenſter und fah gedanfenvoll hin- 
aus. Der Haushofmeifter blieb an der Thür. Sie hatte 
ganz vergefien, daß er im Zimmer war. Nach einer Weile 
fragte er endlih: „Befehlen Sie fonft noch etwas, Frau 
Gräfin?‘ 

„Ich? — Nein — ja fo — 8 ift gut, Hußmann; id) 
danfe Euch! Und der alte Diener verließ geräuſchlos daß 
Gemach. 

Oben im kleinen Gärtnerhäuschen ging es mit dem Kran— 
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ten recht ſchlecht. Der Ober-Medicinalrath war dort geweſen, 
hatte fich die Wunde angejehen und Alles, was bis jebt da- 
für geichehen war, gutgeheißen. Aber eS jtellte fich ſchon wie— 
der eim- Fieber ein. Der Verwundete jchien von einer merk— 
würdigen Unruhe erfaßt zu fein und Elagte auch über Schmerzen 
im Körper, über ein frampfhaftes Gefühl in der Herzgegend. 
Der Dber-Medicinalrath verordnete Ruhe und Eisumſchläge 
und als einzige Nahrung eine dünne Wafjerfuppe; dann nahm 
er Hut und Stod und verließ den Patienten. 

Bärbel war zurüdgefommen und zum Kranken hinauf ge- 
gangen; aber die alte Rofie ſaß noch im Zimmer, und fie 
wußte nicht, ob fie in deren Gegenwart etwa von dem King 
und der Frau Gräfin erwähnen durfte. Aber der Kranke 
fam ihr zu Hülfe. 

„Roſie,“ ſagte er, „gebt mir doch einen Trunf frijches 
Waſſer. Nein, niht von dem,’ fuhr er fort, als die Alte 
ihm aus dem Kruge einjchenten wollte, „das jteht ſchon jo 
lange im Zimmer; bitte, holt mir frifches, gleih vom Brunnen.“ 

„Seh, jpring einmal hinunter, Bärbel, und Kol friſch 
Waſſer,“ jagte die Alte; „Du haft junge Beine. 

„Nein, geht Ihr nur jelber; die Bärbel joll mir indefjen 
das Eis wieder auflegen, jte verſteht's jo gut.’ 

„Na, ich dächte, ich hätt's auch immer geſchickt gemacht.‘ 

„a, Roſie; aber bitte, laßt's jebt einmalj die Bärbel 
thun!“ 

„Na, meinetwegen; mir kann's recht jein. 8 

Die alte Perſon war ein wenig in ihrer Ehre gefräntt, 
aber jie nahm den Krug auf und humpelte damit, immer vor 
fih hin murmelnd, die Treppe hinab. 

„un, Bärbel, halt Du's ausgerichtet 2 

„Ja; ich hab's Euch ja verſprochen.“ 

„Gutes Kind; und ihr jelber gegeben 2‘ 

„Sa. 

„Und was jagte ſie?“ 

„Sie wunderte fich, wie Ihr zu dem Ringe kämt. Habt 
Shr ihn gefunden, Maulwurfsfänger ?' 

„Ja, Kind, ich hab’ ihn gefunden im Park draußen, Ha 
wird fie ommen? Sagte fie e8 Dir?“ 
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„Sie will vorfommen, wenn fie jpazieren geht, und fehen, 
ob es Euch an 'was fehlt.’ 

Der Kranke athmete tief auf. 

‚Bärbel! 

„Ja, wollt Ihr 'was?“ 

„Da unten an dem Bettpfoften hängt meine Wefte; geh 
einmal hin, Kind.” 

„Wollt Ihr fie haben 2 

„Nein; in der linken Taſche ftekt ein blanfer Thaler, 
Halt Du ihn gefunden ?% 

ea. da ilt er,‘ 

„Behalt ihn, Bärbel, den ſollſt Du Haben.” 

„Den ganzen Thaler ?” 

„Thu' ihn in Deine Sparbüchfe, Kind.‘ 

„Aber darf ich denn das viele Geld behalten? Großvater 
zankt gewiß.‘ 

„Behalt es mir zum Andenken, ich kann Dir ja doch fonit 
nichts geben, und Du haft mich jo oft gepflegt.‘ 

„ber daS muß ich dem Großvater fagen, heimlich darf 
ich ihn nicht behalten.‘ 

„Sag's nur dem Großvater, Kind, er wird Dir's erlauben. 
Sp, und nun leg’ mir das Eis auf; die Roſie wird gleich) 
wiederfommen. Oh Gott, wie das feuert und klopft! Du 
wirſt's nicht mehr oft zu thun brauchen, Bärbel.’ 

&3 war fait, als ob das viele Sprechen oder auch vielleicht 
die gerade von dem Arzte verbotene Aufregung ihn übermäßig 
angegriffen habe. Er ſchloß die Augen, war jehr blaß ge- 
worden und lag jtill und regunglos auf jeinem Bett. 

Die Rofie wollte ihm das verlangte Wafjer geben; aber 
er antwortete ihr gar nicht, und Bärbel felber jchlich ſich leiſe 
hinunter, um den Großvater im Park aufzufuhen und ihm 
das Geſchenk zu zeigen. 

Etwa nad) einer Stunde döffneteg! der ‚Kranke die Augen 
wieder und ſah fich verftört um. Nur die Roſie war bei ihm 
im Zimmer. | 

Db er 'was haben wollte? Nein; er ſchien unruhig, aber 
die alte Frau auch feine Perſon, gegen die er fich ausſprechen 
fonnte. Er ſchüttelte mit dem Kopf und horchte nur immer 
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hob auf, wenn fih unten im Haufe etwas regte. Immer 
heftiger wurde Dabei fein Fieber, und das vorher jo bleiche 
Geſicht flammte jet ordentlich in wilder Gluth. 

Die Rofie war wieder einmal hinunter gegangen, um 
etwas zu bejorgen, als fie plößlich vajch die Treppe herauf: _ 
fam und mit Ängjtlicher Stimme fagte: 

„Herr Du meine Güte, die gnädigite Frau Gräfin ift 


ielber unten und will herauffommen — die Ehre! Und wie's 
bier ausſieht — na, die wird ſchön hauen! Aber wer hat 


daran auch gedacht?” Und dabei jchob fie Haftig Alles aus 
dem Wege, was fich eben nicht gut zeigen ließ, und wiſchte 
noch mit ihrer Schürze den einen dem Bett gegenüber jtehen- 
den Stuhl ab, auf dem ſie gewöhnlich ſaß, als die Thür 
ihon aufging und die hohe, ftattlihe Geftalt der Gräfin auf ° 
der Schwelle jtand. 

Das Fleine Gemach, hatte vielleicht noch nie jo ärmlich 
ausgefehen, als in dem Augenblid, wo die elegante Geſtalt 
der Dame in ihrem ichwarzen raufhenden Seidenfleide darin 
erichien, und der ängſtliche, Scheune Blid, den fie darin umher— 
warf, zeigte, daR fie das fühlte Aber im nächjten Moment 
haftete ihr Auge ſchon fragend und forichend auf dem Antlik 
des Kranken, der, als er ihren Schritt auf der Treppe hörte, 
unmillfürlich emporgezudt war, vom Schmerz gebannt aber in 
feine alte Yage zurückſank und finjter die Zähne zuſammen— 
gebiflen auf jeine Dede niederitarrte. 

Ganz verjteinert über die „hohe Ehre” ftand indeſſen die 
Roſie in der Ede und knixte nur einmal nad dem andern, 
um dem vornehmen Bejuch ihre Ehrfurcht zu ermeifen. 

Aber die Gräfin, deren Blick nur über fie hinglitt, jagte 
leife: „Geh'n Sie hinunter, gute Frau, ih habe mit dem 
Kranken etwas zu Iprechen.” 

„au Befehl, Frau Gräfin.” 

„And kommen Sie nicht eher wieder herauf, bis ih Gie 
jelber rufe.” 

„Zu Befehl, Frau Gräfin.” 

Die Alte war ſeelenfroh, da oben weg zu fommen, und 
mie ihr die Gräfin nur jo viel Raum an der Thür ließ, daß 
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fie hindurch konnte, ohne auf ihr Kleid zu treten, ſchoß fie die 
Treppe hinab. 

Die Gräfin war mit dem Maulwurfsfänger allein; aber 
noch immer ſprach fie Fein Wort, noch immer haftete ihr Blid 
wie fragend und ungewiß auf den eingefallenen Zügen des 
vor ihr Liegenden, und erſt als dieſer Feine Miene machte, fie 
anzureden, und nur wie frampfhaft in die Dede griff, ſagte 
fie leiſe: 

„Sie haben mich zu fprehen verlangt. Was kann ich 
für Sie thun?“ 

Der Maulwurfsfänger drehte langſam den Kopf nad) ihr um, 
dern jelbit diefe Bewegung that ihm weh; dann aber flüfterte 
er, dag die Worte faum zu dem Ohr der Gräfin drangen 
und troßdem wie mit einem Schlage das Blut aus ihren 
Wangen jagten: 

„Alſo halt Du den King wiedererfannt, Dttilie? Bift 
Du wirklich gefommen, um mir Lebewohl zu jagen?” 

„Heiliger, allmädtiger Gott!’ ftöhnte die Gräfin und 
faßte ihr Herz mit beiden Händen, als ob fie es feithalten 
wolle in der Bruft. „Wäre es denn möglid — wäre es 
mwahr...2 

„Es it wahr, Frau Gräfin,” jagte der Alte, indem ein 
bitteres Lächeln um feine Lippen fpielte, ‚die Sammergeftalt 
bier auf dem Bett, zerichojlen und von Krankheit und Alter 
gebrochen, eigentlich auch jchon Halb verfault, mit dem jchlei- 
henden Tod in den Gliedern, ift Alles, was von dem einft 
ſo lebensluſtigen und gefeierten Friedrich) von Sitrop übrig 
geblieben. Wenig, nit wahr? Verdammt wenig — und 
das Wenige jelbjt verftümmelt und mißhandelt!“ 

Die Fran ftand, das Gefiht in den Händen bergend, 
mitten in der Stube; fein Laut fam über ihre Lippen, aber 
die ganze Gejtalt zitterte und bebte, und des Alten Blick haftete 
faſt wehmüthig und mitleidsvoll an ihr. Endlich fuhr er leiſe 
fort: „Setz' Did, Ottilie — etwas näher zu mir! id kann 
nit jo laut ſprechen und fühle, daß ich auch nicht mehr 
lange jprechen werde, Ich weis Alles, was Du fragen möch— 
teft, ih will Div Alles mit wenigen Worten jagen. Aber 
dann — mußt Du mir au Eine Frage beantworten — nur 
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eine einzige Trage, die mir lange Jahre am Leben gefreflen 
hat und die ich — noch vor meinem Tode gelöft haben möchte. 
Seh’ Dich, die Zeit vergeht und die Secunden fangen an foit- 
bar zu werden.‘ 

Die Gräfin machte eine Bewegung gegen das Bett, und 
der Spitz, der bis jebt nur leife und faft unhörbar gefnurrt 
hatte, jchlug laut an. Der Maulmwurfsfänger pfiff leife durch 
die Zähne und jagte dann: „Ruhig, Spit, es ift vorbei; Du 
wirjt jebt abgelöft von Deinem Poſten. Sei ruhig, mein 
Hund, ih bin's ja auch; Hört Du?‘ 

Das kleine treue Thier fnurrte zwar noch leife, aber e8 
fauerte fich wieder unter dem Bett zujammen und winfelte 
nur noch ein wenig, als die Gräfin fat mechanifch nad) dem 
Stuhl griff und fich darauf niederlieg. Dann lag er ganz 
ſtill, ſchob die Schnauze wieder in feine langen Haare und 
blieb regungslos liegen, hielt aber immer noch die fleinen 
blißenden, fehwarzen Augen mißtrauiſch auf das Kleid des 
fremdartigen Beſuchs geheftet. 

Auch der Kranke jchien fich erjt von der ungewohnten 
Anftrengung des Reden zu erholen; dann fuhr er langſam 
fort: 

„Die Geihichte iſt jehr kurz. Mein Vermögen brachte 
ih durch — im Spiel; arbeiten fonnte und wollte ich ‚nicht; 
in Sranfreih, wohin ich flüchtete, fälfchte ich einen Wechiel, 
um Geld zu befommen, und wurde eingeferfert. Ich ſaß lange 
Jahre und fehrte, endlich freigelafjen, nach Deutſchland zurüdz 
aber den Baron hatte ich im franzöfiihen Gefängniß oder 
vielmehr jchon vor dejjen Thür gelafjen, leben mußte ich, Geld 
hatte ich Feins, — das Einzige, was ich verftand, war das 
Spiel und die Jagd; Eroupier mocht’ ich nicht werden, fo tief 
war ich doch noch nicht gefunfen, zum Förſter wollte mich 
Niemand, da“ — ein bitteres, Höhnifches Lächeln zudte um 
die Tippen des Kranken — „benußte ich eine frühere Paſſion 
von mir, dad Fallenjtellen, und — wurde Maulwurfsfänger. 
Sechs Jahre wanderte ich jo in Deutjchland umher, mich dem 
Henker mehr um die übrige Welt jcherend, bis es mir feine 
Ruhe mehr ließ, den Drt wieder aufzufuchen, wo...‘ 

Er ſchwieg plößlih; Todtenſtille herrichte in dem kleinen 
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Raum, nur das Schwere Athmen der Frau unterbrach die 
Stille oder machte fie vielmehr noch unheimlicher. 

„Das tft eigentlich Alles,’ jagte der Kranke nad) einer 
Paufe. „Du fannteft mid nicht wieder; hübfcher war ich 
auch nicht geworden, und mir machte es Spaß, Io incognito 
gerade mit dieſem Plab zu verkehren. Da begegnete ich 
neuli im Park einer jungen fremden Frau — mie ein 
Mefler ſtach mir deren Anblid durch's Herz, — es war, als 
ob die langen Jahre zurüd, jtatt vorwärts gegangen wären, 
und Du, Dttilie, wie ih Dich in al’ Deiner Schönheit und 
Jugend gejehen, ſtandeſt wieder vor mir, wie vor einem Viertel- 
jahrhundert an derfelben Stelle.“ 

Die Gräfin war aufmerkſam geworden; ihre Hände fanfen 
langjam in ihren Schooß, und das große Auge haftete fragend 
auf dem Sprecdenden. 

„Ich erfragte den Namen,” fuhr diejer endlich leife fort, 
„er Eang mir fremd — Rottad — ich hatte ihn nie gehört.‘’ 

„Rottack?“ hauchte die Frau. 

Der Maulwurfsfänger nidte, und fein Blid hing for- 
ſchend an ihren Zügen; aber er befam feine Antwort. Angſt 
und Schmerz lagen in ihrem Antlit, aber die Lippen blieben 
unbemegt. 

„Rottad,‘ wiederholte er endlich, „Helene Rottad. Aber Du 
mußt reden, Ottilie,“ fuhr er heftiger fort, „die Zeit verfliegt, 
meine Pulsichläge find gezählt, Du mußt meine Frage beant- 
worten!“ 

„Und welche Frage iſt das?“ hauchte die Frau, die ſich 
dem alten, kranken Manne vollkommen willenlos gegenüber 
befand. 

„Was iſt aus dem Kind geworden?“ ſagte der Alte leiſe. 
„Als der Graf aus Weſtindien zurückkehrte, konnte ich Dir 
nicht wieder nahen, denn ich wußte, daß er mich haßte. Bald 
darauf mußte ich ſelber flüchten, ſchreiben durfte ich nicht — 
was iſt aus dem Kind geworden, Ottilie?“ 

Die Frau barg ihr Geſicht wieder in den Händen, aber 
ſie antwortete nicht, und faſt mitleidig ruhte der Blick des 
Kranken auf ihr. 

„Fürchte nichts,“ ſagte er endlich leiſe, „ich weiß, welches 
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furchtbare Unglüf Dich in der lebten Zeit betroffen hat. Ich 
hätte es vielleicht verhindern können,‘ febte er düſter Hinzu. 
„Aengſtige Did nit, daß dieſe Lippen, die jo lange ge: 
ſchwiegen, jebt plaudern könnten; ein Sterbender ſpricht zu 
Dir — mas iſt aus dem Kind geworden %' 

„Es lebt!“ hauchte die Gräfin. 

„Es lebt?“ rief der Kranke. „Und — und beipt 
Helene?“ 

Die Gräfin antwortete nicht, aber ohne zu ihm aufzuſehen, 
neigte ſie leiſe das Haupt. 

„Gott ſei Dank!“ ſtöhnte der Mann. „Aber — mir wird 
auf einmal ſo wunderbar ſchwach zu Sinn — es flackert mir 
vor den Augen. Gieb mir Deine Hand, Ottilie — laß uns 
verſöhnt ſcheiden — ſo, das iſt lieb von Dir — Gott ſegne 
Dich — ſo — und nun geh — Du darfſt nicht länger hier 
bleiben. Schick' mir die Roſie herauf — die Alte oder die 
Bärbel, wenn ſie unten iſt. Oh, mein Gott, wie das brennt 

das Eis iſt fortgeſchmolzen und zu glühend heißem Blei 
geworden...“ 

Die Gräfin hatte ihm die Hand gereicht; fie war aufge: 
ſtanden, und ihre Bruft bob ſich ſtürmiſch, ihr Antlitz deckte 
Leichenfarbe. Sie wollte ſprechen, aber jie Fonnte nicht. 
Willenlos, fait bewußtlos hatte fie bis jeßt in der Gegenwart 
des Furchtbaren gehandelt; was fie fih vorgenommen, ehe fie 
dad Haus betrat, wie fie mit Falter Verachtung feiner Anz 
lage begegnen, fein Erkennen verleugnen wolle — es war 
bingefehmolzen, als jene SJammergeftalt auf dem Bett, der 
Schatten deſſen, der einmal im Leben ihre ganze Seele füllte, 
vor ihr lag. Alte Erinnerungen, Neue, Zerfnirihung und 
Mitlerd beftürmten ihr Herz; aber ihre Kräfte verließen fie, 
die Luft hier drohte fie zu erſticken. 

„Leb' wohl!” flüjterte fie, und wie von Furien gejagt, 
floh ſie aus dem Zimmer hinaus in's Freie, in die Ein— 
ſamkeit. 

Draußen wurde ihr leichter. Wohl eine Stunde lang 
ging ſie in dem weiten Park auf und ab. Endlich wandte 
ſie ſich wieder dem Schloſſe zu und ging in ihr Zimmer 
hinauf. 
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Noch Hatte fie nicht ihren Hut abgelegt, als es leiſe an 
die Thür klopfte. 

„Herein!“ 

Bärbel ſtand auf der Schwelle. „Ach, Frau Gräfin,“ 
ſagte die Kleine, und die hellen Thränen liefen ihr an den 
Wangen nieder, „ich bin nicht hergeſchickt, aber — ich — ich 
wollte Ihnen nur melden, daß der alte Maulwurfsfänger 
eben geſtorben iſt.“ 

„Todt?“ 

„Die Roſie ſagt's. Er liegt kalt und ſtarr auf dem 
Det; 

Die Gräfin winfte mit der Hand; Bärbel verlich fchüc- 
tern das Zimmer. Die Gräfin Monford wankte zu ihrem 
Sopha, und Thränen — Thränen, die eriten, die fie feit 
langen Jahren vergofjen, netten ihr die Wangen. 

Sie war glücklich, denn fie konnte weinen. 


30. 
Pfeffer dictirt einen Brief. 


Wochen vergingen und Monate. Die rauhen Herbſtſtürme 
traten ein, Schnee fiel, und der Winter deckte die freund— 
lichen Hügel und Gebirgszüge um Haßburg mit ſeiner weißen 
Dede und die Waſſer mit Eis, und noch hatte die Monford'- 
Ihe Familie mit feinem Menjchen in Der Stadt wieder ver: 
kehrt, no hatte die Gräfin jelber die Stadt nicht wieder 
betreten, oder auch nur einen einzigen Beſuch ſelbſt ihrer 
früheren intimſten Freunde angenommen. 

Der Zuftand des Grafen chleppte ſich freilich auch mur 
langjam Hin: die früher eingetretenen Schlaganfälle hatten 
fih mehrfach wiederholt, und fo jehr Beide gewünſcht haben 
mochten, dieſen Ort, der jebt für fie jo furdtbare Erinne— 
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rungen trug, zu verlaffen und eine andere Gegend, ein wär— 
meres Klima zu ihrem Aufenthalt zu wählen, fo fchüttelte doch 
der alte Ober-Medicinalrath dazu auf das Entjchiedenfte den 
Kopf und beharrte dabei, dak der Graf jebt an eine Reife 
gar nicht denken dürfe, wenn er fich nicht muthwillig der 
größten Gefahr ausfegen wolle. Ihm bliebe vor der Hand 
nichts weiter übrig, als abzuwarten, ob fich fein jehr bedenk— 
licher Zuftand befjern würde, wozu er die Hoffnung feines- 
wegs aufgegeben habe. Träte der Fall ein, dann würde er 
jelber eine Reife nah Stalien oder einem andern warmen 
Himmelsſtrich dringend anrathen. 

Ganz verändert war indellen die Gräfin felber geworden. 
Wie fie früher die Pflege des Kranken faft ausfchließlich der 
Dienerfchaft überlaſſen hatte, jo wich fie jeit jenem Tag, an 
welchem fie das Gärtnerhaus bejucht, fait nicht mehr von 
dem Lager des Gatten, und wachte, wenn ich jein Zuſtand 
dann und wann verfhlimmerte, halbe Nächte neben jeinem 
Bett. Sie war aud viel freundlicher mit den Leuten jelber 
geworden, und jogar der alte Haushofmeiſter, der ihr jeit 
jenem Abend, wo fie den Brief verbrannte, lange Wochen 
Durch wohl ehrerbietig, aber Doch wie ſcheu ausgewichen war, 
fing an ſich ihr wieder zu nähern und Mitleid mit ihr zu 
fühlen, denn er, vor allen Anderen, ſah und fühlte die Ver: 
änderung zum Beſſeren, die mit ihr vorgegangen. Viel fie 
doch mit einer wahren Haft über alle Briefe Her, die ihr ge- 
bracht wurden, und legte fie dann traurig und oft mit einer 
unterdrüdten Thräne bei Seite, wenn feiner von ihnen mehr 
die jeßt jo heiß erjehnten Schriftzüge des verlorenen Kin— 
des trug. 

Aber Paula ſchien verichwunden; fein Brief von ihr war 
mehr eingetroffen, Feine Zeitung nannte Handor’3 Namen, 
feine Nahforihung, die fie im Geheimen, befonders durch den 
Dber:Medicinalrath, anitellen ließ, führte zu irgend einem 
Reſultat. Sie mußte todt fein oder Deutfchland verlaflen 
haben, denn alle Nachfragen blieben fruchtlos. | 

In Haßburg jelber hatte man die Monford’iche Yamilie, 
die für Moden lang das Tagesgeipräh gebildet, faſt vers 
geflen. Cine Zeit lang wurde die Erinnerung daran wohl 
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noch durch die nach dem Tode des Maulwurfsfängers gegen 
den Förſter eingeleitete Unterfuhung aufgefrifcht, und dieſer 
auch wegen Tödtung — aber mit mildernden Umjtänden, da 
er jelber dabei verwundet worden — zu zwei Monaten Ge- 
fängnißſtrafe verurtheilt. Jetzt hatte er dieſe abgejeflen und 
Niemand ſprach mehr davon oder dachte noch daran. — 

Freundlicher hatten ſich indefjen die Verhältniffe in der 
Pfeffer'ſchen Familie geftaltet. 

Rebe's Erfolg am hieſigen Theater konnte als geſichert 
betrachtet werden, denn nach der Aufführung des Fiesco wagte 
ſich keine Oppoſition mehr heraus — oder wurde vielmehr 
nicht mehr bezahlt und fiel deshalb von ſelbſt weg. — Stroh— 
wiſch hatte Haßburg verlaſſen, und Rebe bekam dadurch freien 
Raum und ehrliches Spiel, ſich ſeine Stellung am Haßburger 
Theater zu erkämpfen, was er ehrenvoll that. Nacheinander, 
aber von dem vorſichtigen Director immer noch nur von 
Monat zu Monat engagirt, trat er in den bedeutenditen und 
ſchwierigſten Rollen auf und zeigte ſich bald als ein jo talent- 
und geiftvoller Schaujpieler, daß ihn das Publikum immer 
lieber gewann und ihm jest allabendlich die deutlichiten und 
lebhafteiten Zeichen jeines Beifalls gab. 

Aber troßdem veränderte er jeine Lebensart nicht. Seine 
Gage war jhon jebt eine jehr anftändige, und er hätte mit 
Zeichtigfeit ein beſſeres Duartier nehmen und befjer leben 
können. Das NRechtlichfeitögefühl aber, das ihn bisher ge: 
leitet, führte ihn auch weiter, und wenn er ſchon offen und 
ehrlich um Henriettend Hand bei den Eltern angehalten und 
ihre freudige Einwilligung erlangt hatte, weigerte er fich doch, 
Henriette früher heimzuführen, als er fich felber jo viel Geld 
erſpart habe, um jeiner Frau eine freundliche und angemefjene 
Heimath gründen zu fönnen. 

Seremias erbot fi allerdings augenblicklich, ihm jede ver: 
Jangte und nöthige Summe vorzuftreden, aber Rebe wies Alles, 
wenn auch freundlih und danfend, doch entichteden zurüd. 
Er wollte fi ſelber und aus fich jelber heraus jeinen eige— 
nen Herd gründen, und Henriette hatte ihn deshalb nur um 
ſo lieber. 

Darin ftimmte er aber ganz mit Pfeffer überein, daß er 
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jet bei Krüger auch auf einen bejtimmten und längeren Con— 
tract dringen müſſe, denn das Proviſorium hatte lange genug 
gedauert. Rebe jchried auch deshalb an Krüger, und Heute 
war eine jchriftliche Antwort eingelaufen, worin ſich der Direc- 
tor in den jchmeichelhafteiten Ausdrüden erbot, einen fünf- 
jährigen Contract mit Rebe als erjtem Liebhaber und Helden 
einzugehen, und ihm ein Concept deſſelben unter jehr annehm— 
baren Bedingungen beilegte. 

Rebe hatte augenbliklih zuftimmen wollen, Pfeffer that 
aber Einjpruch und behauptete, dag in einer fo wichtigen An— 
gelegenheit auch nothwendiger Weiſe großer Kriegsrath gehalten 
werden müſſe. Außerdem ſei es nicht einmal gerathen, dieſem 
„Blutſauger“, wie er ſeinen Director im vertraulichen Ge— 
ſpräch gewöhnlich nannte, zu zeigen, daß man augenblicklich 
zuſchnappe, ſobald er einen Brocken hinhielt. Er müſſe zappeln, 
er müſſe eine Zeit lang in Ungewißheit gehalten werden, dann 
erſt dürfe man hoffen, auf einen andauernd guten Fuß mit 
ihm zu kommen; ſonſt ſetze er ſeinen Schlachtopfern doch 
augenblicklich wieder den Daumen auf's Auge. 

Rebe wollte dagegen proteſtiren, aber es half ihm nichts; 
er wurde gerade nicht überſtimmt, aber von Pfeffer über— 
ſchrieen, und willigte endlich lächelnd in einen „großen Rath“, 
der an dieſem Nachmittag bei Pfeffer zuſammenkommen und 
Rebe's Entſchluß beſtimmen ſolle. 

Pfeffer's Schweſter, die ſich merkwürdig in den letzten 
Monaten erholt hatte und ſchon tüchtig wieder im Haufe 
wirthichaftete, arrangirte mit Jettchen einen großen Kaffee, und 
jelbit Fräulein Balfini war dazu eingeladen worden und erichien, 
eine halbe Stunde vor der Zeit, im höchſten Staat und Pub, 
jo daß Pfeffer augenbliflih in jein Zimmer jtürzte, den alten 
Schlafrock abwarf, ein weißes, allerdings etwas „mitgenom— 
menes“ Halstuch umband und in feinen alten blauen Frack 
mit blanfen Knöpfen hineinfuhr, dazu ein Paar ſchmutzige 
Slacehandichuhe anzog, feinen Cylinderhut aufjeßte und der 
Schweiter nun, in der linken Hand die lange Pfeife und an 
den Füßen noch immer die grüngeftidten Schlapp-Bantoffeln, 
entgegen ging, um fie höchſt fürmlich zu begrüßen. 

Pfeffer hielt denn auch, als Alle verfammelt waren, in 
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diefem Coſtüm feinen Bortrag, und Jeremias ſaß dabei und 
lachte, fing aber an mit dem Kopf zu fchütteln, als fein 
Schwager Rebe aufzuhesen begann, den Contract zurüd zn 
weiſen und höhere Bedingungen zu fordern. Die Gage war 
nämlich von Krüger jelber jo hoch geitellt, wie fie nur Haß— 
burg mit feinen befcheidenen Berhältniffen zahlen konnte, und 
Jeremias proteftirte heftig gegen jede ſolche Ueberſchreitung 
des Möglichen. Pfeffer gab endlich nad). 

„Gut, Kinder,’ fagte er, mährend Fräulein Baſſini 
daneben ja und an einem entjeßlich langen, brennend rothen 
Strumpf jtridte, ‚ich habe nicht3 dagegen, wenn Rebe denn 
für eine ſolche Xumpengage bleiben fol, wo er in Berlin und 
Wien dad Doppelte befommen könnte...“ 

„Wenn nicht dort alle Stellen bejeßt wären, Herr 
Bfeffer...” 

„Sp habe ich auch nichts dagegen,‘ fuhr Pfeffer fort, 
„aber in Einer Sache müßt Ihr mir folgen — Nebe muß ihn 
einen derben Brief Schreiben, in dem er den Contract aller: 
dings annimmt, aber dieſem Blutegel, diefem Krüger, auch zu 
verjtehen giebt, daß er ihn durchſchaut und fich feines Werthes 
vollkommen bewußt iſt.“ 

„Aber, beſter Herr Pfeffer,“ ſagte Rebe, „ich bin nicht im 
Stande einen Brief zu ſchreiben, in dem ich etwas Anderes 
jagen joll, als ich wirklich denke.“ 

„Dann werde ich Ihnen dictiren,“ vief Pfeffer. 

„ber, Fürchtegott ...“ bat die Frau. 

Mac’ mich nicht böſe,“ vief aber Pfeffer jetzt gereizt, 
„Segen Sie fih dahin, Rebe, dort liegt ein Briefbogen und 
Feder und Dinte, und fangen Sie an!“ 

„Aber willit Du das nicht lieber mir dictiren, Onkelchen?“ 
bat Henriette, „Horatius kennt doch noch nicht fo genau Deine 
Urt und Weiſe.“ 

„Ach was, Art und Weife — er muß fich hinein finden, 
und fo viel Berjtand wird er doch wohl haben! Schreiben 

Sie, Rebe!" 

Seine Schweiter Auguste jaß dabei und jehüttelte lächelnd 
den Kopf, aber fie jagte fein Wort; ja, als Jeremias auch 
dagegen reden wollte, faßte fie nur feinen Arm und flüfterte: 
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„Laß ihn nur mahen! Er will nun einmal feinen Willen 
haben; das Jettchen wird jchon Alles wieder in die Reihe 
bringen!‘ 

Rebe ſchien nicht halb damit einverjtanden, aber er mochte 
Pfeffer auch nit böſe machen, jebte fich aljo an den Schreib- 
tiſch, rückte ſich den Bogen zurecht, tunfte die Jeder ein und 
jagte: „Alſo, Herr Pfeffer?” 

Fürchtegott Pfeffer ging noch immer — eine Höchit poffir- 
Yihe Geftalt — mit feinem. Jrad und den grüngejtidten 
VBantoffeln, wie der langen Pfeife — in der Stube auf und 
ab und blies den Rauch in Heinen hellen Wolfen von fich. 

„Sind Sie jo weit?” | 

„ga 

„Sut! jo fangen Sie an. Meberichrift: Herrn Director 
Krüger hier, — Mohrengaſſe 42, erjte tage, rechts, — 
erite Etage, rehts. Haben Sie rechts ?” 

„ur weiter, ih komme jhon mit!“ 

„Alſo — Schafskopf...” 

„Aber, Herr Pfeffer,“ ſagte Rebe und ſah verwundert zu 
ihm auf. 

„So ſchreiben Sie doch nur, ich verliere ja ſonſt den 
Faden.“ 

Rebe ſchüttelte mit dem Kopf, und Henriette ſtand, mit 
der Hand ſeine Stuhllehne gefaßt, und ſah ihm lächelnd 
über die Schulter. 

„Schreibe nur — ſchreibe,“ flüſterte ſie, und ein eigener 
Zug von Muthwillen zuckte ihr dabei über das liebe Antlitz. 

„Naben Sie Schafstopf ?” 

„Ja, Herr Pfeffer!” 

„Haben Sie endlich eingejehen, was ich Ihnen Hier bin 
und eiſte 7 

„Aber,“ wollte Rebe wieder remonjtriren, Settchen hielt 
ihm jedoch raſch den Mund zu und flüfterte wieder: „Schreibe 
nur!” Er wurde gar nicht Klug aus ihr. Den Brief Fonnte 
er doch nicht dem Director jchiden, das ging ja unmögli an. 

‚Bas ich Ihnen bier bin und leijte — haben Sie dag? 

„Leiſte,“ wiederholte Rebe kopfſchüttelnd. 
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„Das Lumpengeld, was Sie mir bieten, ift freilih Kaum 
Die Hälfte dejlen, was ich verdiene...‘ 

Rebe jchrieb jetzt — er wollte wenigftens einmal jehen, 
was Daraus würde, war aber fejt entjchloffen, nie in dieſer 
Weiſe ſelber zu antworten. 

„Haben Sie verdiene?“ 

‚Berdiene.. .” 

„Und in den zwei Monaten Urlaub, die Sie vernünftiger 
Weiſe eingejchoben.. .' 

„Eingeſchoben,“ ſagte Rebe. 

„Werde ich das Dreifache herausſchlagen — aber ich 
Komme doch in der Zeit...‘ 

oder —— 

Aus der Schmiere hier fort...‘ 

Rebe lachte, aber er jchrieb weiter. 

„Ich fühle, daß Sie mir mit dem Contract das Fell 
‚über die Ohren ziehen — über die Ohren ziehen — aber ich 
Hoffe doch mit — dem Gelde auszulommen — Hol Sie 
Der Deubel —“ fo, und nun Ihren Namen darunter.” 

„Und den Brief foll ich fortſchicken?“ 

„Gewiß!“ nidte Pfeffer. — „Aber nun leſen Sie mir 
erſt einmal vor, was Sie gefchrieben haben.’ x 

Rebe las: „Sie Schafskopf !” 

„Ach, Donnerwetter — Unſinn!“ rief Pfeffer. 

„Ja, aber das haben Sie mir doch dictirt!“ 

„Aber Sie müfjen doch,‘ brummte Pfeffer, — „den 
Teufel auch, Sie haben ja gar feinen Begriff vom Brief: 
ihreiben — da weiß Settchen beffer mit umzugehen — na, 
leſen Sie nur weiter!‘ 

„Haben Sie endlich eingejehen,’ las Rebe, „was ich hier 
Hin und leifte? Das Lumpengeld, das Sie mir bieten...‘ 

„Schwerenoth,“ jchrie Pfeffer und rig ihm das Blatt aus 
der Hand, „das wollen Sie doh nicht an den Director 
ſchreiben! Setthen, ſetze Du Did einmal hin — der Menſch 
iſt ſo kindlich, als ob er gerade aus der Schule käme — Sie 
möchte ich zum Secretär haben!“ 

„Ja, lieber Onkel,“ lachte Jettchen, und nahm Rebe's 
Platz ein, „nun dictire Du mir einmal.‘ 

Fr. Gerſtäcker, Gejammelte Schriften. 2. Ser. I. (Eine Mutter.) 29 
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„fo, biſt Du fertig?“ 

„Alles bereit.‘ 

Pfeffer, Rebe's Brief in der Hand, Ddictirte nun dem 
jungen Mädchen genau dafjelbe, was auf dem DBlatte ftand, 
und Settchen fchrieb. Als er wieder mit „Hol' Sie der 
Deubel“ Schloß, nidte Jettchen und jtand auf. 

„So, nun lies einmal vor.‘ 

Settchen las: „Hochverehrter Herr !‘' 

Pfeffer nickte, „das Klingt ſchon beſſer!“ 

„Recht herzlich freue ich mich, daß Sie Ihre Zweifel 
endlich beſiegt haben und mir vertrauen. Ich nehme den mir 
gebotenen Contract mit Dank an und bin Ihnen beſonders 
für den zweimonatlichen Urlaub verpflichtet, den ich nicht 
allein dazu benutzen kann, andere Bühnen zu ſehen und dort 
mein Glück zu verſuchen, ſondern mich auch noch weiter aus— 
zubilden. Ich fühle, daß Sie mir mit dem Contract... 

„Das Tel über die Ohren ziehen,” jagte ‘Pfeffer. 

„ .· ein ehrendes Zeugniß meiner bisherigen Leiſtungen 
geben,” las Jettchen, „und Hoffe auf ein recht freundliches 
fünftige® Zujammenleben mit Ihnen und meinen Collegen.‘* 

„Hol' Sie der Deubel,“ nidte Pfeffer vergnügt. 

„Hochachtungsvoll,“ las Jettchen, „Ihr ergebenjter Hora— 
tius Rebe.“ 

„Bravo!“ rief Pfeffer, „der Brief hat Hand und Fuß. 
Sehen Sie, Rebe, von dem Mädel können Sie noch 'was 
lernen !‘ | 

„Ja, aber mein bejter Herr Pfeffer,‘ lachte Nebe, ‚wenn 
Sie jagen: Hol’ Sie der Deubel...”' 

„Meine ich immer „hochachtungsvoll“,“ rief Pfeffer — 
„das verjteht ſich doch von jelbit und fieht ein Kind ein!‘ 

Jeremias hatte ruhig dabei gejellen und fich vortrefflich 
über Pfeffer's Briefdietiren amüfirt, ala es plötzlich ankflopfte 
und auf fein „Herein“ ein Bedienter in Livrée auf der 
Schwelle erihten. Jeremias fannte übrigens die Livrée, es 
war die des Grafen Rottack. 

„Ste entihuldigen — iſt Herr Stelzhammer hier zu — 
ah, unterbrach er ſich, als er den Kleinen Mann erkannte 
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und ihm einen Brief überreichte — „wären Sie fo freundlich), 
mir Antwort zu jagen ?‘' 

Jeremias brach den Brief auf. Er enthielt nur wenige 
Zeilen, in denen ihn Graf Rottad bat, fie doch, ſobald es 
irgend anging, zu bejuchen, da er dringend weitere Auskunft 
wünjche. 

„Iſt der Herr Graf jebt zu Haufe?’ 

„Allerdings, und. wartet jedenfalls, bis ich ihm Antwort 
bringe.’ 

„Schön — dann jagen Sie ihm, ich würde gleich kommen.“ 

„Sehr wohl, Herr Stelzhammer,“ und der Diener ent- 
fernte fich. 

„Wegen der Geſchichte?“ fragte Pfeffer, als er fort war. 

„Jedenfalls,“ nidte Jeremias — „und haft Du nidts 
weiter von der Sache gehört?‘ 

„Nichts weiter, als was die Life erzählt hat.‘ 

„Mit Handor? meinte dieje, „das ift ficher; die Ronelli, 
die vor einiger Zeit in Prag gaftirte, jebt aber ſchon lange 
wieder von da fort ift, hat mir jelber gejchrieben, daß er unter 
einem andern Namen dort aufgetreten, aber durchgefallen wäre. 
Wo er aber jett fteden mag, weiß Gott!“ 

„Und wie lange iſt daS her?’ 

„Ja, Bas fchreibt fie nicht.‘ 

„Kennen Sie denn Niemanden in Prag?’ 

„Keine Seele — wenn nur der Maufer noch hier wäre 
— der hat Verwandte in Prag und fünnte es von dort ge 
wiß leicht erfahren.‘ 

„Der Mauſer? — der Souffleur? Sit denn der fort?’ 

„Dh, Ihon über ſechs Wochen — er hatte ja einen Zanf 
mit dem Director und ging damals ab. Natürlich aber hat 
Keiner von und je wieder etwas von ihm gehört.‘ 

„Wenn ich den Brief nur einmal befommen könnte,’ fagte 
Jeremias. 

„Es ſteht weiter nichts davon drin,“ verſicherte Fräulein 
Baſſini. „Die Ronelli iſt ja in Prag nur dreimal auf— 
getreten und dann nach Schwerin gegangen, und ſchrieb 
mir auch das Wenige nur, weil ſie glaubte, daß es 
mich intereſſiren könne. Wenn nur der Mauſer noch da 
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wäre, ‚der fönnte uns gewiß weitere Auskunft verfchaffen. 
Doch was liegt daran, wo fich der Lump, dieſer Handor, 
jet aufhält, und ich möchte wirklich ‚wifjen, was der Graf 
mit dem zu Schaffen hat.‘ 

„Ich will wenigftens "hören, was er verlangt,“ Tagte 
Jeremias, jeinen Hut aufgreifend. „Sobald ich Fann, komme 
ich zurück.“ 

Er fand den jungen Grafen Rottack ſchon feiner harrend, 
und diefer Fam auf ihn zu, ftredte ihm die Hand entgegen 
und rief: „Mein Tieber Neremias, ich bin Ahnen unendlich 
dankbar für Ihre Freundlichkeit. Wir haben Sie ſehnſüchtig 
erwartet!’ 

„Mein beiter Herr Graf!“ 


„Kommen Sie herein — Helene ift auch drin und will 
Sie ſprechen — wir müſſen a berathen, was zu 
thun iſt.“ 


Helene begrüßte den alten in der That auf das 
Herzlichſte — aber wie bleich und leidend ſah ſie aus — wo 
war das Feuer und Leben geblieben, das ſonſt aus ihren 
guten Augen ſprühte — wie wehmüthig lächelnd reichte ſie 
ihm die Hand, und wie ängſtlich drängte ſie danach, die 
Sache erledigt zu ſehen, die jetzt ihre ganze Seele in Anſpruch 
nahm: das Schickſal der armen Paula. 

Rottack unterſtützte ſie darin. „Die Nachricht, die Sie 
uns neulich gaben, Jeremias,“ rief er aus, „hat Beſtätigung 
erhalten. Ich habe augenblicklich nach Prag an einen Freund 
geſchrieben, und heute Morgen kam die Antwort. Ein Schau— 
ſpieler, der ſich dort Boslaw nannte und in Prag auftrat, 
ſcheint allerdings dieſer unglückſelige Handor zu ſein, der 
jene Gegend jetzt unter einem falſchen Namen bereiſt, mög— 
licher Weiſe, um ſeinen Gläubigern keine Spur ſeines Aufent- 
halts zu geben. Das Gerücht nannte dort wenigfteng jenen 
Namen.‘ 

„Und wo ſteckt er jeßt? Sit er no in Prag?‘ 

„Das weiß Gott," jeufzte Felir — „von Prag jcheint 
er fort zu fein.‘ 

„Er kann es nicht geweſen fein,‘ rief Helene, „die Be: 
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ſchreibung jener Perſon, die er bei fi hatte, paßt doc) 
wahrhaftig nicht auf Paula.‘ 

„Hatte er Jemanden bei ſich?“ jagte Neremias. 

„Allerdings,“ nidte Felir, „dieſer Boslaw ſoll mit einem 
Frauenzimmer gereijt fein, daß er für feine Frau ausgab — 
eine Heine dicke Perſon, anjcheinend eine Böhmin — aber 
Gott weiß, was da vorgegangen iſt!“ 

„Es iſt nicht möglich!’ rief Helene unter vorquellenden 
Thränen. 

„Frau Gräfin,’ fagte Jeremias, „es ift Alles möglich 
auf der Welt, bejonders das; denn daß fi eine anjtändige 
Dame nicht lange mit diefem — Lump glüdlih fühlen 
fonnte, war vorauszufehen. Aber was wollen Sie jeßt thun?“ 

„Sie jollen uns helfen, Jeremias!“ rief Graf Rottad. 

„Ich? — Über wie?‘ 

„Sie find mit den PVerhältniffen am Theater befannt. 
Sie haben hier eine Menge von Leuten kennen gelernt und Tonnen 
dort raſch neue Bekanntſchaften anfnüpfen. Ich würde felber 
reifen, aber ich darf jetzt meine arme Helene nicht allein 
laſſen; jo thun Sie uns die Liebe und machen Sie den Ver— 
juh, ob Sie nicht an Ort und Stelle etwas Näheres er— 
fahren können. Daß Sie praftiih find, weiß ih — Sie 
werden nichts verfäumen, und an Geld fteht Ihnen zu Ge: 
bot, was Sie brauchen.‘ 

„Mein Lieber Herr Graf, fagte Jeremias verlegen, 
„das ift eine ganz eigenthümliche Sache, und ob ich gerade 
zu jo etwas paſſe, weiß ich wahrhaftig nicht. Wirklich den 
Tall gejebt, daß ich fie finde, was kann ich thun? Wenn die 
junge Gräfin bei ihrem jetigen Manne bleiben will, wie 
fann ich als ein vollfommen fremder Menih fie daran 
hindern, und ihr Mann würde mich erjt recht anfehen, wollte 
ih fie nur danach fragen. Ich glaube, ich geriethe da in 
eine höchſt unglücdliche Situation und müßte jedenfalls wieder 
unverrichteter Sache abziehen.’ 

„Sie ſollen nichts thun, Jeremias,“ rief, Helene bittend, 
„als den: Thatbeſtand erforschen — nur. und Gewiſſes über 
dort berichten, denn wir fennen feinen Menfchen, auf dem 
wir uns jo feft verlafjen fünnten, als auf Sie.‘ 
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„om, das ließe fich Schon eher hören,‘ nickte Jeremias, 
„abkommen fönnte ich jett hier; was ich zu thun hatte, ift 
bejorgt, und. wenn ich wüßte, daß Ihnen damit ein Gefallen 
geſchähe ...“ 

„Ich würde Ihnen ewig dankbar dafür ſein,“ rief Helene. 

„Topp! ich reiſe,“ ſagte Jeremias entſchloſſen — „Ihnen, 
Frau Gräfin, habe ich noch nie ’was abſchlagen können, 
dad willen Sie wohl von alter Zeiten her — Apropos 
nichts wieder von Santa Clara gehört?’ 

„Wir haben Briefe erhalten,‘ jagte Felix, „aber es 
fteht nichtS darin, was Sie intereffiren fönnte — ausgenommen, 
daß die Colonie unter Sarno's Führung blüht und gedeiht 
und — ja, doh das Eine — daß Baron Jeorgy plötzlich 
verſchwunden iſt!“ 

„Durchgebrannt,“ lachte Jeremias, — „nur ein Wunder, 
daß er ſich ſo lange gehalten hat.“ 

„Und Director Sarno hat ſich verheirathet,“ ſagte Helene. 

„Hurrjeh!“ rief Jeremias voller Erſtaunen, indem er 
blitzſchnell herumtuhr — „ob ich's ihm nicht immer prophe— 
zeit habe! Aber wen?“ 

„Ein junges, braves Mädchen, die Tochter eines Colo— 
niſten, die mit ihren Eltern einen der furchtbaren Parcerie-Ver— 
träge im Norden durchgemacht hatte,“ ſagte Felix. 

„Und es geht ihm gut?“ 

„Vortrefflich — aber jetzt, Jeremias, iſt keine Zeit mehr 
zu verſäumen. Wenn Sie uns wirklich die Liebe erzeigen 
wollen, ſo müſſen Sie unverweilt aufbrechen. Sind Sie mit 
warmen Kleidern verſehen?“ 

„Hinlänglich — ich habe mich noch immer nicht wieder 
an die Kälte gewöhnen können und friere mordmäßig.“ 

„Und bei Ihnen zu Hauſe geht Alles gut?“ 

„Danke, ja! Meine ſelige Frau ift wieder ganz auf dem 
Zeug.‘ 

„Ihre felige Frau?“ sachte Helene. 

„Ach ja fo,’ fagte Jeremias erjchredt; „weiß der liebe 
Gott, wie es kommt, aber das Wort fährt mir immer heraus. 
Es it mir in einem fort, als ob mir die Frau ſchon einmal 
geftorben und jetzt erft wieder neu geboren wäre. Aber was 
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kann's helfen, ſetzte er jeufzend Hinzu, „geſchehen ift num 
einmal gejhehen, und das einzige Glüd, daß ich doch jebt im 
Stande bin, Manches gut zu machen, was ich früher verdor- 
ben. Nachher gehe ich wieder nach Brafilien.‘ 

„Sie wollen zurück?“ rief Helene erftaunt. 

„Es wird fich nicht anders machen — was fol ich bier, 
wenn ich das Mädel verforgt weiß — aber jebt haben wir 
Anderes zu denken,‘ brach er furzab, „und, wie gejagt, wenn 
ih Ihnen damit dienen kann, brech’ ich die Naht noch auf — 
viele Vorbereitungen habe ich überdies nicht nöthig.“ 

„Und taufend Dank im Voraus,“ rief Rottad, ihm die 
Hand herzlich jchüttelnd, „Sie glauben nicht, welche Laſt Sie 
mir dadurch von der Seele nehmen.” 

„Und wie heißt der Herr, der Ihnen von dort ge- 
ſchrieben?“ 

„Kommen Sie jetzt mit in mein Zimmer, Jeremias,“ ſagte 
der junge Graf, „dort gebe ich Ihnen alle in meinem Beſitz 
befindlichen Notizen, und ſobald Sie dort etwas Näheres er— 
fahren, telegraphiren Sie augenblicklich.“ 

Jeremias bedurfte keiner großen Unterweiſung, denn er 
fand ſich außerordentlich leicht in Alles, alſo auch in das, 
was hier von ihm verlangt wurde. Dann ging er noch 
einmal zu Pfeffers, um dieſen anzuzeigen, daß er auf acht 
oder zehn Tage verreiſen werde, packte nachher ſeinen Koffer 
und erwartete dann unten auf dem Bahnhof den Abendzug, 
der zwiſchen neun und zehn Uhr durchkam. 


31. 
Jeremias anf Reifen. 


Es war bitterfalt die Nacht, und obgleich der März jchon 
feit ein paar Tagen begonnen hatte, ſchien es doch fait, als 
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ob der Winter noch gar nicht daran dächte, Abihied zu nehmen; 
oder doch wenigftens noch einmal zu guter Lebt zeigen wolle, 
was er.fünne. 

Jeremias verſuchte zu fchlafen, aber es ging nicht; jede 
PViertelftunde stiegen Paflagiere aus und ein, und die Schaffner: 
ihlugen dann jedesmal mit den Thüren, daß er immer wieder 
erichroden emporfuhr. Und was ging ihm auch nicht Alles 
im Kopf herum! Brafilien, ja, in Brafilien war's jetzt freilich 
wärmer, und dort hätte er nicht jo zu frieren brauchen — 
aber. wieder dahin zurück? Früher hatte er fi) dort aller> 
dings wohl befunden, aber die deutjchen freundlichen Verhält— 
niſſe auch faft vergeſſen gehabt. Set, da er fie wiedergefunden, 
da er fih wohl darin fühlte, follte er fie wieder verlaffen und 
allein in die Fremde hinausziehen ? Aber was wollte er hier € 
Sein Kind war jebt bald verjorgt und glüdlich, und feine 
Frau — war ed denn noch feine Frau, und er nicht rechts— 
kräftig und für immer von ihr geſchieden? Ja, jo lange fie 
krank lag, konnte er ſie bejuchen und mit ihr verkehren; jekt, 
da fie gejund und fräftig geworden und fi) von Tag zu Tag, 
mehr erholte, mußte das aufhören, das fühlte er jelber, oder 
er brachte fie in das Gerede der Leute, Die fich nicht Teicht 
eine Gelegenheit entfchlüpfen laſſen, Uebles von ihren Neben— 
menjchen zu denken und zu reden. Und follte er in derſelben 
Stadt mit ihr als Fremder leben? Das ging nicht, und es 
war das Allergefcheidtefte, er Ichiffte fi ruhig wieder nach 
Brafilien ein — Brafilien — Hundeleben dort, was ein 
Menih nur aushalten mochte, wenn er nicht mehr in Deutſch— 
land exiſtiren konnte, 

Er wickelte fich fejter in feine dicke Reiſedecke, zog die Pelz— 
jtiefel noch höher herauf und drückte fi) wieder in die Ede, 
Er wollte Schlafen. Das Grübeln und Nachdenken follte der 
Teufel holen. 

Sp verging die Naht und der Morgen dämmerte endlich 
durch die feit und di zugefrorenen Fenſter des Coupés. 

Jeremias bejchäftigte fich jebt eine Weile damit, fie mit 
Anhauchen wieder aufzuthauen, und brachte endlich glücklich 
ein kleines Loch zu Stande, durch das er hinaus in’s Freie 
jehen fonnte, gab es aber in Berzweiflung wieder auf, als er 
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die troftlofe, monotone Gegend entdedte, durch die der Zug 
braufte. Schneefelder, jo weit das Auge reichte; einzelne 
Züge von Schwarzen Naben und dann und wann eine Eleine, 
magere Kieferndidung; und dort drüben lag ein Dorf, ärm— 
lihe Hütten mit Strohdächern, aus denen der blaue Rauch 
in's Freie quoll. Die Ausficht lohnte nicht der Mühe, um 
fih faft die Seele aus dem Leib zu hauchen. Er lieh die 
Deffuung wieder zufrieren und befümmerte fich nicht weiter 
um die Landichaft, bis der Zug endlich, etwa gegen Mittag, 
in Prag jelber anhielt. 

Er brauchte, dort angefommen, den halben Nachmittag, um 
ji erjt wieder zu rejtauriren und ordentlich aufzuthauen, und 
benubte indeſſen die Zeit, um fich aus dem Adreßbuch eine 
Anzahl Namen und Wohnungen abzufchreiben. 

Gegen Abend ging er auf feine erfte Wanderung aus, 
und zwar um zuerjt jenen Herrn, einen Baron von Toggen: 
burg, aufzufuchen, der dem Grafen Rottack gejchrieben und 
an welchen ihm diefer einen Empfehlungsbrief mitgegeben. 
Dort aber, wie jpäter beim Director des Theaters, erhielt er 
nur ganz unbeftimmte, vage Nachrichten, die allein darin über: 
einjtimmten, daß jener Boslaw, der wahrjcheinlihe Handor, 
. Prag vor einiger Zeit wieder verlaflen und fih nah Schlefien 
gewandt habe. 

Was nun? Schlefien war groß, und auf ein folches Ge- 
rücht hin konnte er doch wahrhaftig nicht nah) Schlefien reifen, 
um dort feine Nachforſchung fortzufeßen. 

Eine andere Sache, die ihn förmlich verwirrt machte, war 
die genaue DBeichreibung der Perſon, die Boslaw bei fich 
gehabt: eine volle, üppige Geftalt, aber mit einem gemeinen 
finnlihen Ausdruf in den Zügen, die befonders gern Cham— 
pagner trank und im der kurzen Zeit ihres Aufenthalts hier 
eine Maſſe Schulden machte. — 

Das war auf feinen Fall die junge, bildſchöne Comteſſe 
Monford geweſen, und hatte wirklich Handor ſeinen Namen 
in Boslaw umgeändert, wo konnte er dann das junge, unglück— 
liche Geſchöpf zurückgelaſſen haben, das er aus ſeiner Eltern 
Haus entführt? 

Jeremias ließ ſich übtigens keine Mühe verdrießen und 
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bejuchte jogar verjchiedene Mitglieder des dortigen Theaters, 
am von diefen Näheres über jenen Boslam zu hören — ver: 
geblih. Die Leute wußten ebenfalls nichts weiter, als daß 
der Herr Boslam ein einziges Mal aufgetreten und, da er 
total mißfiel, jhon am nächiten Morgen wieder abgereijt jet — 
wohin? Lieber Gott, wer fragte hier danad) ! Vielleicht erfuhr 
er das auf der Polizei. 

Das war ein neuer Anhaltspunkt — an die Polizei hatte 
Jeremias noch nicht einmal gedadht. Spornſtreichs lief er 
dorthin, und wenn c3 auch einige Schwierigkeiten hatte, unter 
al’ den Deamten endlih den richtigen aufzufinden, der ihm 
über derartige Fremde Auskunft geben konnte, jo ließ er ſich 
doc Feine Mühe verdriegen, ja, jaß ſelbſt anderthalb Stunden 
mit einer wahren Engelsgeduld auf einer Bank im Vorjaal, 
zwiſchen lauter Galgengefihtern und Dienjtmädchen, immer 
von der Seite angejehen und beflüftert, was er wohl ausge: 
frefjen haben mochte, daß er hier fiben mußte, biß die Reihe 
an ihn fam — und dann au umjonit. 

Der betreffende Beamte brachte wirklich heraus, daß ji) 
ein Schaufpieler Boslam vor einiger Zeit hier in Prag drei 
Tage mit feiner Frau, Kathi Boslam, aufgehalten und im 
„König Wenzel‘ logirt habe, dann aber wieder abgereijt ei. 
Sein Paß war jedenfall! in Drdnung geweſen; was kümmer— 
ten fich die Leute darum, wohin „derartige Volk“ z0g, wenn 
es ihnen bier nicht zur Laſt fiel! 

„König Wenzel‘ — dort war vielleiht noch eine Mög- 
lichkeit, etwas Näheres zu erfahren, und Jeremias verjäumte 
auch diefe nicht — und wieder vergebens. Der Wirth mußte 
von dem jebigen Aufenthalt des Herrn Boslam gar nichts; 
er wollte aber, er wüßte e8, daß er den Herrn noch fallen 
fönnte, der nach bezahlter Rechnung feinen Kellner noch eine 
Flaſche Champagner abgejchwindelt und, ehe er es erfuhr, das 
Weite gejucht hatte. Er ſchimpfte dabei entjeklich auf die 
Schaufpieler, die jeiner Meinung nah nur allein deshalb in 
der Welt herumgögen, um arme Wirthe zu betrügen und fi 
nachher in's Fäuſtchen zu lachen. 

Ueber. die Frau, als Jeremias Diefe erwähnte j wußte er 
nun gar kein Ende zu finden. Das ſollte ein wahrer Drache 
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geweſen jein, die mit feiner eigenen Frau ſchon in der eriten 
Stunde Skandal gehabt und fi bodenlos gemein betragen 
hätte. 

„Und können Sie mir feine Spur angeben, wo ih den 
Menſchen wieder auffinden möchte?’ 

„Aha, Ihnen iſt er wohl auch durchgebrannt?“ Tachte der 
Wirth. „Ja, lieber Freund, und wenn Sie ihn träfen, was 
würds Ihnen helfen? Das ift eine paupre Wirthichaft bei 
dem Pärchen, wenn die Madame auch aufgedonnert genug 
geht; aber 's ift ja Alles falſch. Einen Brillantihmud hat 
die Perſon, der eine jechstaufend Gulden werth fein müßte, 
wenn er ächt wäre; aber wo jollte die jolche ächte Steine her— 
friegen? Landsleute ſind's.“ 

„Herr Boslaw?“ fagte Jemerias. 

„Nein, die Steine — böhmijche, mein’ ih. Wenn Sie 
meinem Kath folgen wollen, laflen Sie ihn laufen; 's fommt 
nichts bei der Sache heraus, und Sie verreifen mehr Geld 
und Zeit dabei, al3 die Lumperei werth iſt.“ 

„Und wo jih Herr Boslam früher aufgehalten hat, davon 
willen Sie gar nichts 7’ 

„Nein, ich bin auch nicht neugierig danach und weiß nur 
fo viel, daß wir ihn hier nicht wieder zu ſehen befommen 
werden.” 

Es war aus jdem Mann nichts weiter heraus zu bekom— 
men, und Jeremias begann einzujehen, daß er fich feine 
Winterreife nah Prag hätte jparen können, denn hier, an 
Drt und Stelle, erfuhr er nur einzig und allein die Bejtäti- 
gung deſſen, was fie jchon in Haßburg über den Aufenthalt 
des Menſchen in Prag gehört. 

Und jollte er noch länger bier bleiben? Cr wäre am 
liebſten gleich zurüdgefehrt, aber dem Grafen Rottad lag die 
Sache jo am Herzen, die liebe junge Gräfin hatte ihn jo 
Darum gebeten; er mußte jedenfalls noch ein paar Tage zu: 
geben; möglich ja doch, daß er noch irgend Jemanden traf, der 
ihn auf eine befjere Spur bringen konnte. Er wollte e8 jeden- 
falls verfuchen, denn er haßte nichts mehr, als jo ganz nutz⸗ 
und erfolglos in der Welt herumgefahren zu jein. 

Nur allein von den Schaufpielern felber Fonnte er aber 
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hoffen, irgend etwas über diefen vermeintlichen Handor oder 
jeine früheren Berhältniffe zu erfahren; er jtudirte deshalb: 
einige Theaterzettel durch, um feinen zu übergehen, jchlug die 
Wohnungen auf und trat dann feine Wanderung an, die ihn 
allerdings mit einigen fehr interefjanten Perſönlichkeiten zus 
ſammenbrachte, fonjt aber auch nicht den geringjten Erfolg, 
hatte. Einige behaupteten allerdings, jener Boslam jet ihnen 
befannt vorgefommen und jedenfalls eim routinirter Schaus 
jpteler, fein jeßiger Name ihnen aber gänzlich fremd, und de 
er nie mit irgend Jemandem von ihnen, ausgenommen auf der 
einen Probe, verkehrt, habe man fich auch nicht weiter um ihn 
befiimmert. 

Das war das nämliche Rejultat überall, wohin er Fam, 
bei den Herren wie bei den Damen, und die lebteren befonders 
verwahrten fich gleich von vornherein gegen die Möglichkeit, 
auch nur den entfernteften Umgang mit einem ſolchen „Paar“ 
gehabt zu haben, wie jener Herr und Frau Boslam. 

Seremiad wurde dadurch immer unficherer und zulebt ganz. 
fejt überzeugt, daß er bier auf einer vollkommen falſchen 


Fährte herumfuche, denn Handor jelber — was er früher von 
ihm geſehen — hatte fih immer fehr anftändig benommen, 


und jeine junge Frau, die liebenswürdige Comteſſe Paula, 
hätte ja alle Herzen im Sturm erobern müfjen. Boslaw und 
Handor mußten alſo ganz entichieden zwei total verjchiedene 
Verjönlichkeiten jein, und unter ſolchen Umjtänden blieb es 
dann allerdings das Beſte, nur wieder ruhig nah Haßburg 
zurüdzufehren und von dort aus zu jehen, ob man nicht eine 
beflere Spur befommen könne. 

Einmal mit diefem Entſchluß im Reinen und in dem vollen: 
Bewußtſein, in diefer fremden Stadt ſein Möglichftes gethan 
zu haben, um das in ihn geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen, 
padte er auch feinen Koffer wieder, zahlte jeine Rechnung und 
ging hinaus auf den Bahnhof, um fein Billet zu löſen. 

Das Wetter war bitter Falt, aber die Sonne ſchien hell 
und Far auf den kniſternden Schnee nieder, und eine Menge 
Leute Wären unterwegs, um den freundlichen Tag zu einem 
Spaziergang zu benutzen. Geputzte Menſchen fchritten überall 
an ihm vorüber oder er überholte fie; aber was fümmerten 
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ähn die Fremden, er fannte doch feinen von ihnen, und eilte 
nur, ohne fich weiter umzujehen, dem Hausknecht nad, der in 
einem halben Trab, mit jeinem Koffer auf der Schulter, vor 
ähm her lief. 

„Herr Stelzhammer!“ ſchrie ihm da plößlih Jemand fo 
laut und jo nahe in die Dhren, daß er ordentlich zufammen- 
fuhr und ſich beftürzt umſah. Dicht neben ihm ftand aber ein 
Kleiner, ſchmächtiger Herr, etwas ſchäbig gekleidet, mit einer 
langen italieniſchen Cigarre im Munde, der ihn ganz erftaunt 
zu betrachten ſchien. „Ja, wo zum Teufel fommen Ste denn 

er?" 

9 Jeremias würde das ausdrudsloie Geſicht im Leben nicht 
‚wieder erfannt haben, wäre er nicht duch das unmäßige 
Schreien de8 Mannes an die Perjönlichfeit erinnert worden. 

„Herr Du meine Güte,‘ rief er auß, „habe ich nicht das 
Vergnügen, mit Herrn Maufer.. „2. 

„Ra verjteht ſich — kennen Sie mid noch?‘ 

„Heh, Hausknecht! Heh, Hola!’ jchrie Jeremias indefjen 
‚hinter dem davongelaufenen Burjchen her. „Entfhuldigen Sie 
einen Augenblid, ich bin gleich wieder da — ich habe Ihnen 
etwas Wichtiges zu jagen! Und wie ein Pfeil ſchoß er 
hinter dem vorangegangenen Hausknecht her, um dieſen mit 
feinen Sachen wieder zurüd in das Hotel zu dirigiren. 

Mauſer blieb indefjen ordentlich verblüfft mitten auf der 
Straße jtehen. Der Heine Fremde aus Haßburg hatte ihm 
etwas Wichtiges zu jagen und brannte dabei dur), ala ob 
‚er vor der »Bolizei davonliefe! Er ſah ihm fopfichüttelnd 
nad und überdachte ſich eben, was möglicher Weiſe die Urfache 
eined jo wunderlichen Betragens jein könnte, als Seremias 
mit dem glüclich eingeholten Hausfnecht, dem er ſchon unter- 
wegs jeine Drdre gegeben, zurüdfehrte, fih um diefen auch 
gar nicht weiter kümmerte, Jondern ohne Umstände den Souf— 
fleur unter den Arm faßte und zu ihm jagte: 

„Herr Maufer, Sie haben einen Ihmählichen Durft, wie? 
Hab’ ich nicht Recht? Man fieht’8 Ihnen an, einen Durft, 
der unter Brüdern fünf Gulden werth ift und den es Sünde 
wäre, mit Waffer zu löſchen. Sie find doch Fein Koſtver— 
ächter?“ 
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„Bitte, ſchrie Maufer, „nie im Leben gemejen, und habe 
auch wifjentlich nichtS gethan, um einen jolchen Verdacht zu 
rechtfertigen.‘ 

„Schön, dann fommen Sie mit mir,’ rief Jeremias, „oder 
wenn Sie einen Plab willen, wo vorzüglicher Wein zu haben 
it — denn das hiefige Bier fol der Teufel holen, wann er 
Luft hat —, fo führen Sie mich, daß wir ein halbes Stünd- 
chen mit einander plaudern können.“ 

„Trinken Sie gern Ungarwein?“ fragte Maufer, dem das 
Waller ſchon im Munde zufammenlief. 

„Leidenſchaftlich.“ 

„Brav, dann kommen Sie, dann bringe ich Sie zu einem 
Platz, an dem Sie ein Glas Adelsberger koſten ſollen, nach 
dem Sie alle zehn Finger Teden — bildlich gefprochen, na— 
türlich.“ 

„Guter Menſch,“ ſagte Jeremias gerührt, während ſich die 
Vorbeikommenden ſchon um die Beiden ſammelten, weil ſie 
glaubten, es beginne dort eine Prügelei, ſo furchtbar ſchrie 
Mauſer. Jeremias faßte ihn aber ohne Weiteres unter den 
Arm, und da ihm Maufer die Richtung bezeichnete, ſchritten 
fie zulammen über die Brüde und betraten bald darauf ein 
jener alten Schenflocale mit gewölbten, fellerartigen Räumen, 
wie fie jih in vielen alten Städten, befonder8 aber in Defter: 
reich finden, wo dann ein höchſt mittelmäßiges Bier, aber ein 
ganz ausgezeichneter Wein verzapft wird. 

Dort, Jeder vor der Hand mit einem Geidel wadern 
AdelSberger vor fih, fahen die Beiden, und Jeremias ergab 
fich jet in das Unvermeidliche, von feinem Gefährten halb 
taub gejchrieen zu werden, nur um aus ihm heraus zu be 
fommen, was er wußte. Glücklicher Weife befanden ſich aber 
in dieſem Augenblik gar feine Gäſte weiter in dem niedern, 
halbdunfeln Raum, denn zum Abendbier war es noch zu früh, 
und das jchöne, Klare Wetter Hatte fie alle in's Freie hinaus— 
gelodt. 

Jeremias brauchte mit feiner Sache nicht hinter dem Berg 
zu halten, und nachdem er vor allen Dingen Mauſer's Neu: 
gierde in Betreff Haßburger Neuigkeiten befriedigt hatte, er— 
zählte er ihm geradezu, weshalb er hierher gefommen jei, und 
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ih jo gefreut Habe, ihn anzutreffen. War alfo jener Boslam- 
wirklich der vermuthete Handor ? 

„ta, verjteht ſich,“ jchrie Mauſer, wie Jeremias nur Die 
beiden Namen zujammen nannte „Ich ſage Ihnen, mein 
lieber Herr Stelzhammer, der Musjö kriegte feinen jchlechten: 
Shrek, wie er mich hier als Souffleur fand, denn davon. 
hatte er feine Ahnung, und ich mußte ihm in die Hand ver: 
ſprechen, Seinem vom hiefigen PBerjonal feinen wirflichen- 
Nanıen zu verrathen. Gr habe, wie er meinte, feine Gründe, 
hier nicht gefannt zu jein, und darin log er gewiß nicht. Ich— 
verſprach's ihm auch, und hab’3 bis jett gehalten; wenn Sie 
aber apart deshalb hierher gereift fommen, fo fehe ich nicht 
ein, weshalb ich's Ahnen verheimlichen fol. Was jchert mich 
der Musjö Handor oder feine ſaubere Mamſell!“ 

„Aber das konnte doch unmöglich die junge Comteſſe Mon: 
ford jein! Heh, Mamfell, bitte noh um ein paar frilche‘ 
Seidel für uns; der Wein ift wirklich ausgezeichnet.‘ 

„Freut mi, daß er Ihna ſchmeckt,“ jagte das dralle Schenk— 
mädel und nahm die leeren Seidelflafchen mit fort. 

„Die? Bah! rief der Maufer, der dem Mädchen freund= 
lich zugenict hatte. „Gott bewahre, wenn fie auch jebt ihre 
Brillanten trägt. Das arme Geſchöpf hat er ja jhon lange 
jiten lajjen, weil fie frank und elend wurde.” 

„Siten laſſen?“ rief Jeremias, fait von feinem Stuhl- 
emporfahrend. 

„Ih verſteht ſich, das war doch klar, daß er ſich mit der 
nicht lange herumſchleppen würde. 's iſt ein gewiſſenloſer 
Halunke.“ 

„Aber wo, um Gottes willen, beſter Mauſer? Wiſſen 
Sie nicht, wo fie zu finden iſt? Gerade ihretwegen bin ich 
ja bier, was jchert mich der Schuft, der Handor!“ 

„So?“ fagte Maufer. „Ja, ob fie noch jebt da fibt,. 
weiß ich nicht, vor zwei Monaten aber traf ich fie zufällig im 
einem kleinen, erbärmlichen Dorf, ein paar Meilen von hier: 
Hrzib. | 

„Wohl befomm’s Ihnen!“ jagte Jeremias. „Und wiſſen 
Sie nicht, wie das Dorf hieß?“ 
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Mauſer ſah ihn erjtaunt an. „Ich nannte es Ihnen ja 
ben: Hrzib.“ | 

„Wie?“ rief Jeremias verblüfft. 

„Hrzib!“ wiederholte noch einmal Maufer mit einem ganz 
entſchiedenen Kopfichleudern. 

„Du meine Güte,” fagte Jeremias, „ich glaubte vorhin, 
Sie hätten genieſt!“ 

„Sa, Sie müffen auch niefen, wenn Sie's ausſprechen 
wollen, verfiherte Mauſer; „ganz verfluchte Namen, die böh— 
miſchen, die Zunge geht Einem ordentlich entzwei.‘ 

„Und wie weit von hier liegt das Dorf?” 

„Ach, mit der Eifenbahn kommen Sie bald hin; aber 
garantiren kann ich Ihnen nicht, daß fie noch dort ift. Sie 
war damals krank im Wirthshaufe; ich ſah fie in der Gaſt— 
jtube und hätte fie auch gern angeredet, aber fie zog jich jo 
furchtſam vor mir zurüd, daß fie mir leid that, und ich dachte 
mir auch, daß ed ihr gerade nicht angenehm fein könnte, 
Semanden aus Haßburg zu begegnen.’ 

„Und wie fommt man am beiten dorthin ?' 

„Wie Sie hinfommen? Sie fahren bis Podiebrad mit 
der Bahn und nehmen fich dort einen Wagen oder Schlitten. 
Wo logiren Sie denn hier?“ 

„Im Schwarzen Roß.“ 

„Donnerwetter, Sie geben's fein; aber der Wirth dort 
kann Ihnen genau die Route beſchreiben. Ich fürchte, Sie 
machen eine Metzgerfahrt, denn ich kann mir nicht denken, daß 
ſich das arme Weibchen in dem Neſt zwei Monate aufge— 
halten hat.“ 

„Und ihr Mann war damals bei ihr?“ 

„Gott bewahre, der bummelte in der Welt herum. Wie 
mir die Wirthsleute fagten, hatte er fie dort gelaflen und ver: 
ſprochen, gleich zurüdzufehren, war aber jchon vierzehn Tage 
fort, und wie er jebt hierher kam, trieb er ſich mit einem ſo 
gemeinen Geſchöpf herum — pfui Teufel!‘ 

‚Aber Sie nannten doch dort ihren Namen, daß die Leute 
in ihre Heimath fchreiben konnten?“ rief Jeremias. 

„Wo's mid) nicht juct, Frag’ ich mich nicht,‘ ſagte Mau⸗ 
ſer; „wenn ſie das wollte, konnte ſie's ſelber thun. Werde 


465 


mich hüten und mich in Yamilien-Angelegenheiten miſchen — 
einmal gemacht, und nicht wieder.‘ 

„Sb man wohl no heut Abend hinkommen könnte?“ 
jagte Jeremias, der feine Ruhe mehr hatte. 

„Ste find wohl toll!’ rief Mauſer; „es dämmert ſchon 
und die Nächte find ſtockdunkel. Wenn Sie Nachts von 
Podiebrad fort wollten und bei dem Schnee vom Wege ab- 
fümen, könnten Sie Hals und Beine brechen. Wollen Sie 
abjolut nahjehen, jo fahren Sie morgen früh mit Tages- 
anbruch weg; nachher haben Sie den ganzen Tag vor Jich. 
's wird doch ein vergebener Gang fein, denn fie ift nicht mehr 
dort.“ 

„Und in welchem Wirthshauſe war ſie?“ 

„In welchem? Glauben Sie, daß in dem Neſt mehr wie 
eins iſt? Ne, da können Sie nicht irre gehen.“ 

„Aber den Namen von dem verwünſchten Ort behalt' ich 
in meinem Leben nicht. Wie hieß er?“ 

„Hrzib; na warten Sie, ich gehe nachher mit Ihnen in 
Ihr Hotel und beſchreib' es dem Wirth ſelber. Das wird 
das Geſcheidteſte ſein — wie?“ 

„Sie ſind ein Goldmann, Herr Mauſer; ich weiß nicht, 
wie ich es Ihnen danken ſoll.“ 

„Bitte,“ ſchrie Mauſer; „trinken wir noch ein Seidel?“ 

„Sechs, wenn Sie wollen,“ rief Jeremias, „da ich heut 
Abend doch nicht mehr fahren fann; denn ich glaube BERN 
es iſt am beiten, ich warte bis morgen früh.’ 

„Denken Sie nur gar nicht daran.‘ 

„Dann find Sie auch Heut Abend mein Gaft, und Sie 
haben ſich noch außerdem eine jehr mwadere Familie zum höch— 
ten Dank verpflichtet.‘ 

„Reden wir nur gar nicht mehr davon,’ ſchrie Maufer, 
äußerſt vergnügt über die Ausſicht eines finelen Abends ; 
„famoſer Zufall, daß wir uns hier getroffen haben, und — 
Apropos, wie geht es denn Fräulein Baſſini, Ihrer Fräulein 
- Schwägerin? Sie fol leben, Herr Stelzhammer, Sie fol, 
hol’ mich der Teufel, leben!“ 

Seremiad fand, daß dem Fleinen Mann der jtarfe Wein 
etwas zu Kopf geitiegen war, und da jeßt auch ſchon mit ans 
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brehendem Abend einzelne Gäſte eintrafen, ſchlug er ihm var, 
noch einen kurzen Spaziergang zu machen und dann im 
„Schwarzen Roß“ zu joupiren. 

Das war nicht abzuſchlagen, und Jeremias brachte jpäter 
den Kleinen fidelen Souffleur — der glüdliher Weiſe heut 
Abend nicht zu fouffliren hatte, oder e8 wäre um das Stüd 
gejchehen geweſen — auf feine eigene Stube, wo fie bei einem 
delicaten Abendbrod und noch delicateren Weinen jo lange 
zufammen faßen, bis Maufer jelber erklärte, heute fände er den 
Heimmeg nicht mehr, jo viel et ficher, und morgen früh würde 
ihn der Nachtwächter wohl halb oder dreiviertel erfroren an 
irgend einer Straßenede treffen. 

Dem wollte ihn Jeremias doch nicht ausfeßen, Tieß ihm 
alfo ein Zimmer im Hotel geben, brachte ihn jelber zu Bett, 
und traf dann feine Vorbereitungen, um am nächſten Morgen 
mit dem Frühzug nad) Podiebrad und von da ohne Säumen 
nach jenem bezeichneten Dorf mit dem entjeßlichen Namen 
hinüber zu fahren. 

Am liebſten Hätte ev freilich gleich noch heut Abend nad) 
Haßburg hinüber telegraphirt, daß er eine Spur gefunden 
habe und ihr jett folgen wolle, um Rottacks wenigftens einige 
Hoffnung zu machen. War aber daS junge, ungfüciche 
Weſen nicht mehr in jenem Kleinen Neſt und verlor er dort 
wieder ihre Spur — was dann? CS blieb immer bejjer, 
erft dort an Drt und Stelle feine Nachforſchungen zu beginnen, 
was er auch mit der größten Sicherheit thun durfte, denn 
wenn er die Comteſſe auch Thon in Haßburg gejehen hatte, 
ihn fannte fie auf feinen Fall, ſelbſt wenn er auch jeinen 
Namen nannte. 

Beim Portier ließ er jet nur noch auf die Tafel fchreiben, 
daß er zur rechten Zeit gewedt fein wolle, und legte ſich 
dann mit dem beruhigenden Bewußtſein ſchlafen, doch jebt ein 
bejtimmtes Ziel zu haben, dem er nachfahren könne, und nicht 
mehr länger in der Irre umherſuchen zu müſſen. 

Jeremias hatte am vorigen Abend wie Maujer ganz tüch— 
tig gebechert, aber der Heine Mann konnte auch eine ordent- 
lihe Portion vertragen, und um halb jehs Uhr am nächſten 
Morgen ſaß er jchon fertig angezogen und reijebereit vor 
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feinem Kaffee, und unten Elingelten auch gleich darauf die mit 
tönenden Schellen behangenen Pferde, als der Kuticher aus 
dem Thorweg heraus und vor das Haus fuhr, um dort feinen 
Paſſagier zu erwarten und nad) dem Bahnhof zu bringen. 

Und der Wind pfiff nicht ſchlecht am Fluß herauf, der 
Himmel hatte ſich dabei umzogen, und es fing an gefrorenen 
Regen herunter zu werfen, der, wo er in's Gelicht traf, wie 
Nadeln jtah. Aber was half's; der Weg mußte zurücgelegt 
werden, und mit einer Anzahl wollener Deden verjehen, Die 
er ih vom Wirthe geborgt hatte, um nachher von Podiebrad 
Fuhrgelegenheit zu nehmen und ordentlich eingepadt zu jein, 
warf er fich in jein Coupe und jah mit Ungeduld der Zeit 
entgegen, die ihn Gewißheit über die Geſuchte bringen follte. 

In Bodiebrad hatte es auch Feine Schwierigkeit, ein Fuhr— 
wert nah jenem Dorfe, defjen Namen er deutlich geichrieben 
auf einem Zettel bei jich trug, zu finden, und gegen Mittag 
etiwa erreichte er den Keinen Drt und hielt bald darauf vor 
der Schenfe — einem traurigen, wüften Aufenthalt. 

Und hier jollte er die junge, an jede Bequemlichkeit von 
Jugend auf gewöhnte Eomtefje finden? Er jehauderte ordent- 
lich, als er fich die Möglichkeit dachte, daß fie hier Monate lang 
allein und freundlos gehauft Habe. Das war auch gar nicht 
möglih, und er fürchtete jett fait ebenjo, ihr hier zu begegnen, 
wie er fich früher danach gejehnt hatte, jie anzutreffen. 

„And was mache ich mit den Pferden, Herr?‘ fragte 
der Kutſcher, als Jeremias vor der Schente aus dem Schlit: 
ten ſtieg. 

„Stellt fie ein, Freund,‘ lautete die Antwort, „ein Stall 
wird doch hier zu finden jein. Ich bleibe wahrjcheinlich ein 
paar Stunden hier und fahre dann wieder zurüd.’ 

Damit trat er in dad Haus und in die niedere, furchtbar 
geheizte Gajtjtube, aus der ihm aber ein widerlicher Dunit 
entgegen ſchlug, daß er ordentlich erjchredt einen Moment in 
der Thür ftehen blieb, um jeine Lunge erſt an dieje Atmo- 
Iphäre zu gewöhnen. 

Säfte waren nicht im Zimmer, einen Fuhrknecht aus- 
genommen, der am Tiſch ſaß, ein großes Glas Branntwein 
vor ſich hatte und aus einer kurzen, ſchmutzigen Pfeife Wolken 
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ftinfenden Tabaksqualms ausjtieß. Jeremias war in Bra— 
jilien gerade nicht mit ſehr vorzüglihem Tabak verwöhnt 
worden, der hier roch ihm aber doch außer dem Spaß. ber 
was half es; es mußte ertragen werden, und mit einem 
freundlihen Gruß gegen den Mann, der ihm nur kurz zu— 
nickte, wandte er fih an ein meibliches Individuum, möglicher 
Weiſe die Wirthin oder auch vielleicht eine Dienjtmagd, die 
aber von Schmutz ftarrte, und fragte fie, ob Hier im Haufe 
eine Dame jeit einiger Zeit logire. 

Die Antwort, welche er befam, war böhmiſch; das Frauen- 
zimmer verjtand fein Wort Deutſch und zeigte nur dabei auf 
den Fuhrfnecht, der ihr wahrſcheinlich als Dolmetſcher ‘dienen 
follte. 

Er wandte fich jest an diefen und wiederholte feine Frage, 
befam aber auch Feine Antwort, denn der Mann unterhielt 
ſich jebt erjt eine ganze Weile mit der Frau in einem Kauder- 
wälſch, von dem Jeremias natürlich) Feine Sterbensfilbe ver- 
ftand. Endlich drehte er wieder den Kopf nach ihm herum. 

„Wen juchen Sie?” fagte er allerdings auf Deutſch, aber 
jo gebrochen, daß Jeremias genau aufpafjen mußte, wenn er 
die Worte verjtehen wollte. 

„Kine Dame,‘ fagte Jeremias, „Die vor etwa zwei oder 
drei Monaten in dieſes Dorf gefommen und allein hier ge— 
blieben iſt.“ 

„Eine Dame?‘ wiederholte der Mann erjtaunt und mit 
dem Kopf jhüttelnd. „Was jollte die hier machen?’ 

„Ein junges Frauenzimmer,‘ lenkte Jeremias ein, der 
daran date, daß der Burjche unter Dame vielleicht etwas 
ganz Anderes veritand. 

„Ja jo! rief der Fuhrknecht, und jebt begann wieder ein 
langes Gefpräh mit dem Weib Hinter dem Dfen, das be- 
Ihäftigt war, ein paar Suppennäpfe auszumwifchen. Jeremias 
wartete auch geduldig feine Zeit ab, um die Beiden nicht zu 
ftören. 

‚Sie fam mit einem Manne?‘' fragte endlich der Fuhr— 
knecht wieder, und Jeremias nickte nur. 

‚Und der Mann ging nachher fort und fam nicht wieder?‘ 

„Diefelbe. Iſt fie noch hier im Haufe?‘ 
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Der Fuhrfnecht fhüttelte mit dem Kopf. ‚Nein, die ift 
lange fort.’ 

„Sort? Uber wohin?‘ rief der Feine Mann in Ber: 
zweiflung. „Kann mir denn Niemand fagen, mo fie fidh jest 
aufhält?‘ 

„Bei Blshrad.“ 

„Herr Gott, wieder jo ein Name!’ ftöhnte Jeremias. 
„Aber wo liegt das?“ 

„Wo das liegt?’ jagte der Mann erjtaunt. 

„Ich meine, ob es weit von hier iſt?“ 

„Ne, fagte der Burfche. 

„Aber wie komm’ ich Hin?’ 

„Wie Sie hinfommen? Na, ganz leicht; grad’ über Die 
Straße hinüber, das vierte oder fünfte Haus links.“ 
Hier im Drt?‘ rief Jeremiad und fuhr mit Blitzes— 
ichnelle von feinem Sit empor. 

„Nu ja, verfteht ſich,“ nidte der Mann; ‚das Weibien 
hatte fein Geld mehr, und der Wirth hier, mit nur einer 
ordentlihen Stube im Haufe, wo fih Fremde unterbringen 
ließen, konnte die doch nicht Jemandem laffen, der nicht einmal 
mehr dafür bezahlte. Es war aber auch zu Falt, um fie auf 
die Straße zu ſetzen; fie wäre draußen erfroren, und da ift 
fie derweil bet Blshrads untergebracht.“ 

Die Frau fuhr aber wieder dazwiſchen und redete auf den 
Fuhrknecht ein, während diejer ihr beifällig zunidte. 

„Bas fagt fie?‘ fragte Jeremais. 

„Wenn hr zu dem Franken Weibjen gehörtet,‘ meint 
ſie, „ſo folltet Ihr auch das zahlen, was fie hier noch ſchuldig 
ift, denn die paar Lumpen, welche fie zurücbehalten hätte, 
wären nicht die Hälfte werth.“ 

„Oh Du mein großer Gott," feufzte Jeremiad vor id) 
hin, „zu welch’ erichredlichem Elend bin ich da gekommen!“ 

„Und wollen Sie's zahlen?’ fragte der Mann. 

„Ja, Alles — gewiß!" rief Jeremias in furdtbarer 
Aufregung ; „Führen Sie mich nur hinüber. — Hier, guter 
Mann, hier haben Sie Geld, kommen Sie mit hinüber und 
zeigen Sie mir da3 Haus; ich möchte feinen Augenblid mehr 
verfäumen. Dh das arme, unglüdliche Geſchöpf!“ 
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Der Fuhrknecht betrachtete erſtaunt das Silbergeld, Das + 
ihm Jeremias in die Hand drüdte, war aber auch raſch er— 
bötig, den reichen Lohn mit jo leichter Mühe zu verdienen, 
und tranf nur eben noch vorfichtig jein Glas aus, daß ihm 
indefjen niemand Fremdes darüber kam. Dann führte er den 
Eleinen Mann ohne Weiteres über die Straße hinüber in das 
kaum hundert Schritt entfernte Haus, wo die Kranke, der 
Ausſage der Wirthin nach, jebt untergebracht fein ſollte. 

„Aber hier wohnt fie doch nicht?‘ rief Jeremias ordent— 
lich erichredt aus, als ihn der Fuhrknecht auf eine Hütte zu— 
führte, die eher einem Stall, als einer menſchlichen Wohnung 
alih, „das iſt ja doch gar nicht möglich!‘ 

‚denn es Die ilt, die Sie juhen und die Ihr Mann 
bier hat ſitzen laſſen,“ brummte der Burjche, der Schon Angit 
hatte, daß er das Geld wieder herausgeben müſſe — „gewiß. 
Gehen Sie doch nur erſt einmal hinein.’ 

Jeremias, Doch wahrlich mit manchem Außergewöhnlichen 
auf jeinen langen Reifen und Irrfahrten vertraut, fchauderte, 
als er den Falten, ſchmutzigen, nievern Raum betrat; jein 
Führer ſchien aber hier befannt, und an ihm vorbeigleitend, 
öffnete er die Zimmerthür und vief einer dort fißenden, wider: 
ih häßlichen Frau etwas auf Böhmisch zu. 

Diefe niete nur und deutete auf eine andere Thür, und 
als Jeremias, wirklich zitternd vor Furcht, die Geſuchte in 
diefem entjeßlihen Aufenthalt zu finden, vorwärts trat, jtiek 
jein Führer eine andere niedere Thür auf, die zu einer kaum 
zehn Fuß im Quadrat haltenden Kammer führte. 

Dort Stand ein Bett — wenn ein erbärmliches Holz: 
geitell mit Stroh darauf, jo genannt werden kann, und auf 
demjelben, mit einer einzigen dünnen, noch überdies zerrifienen 
wollenen Dede überworfen, lag eine fchmächtige weibliche Ge— 
jtalt. Nur ein ungemwiljes Licht fiel durch ein fenfterartiges 
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Loch im Dach in den öden Raum, der nicht einmal geheizt 
werden konnte, und neben dem Lager ſtand ein zerbrochener 
irdener Krug mit Waſſer, wahrſcheinlich als einzige Labung. 

„Großer, allmächtiger Gott,“ rief Jeremias, „das hier, 
die Jammergeſtalt, iſt doch nicht die Comteſſe Monford?“ 

Wie er den Namen nannte, hob die Kranke den Kopf, 
und ein wachsbleiches Geſicht, mit unnatürlich großen, dunkeln 
Augen, ſtarrte ihn an. Er kannte es nicht — aber die 
Hand, welche die Decke zurückſchob, war zart und fein, und 
die Finger daran ſo dünn, daß es faſt ausſah, als ob ſie bei 
der geringſten Anſtrengung abbrechen müßten. 

Jeremias ſtand ſprachlos vor Entſetzen, aber der kleine 
praktiſche Mann hielt ſich auch nicht lange bei unnützen Ge— 
fühlsäußerungen auf. Ordentlich krampfhaft faßte er den 
Mann, der ihn hierher geführt, am Arm, und zog ihn wieder 
hinaus vor die Thür und dem Wirthshauſe zu. 

„Nun, iſt ſie's nicht?“ rief dieſer. 

„Ja, ja — kommt — kommt nur mit“ — — er mußte 
Jemanden haben, der für ihn ſprach, und athemlos betrat er 
wieder die dumpfe, dunſtige Wirthsſtube. 

Hier aber war indeß der Wirth ſelber zurückgekehrt, der 
ein ziemlich gutes Deutſch ſprach, und Jeremias hatte das 
Kaum ausgefunden, als er auf ihn einjtürmte. 

„Habt Ihr ein gutes Zimmer hier im Haufe?‘ 

— 

„Was geheizt werden kann?“ 

sa, Wert 1" 

„Habt Ihr ein gutes, warmes Bett?’ 

„Iſt auch zu beſchaffen; es jtehen zwei drin!“ 

„Wollt Ihr mir das Zimmer für einen guten Preis ver- 
miethen?“ 

„Warum nicht — wenn Ihr baar Geld zahlt?“ 

„Hier iſt Geld — iſt es geheizt?“ 

„Nein, Herr, was ſollen wir ein Zimmer heizen, in dem 
Niemand wohnt.“ 

„Könnt Ihr es gleich heizen, aber raſch?“ 

„Gewiß,“ rief der Wirth, der ſtaunend die Anzahl Silber— 
ſtücke betrachtete, die ihm Jeremias in Todesangſt in die Hand 
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gedrückt, und dann rief er in böhmifcher Sprache feiner Frau 
ein paar Worte zu, die raſch zum Dfen humpelte, dort einen 
Arm voll trodenes Holz nahm und das Zimmer damit verließ. 

„Und fann Eure Frau eine gute, fräftige Suppe kochen, 
mit einem Huhn darin und Eiern?‘ 

„Eier haben wir jebt nicht, Herr,’ jagte der Mann, 
„aber ein Huhn ift da, und die Suppe joll bald fertig ſein.“ 

„Raſch nur, raſch,“ rief Jeremias, „ich bezahle Alles 1 
Und wie ein Pfeil ſchoß er aus der Thür hinaus, griff 
draußen im Schlitten alles von wollenen Deden auf, was er 
fallen konnte, und rannte damit in das gegenüber Tiegende 
Haus. 

Der Fuhrfnecht, der wohl gemerkt hatte, daß hier Geld 
zu verdienen war, denn der Fleine Fremde warf mit den 
Silberſtücken nur jo um fi, hatte ihm Dabei geholfen, und 
dort breitete er Alles, was er mitgebradt, über die Kranfe 
aus, um fie nur erjt einmal zu erwärmen. 

Das beforgt, ordnete er mit Hülfe feines Dolmetichers 
die aufgelaufene Rechnung der Kranken — nur wenige Gulden 
für den Aufenthalt, und jchiefte diefen dann fort, um Leute 
herbeizuholen, welche die Kranke mit ihrem Bett in das für fie 
bereite Zimmer tragen fonnten, jobald es nur durchwärmt war. 

Was läßt fich mit dem Geld nicht Alles machen! Die Wir- 
thin feuerte ein, dag der Dfen fnifterte; die Betten wurden 
durchwärmt, eine gute, nahrhafte Suppe bereitet, und Die Träger, 
denen Jeremias indeſſen an Branntwein geben ließ, was fie 
trinken wollten, warteten geduldig, bis der Kleine wunderliche 
Fremde ihnen befehlen würde, das Bett mit der Kranken auf— 
zugreifen und in dad Wirthshaus herüberzutragen. 

Jeremias dachte dabei an Alles. Auch ein paar Mädchen 
hatte ex indeß bejorgt, welche die Kranke von ihrem Stroh— 
lager in das warme und weiche Bett legen jollten, und als 
er Alles nun bereit hatte, ging er mit ihnen hinüber, um fie 
abzuholen. 

Die arme Kranke, die unter den vielen wollenen Deden 
zum erſten Mal wieder nach langer Zeit mochte warm ges 
worden fein, hatte diefe über ihren Kopf gezogen, und erjt 
al3 fie die fremden Stimmen um fich hörte und fühlte, daß 
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ihr Bett jelber angefaßt wurde, warf fie erfchroden die Dede 
von ihrem Geſicht zurüd. 

„Am Gottes willen, was wollt Ihr mit mir? — oh, laßt 
mich ruhig ſterben.“ 

„Freunde find da, gnädige Frau,‘ antwortete aber ers 
mias, dem die Rührung fait die Stimme erjtidte — „Ihre 
Sorge und Noth hat aufgehört, wir bringen Sie in ein 
anderes Haus, wo Sie ordentliche Pflege finden jollen.‘ 

Paula ftarrte ihn noch immer ängftlih an, auf ein Zeichen 
von Jeremias hoben aber die vier Männer das Bett raſch 
empor, und ehe fie noch Einſpruch thun Fonnte, war es ge— 
dreht und im andern Zimmer und durch dieſes Hin auf Die 
Straße gebradt. Dort liefen Neugterige zufammen. Die 
arme junge Frau hüllte fich erichredt wieder in. ihre Deden 
ein, und wenige Minuten jpäter befand fie fih im andern 
Haufe. 

Hier freilih mußte fie den Frauen überlaflen werden, denn 
das unbeholfere Geſtell ließ ſich nicht die Schmale Treppe hin— 
aufihaffen. Aber dieje wußten auch vortrefflih damit umzu— 
gehen, und mit Hülfe der Deden und eines Stuhles trugen 
fie die Arme raſch und Leicht hinauf und legten fie in das 
für fie Schon hergerichtete durchwärmte Bett. 

Das in Drdnung und der Wirthin noch einmal die Suppe 
auf die Seele bindend, beorderte Jeremias die Pferde wieder, 
um jo raſch als möglich zur Stadt zu fahren. Er veriprad) 
aber noch an dem Abend mit einem Arzte zurüdzufehren, und 
eine DViertelftunde jpäter glitt der Schlitten unter fröhlichen 
Schellengeflingel nad Podiebrad hinüber. 

Jeremias that aber nicht? halb. Von dort nahm er nicht 
allein den beiten Arzt mit, der aufzutreiben war, fondern aud 
eine gute und tüchtige Krankfenpflegerin, und ſchickte zugleich 
ein Telegramm nad Haßburg, das nur die Worte enthielt: 
„Straf Rottad, Haßburg. Kommen Sie — gefunden — franf 

— elend. Prag, Schwarzes Roß. Jeremias.“ 
Mit: dem Doctor und der Wärterin kehrte er noch an 
demjelben Abend nach dem Dorf zurüd, und erit als er Alles 
gethan, was in feinen Kräften ftand und was überhaupt vor 
der Hand nur möglicher Weife zu thun war, fuhr er wieder 
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nach Prag zurück, um dort Rottack's Ankunft, der jedenfalls 
den nächſten Zug benutzte, zu erwarten. Der mochte dann 
beſtimmen, was weiter geſchehen ſolle. 

Wie Jeremias aber nach Prag zurückkehrte, fand er ſchon 
ein antwortendes Telegramm vor. 

„Ich komme mit dem nächſten Zug; wenn wir weiter 
fahren müſſen, ſeien Sie am Bahnhof.“ 

Dadurch wurde allerdings die wenigſte Zeit verſäumt, und 
Jeremias behielt auch in der That kaum Raum genug, um 
etwas zu genießen und gleich darauf wieder nach dem Bahn— 
hof hinaus zu fahren; denn wenn Graf Rottack den erſten 
Abendzug benutzt hatte, konnte er zu Mittag recht gut in Prag 
eintreffen. 

Und er kam in der That, aber nicht allein, denn Helene 
hatte es ſich nicht nehmen laſſen, ihn zu begleiten, und Jere— 
mias, als er ſie am Coupefenſter entdeckte, rief ordentlich er— 
ſchreckt aus: „Oh Du mein Gott, die Frau Gräfin!“ 

Rottack ließ ihm aber keine lange Zeit, ſich zu beſinnen. 
lieber Jeremias,“ rief er, heraus Ipringend und ihm 

5 die Hand ſchüttelnd, „wie dankbar ſind wir Ihnen! 
Aber wo iſt die Unglückliche — hier?“ 


„Noch zwei Stunden zu fahren, Herr Graf.“ 

„Löſen Sie raſch Billets, daß wir den Zug nicht ver— 
ſäumen.“ 

Das war bald geſchehen und das Gepäck umgeſchrieben. 
Jeremias ſtieg mit ein und hatte nun Zeit genug, ihnen unter— 
wegs all' die Einzelheiten zu erzählen und was bis jetzt ge— 
ſchehen war. Helene zerfloß dabei faſt in Thränen; aber ſie 
eilten ja doch auch nun zur Rettung herbei, und in peinlicher 
Ungeduld zählte ſie die Minuten, die ſie noch von ihrem Ziele 
trennten. 

Schon von der nächſten Station unterwegs telegraphirten 
fie wegen eines großen, bequemen Schlitten oder zwei Kleinerer, 
die am Bahnhof bereit ftehen jollten, und Helene nahm fich 
bier wirklich Faum Zeit, etwas zu genießen, als fie jelber 
ſchon weiter drängte. 

Etwa um zwei Uhr erreichten fie Podiebrad, und es war 
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noch heller Tag, als fie endlich das Heine, erbärmliche Dorf 
vor fih Liegen fahen. — Und dort lag Paula? 

Helene ſaß bleih und die Hände gefaltet in ihrem Schlitten 
und jah zitternd auf die Kleinen erbärmlichen Hütten, die 
ihre Urmuth und ihr Elend nur zu deutlich verriethen. _ Und 
vor einer von diefen — es war wenigjtens eine der größten — 
hielt jeßt das Fuhrwerk. Gin anderer Schlitten ſtand ſchon 
vor der Thür; e8 mar der des wieder herüber gekommenen 
Arztes, der ihnen unten in der Wirthsftube entgegentrat. 

Er ftattete den Fremden einen kurzen Bericht über den 
Zuftand der Kranken ab, der leider Helenens gehegte Furcht 
betätigte. Ihr Zuftand war in der That bevdenflih. Nach 
einem falihen Wochenbett der Kälte und dem Mangel preis- 
gegeben, mwahrjcheinlich noch von geijtiger Aufregung gequält, 
hatte die Arme ein bösartiges Fieber ergriffen, und möglich, 
daß treue Pflege die Gefahr, in der fie ſchwebe, noch abwenden 
könne; aber man möge fih auf das Schlimmfte wenigjtens 
gefaßt machen. 

Helenen liefen, während er ſprach, die hellen Thränen an 
den Wangen nieder ; aber fie unterbrach ihn mit feinem Wort, 
und erſt als er geendet hatte, ſagte ſie leiſe und bittend: 
„Darf ich zu ihr?‘ 

„Sie hat gejtern Abend wieder viel phantafirt,‘' meinte 
der Arzt, „it aber heute ruhiger, und wenn Sie nicht jelber 
fürchten fie zu ſtark aufzuregen...‘' 

„Aber eine Wärterin muß fie ja doch haben!‘ 

„Der Herr dort hat Schon geftern eine recht brave Perjon 
dazu beſorgt,“ jagte der Arzt, „und es ift- wirklich Alles ge: 
ſchehen, was jetzt noh, nachdem der richtige Zeitpunkt längit 
verfäumt worden, nur irgend gejchehen konnte. Möglich aber 
auch, dal es die Kranke wejentlich beruhigt, wenn fie ein be= 
freundetes Gefiht an ihrem Lager fieht, dem Herrn würde 
ich aber entſchieden abrathen...‘' 

„Ich gehe allein,‘ rief Helene; „haben Ste auch feine 
Furcht, Herr Doctor, day ich fie aufregen werde. Ich bin 
ruhig — gewiß, ih bin ruhig,‘ fette fie vajch Hinzu, als der 
Arzt wie zmweifelnd mit dem Kopf jehüttelte, „ich werde Jicher 
fein Wort jagen, was fie nur im Geringften erregen könnte. 
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Aber das arme, verlaflene Kind muf doch erfahren, daß Freunde 
in der Nähe find, die über fie wachen, und diefeg Gefühl wird 
ja dann auch gewiß zu ihrer Beruhigung mit beitragen.“ i 

„So gehen Sie, gnädige Frau,‘ ſagte der Arzt freundlich, 
„ich verlaffe mich ganz auf Sie, und bringen Sie der armen 
Dame, was ihr bisher fo ganz gefehlt hat: Troſt.“ 

Helen legte Hut und Mantel ab; ihre Glieder zitterten 
fo, daß fie ſich kaum aufrecht halten konnte. Sie mußte fid) 
erit jammeln, erſt wieder Faſſung erlangen. Aber ihr ftarfer 
Seift überwand das bald. 

„Ich bin Schon ruhig, Felix,“ ſagte fie, unter Thränen 
lächelnd, al3 ihr Gatte zu ihr trat und ihr freundlich zureden 
wollte. „Fürchte auch nicht, daß mich oben eine ſolche Schwäche 
übermannen wird. Du fennit mich ja, vertraue mir nur, und 
jetzt,“ rief fie, indem fie mit ihrem Tuch die lebten Thränen- 
puren entfernte, ‚laß mich gehen.‘ 

Damit wandte fie ſich entichloffen ab, jchritt der Thür zu 
und die Eleine, enge Treppe hinauf. Nur der Arzt begleitete 
jie, und Rotiack und Jeremias blieben unten in der dumpfigen, 
wüſten Wirthsſtube allein mit ihren peinlichen Gedanken 
zurück. 

Helene hatte ſich auch nicht zu viel zugetraut. Sie fühlte 
recht gut, wie viel gerade jetzt von ihrer Haltung, der Kranken 
gegenüber, abhing, und leiſe und geräuſchlos wohl, aber mit 
feſten Schritten ftieg fie hinauf und öffnete felber die Thür, 
welche zu der armen Berlaffenen führte. 

Ein Glück, dab ihr der Anblid eripart worden, wie Jere— 
mias fie gefunden, denn jo ärmlich dad Zimmer auch ausjehen 
mochte, jo war es doch reinlich gehalten und durchwärmt, und 
da8 Bett dabei jo gut, als e8 nur in einer fo geringen 
Schenke jein konnte. 

Die Wärterin ſaß am Bett, als Helene eintrat, und ftand 
Ihüchtern auf, die Kranke aber lag, die Mugen geſchloſſen, 
das bleiche, abgehagerte Antlib der Thür zugedreht, als ob fie 
ſchliefe. 

Helenen zog ſich das Herz zuſammen. Allmächtiger Gott, 
wie ſah die Arme aus? — Wohin war das fröhliche Lächeln 
der ſonſt ſo lieben Lippen verſchwunden, wohin das Roth der 
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Wangen, das ſchelmiſche Grübchen im Kinn? Und als ſie 
die großen, dunkeln Augen aufſchlug und erſtaunt, faſt er— 
ſchreckt die Eintretende anſtarrte, da hätte Helene ihr um den 
Hals fliegen und an ihrem Herzen den Gram ausweinen 
mögen, der ihr die Seele zuſammenſchnürte. Aber ſie be— 
zwang ſich. | 

„Meine liebe Paula,“ fagte fie, indem fie mit lautlojem 
Schritt dem Bett zuglitt und die herabhangende, fait durch— 
fihtige Hand erfaßte, „mein liebes, ſüßes Herz, wie geht es 
Dir? 

Paula antwortete ihr nit. Mit immer wachſendem 
* Staunen betradhtete jie die befannten Züge, laufchte fie den 
zärtlichen, liebevollen Lauten. 

„Kennit Du mic) nicht mehr, Paula?‘ 

„Do, doch,“ flüfterte die Kranke, „Du biſt der Engel, 
den ich herbeigejehnt und der mich dorthin führen joll, wo 
fein Schmerz und Kummer, fein Haß, Feine Falichheit mehr ijt 
— oh, ich danke Dir, Gott, danke Dir recht aus voller Seele, 
dag meine Leiden jebt ein Ende nehmen! Dh, wie leicht wird 
mir, wie wohl, wie froh, oh nimm mi zu Dir! Dein armes, 
armes Kind — oh laß mich ſcheiden!“ 

Sie fiel zurück, Todtenbläſſe dedte ihre Züge, fie war 
ohnmächtig geworden. 

Helene ſprach fein Wort, nur ihr Tuch tauchte fie in 
faltes Waſſer und legte es der Kranken um die Schläfe, hielt 
ihr ein mitgebrachtes Flacon unter die Naſe und that Alles till 
und geräufchlos, um fie in’S Leben zurüdzurufen. 

Der Arzt hatte fie dabei unterſtützt. 

„Es wird vorübergehen,‘' flüfterte er leife, ‚bleiben Sie 
ſtark, gnädige Frau — vielleicht geht doch noch Alles gut.‘ 

Nach einer langen Weile ſchlug Paula die Augen wieder 
auf. Helene war über fie gebeugt und ihre Blicke begeg- 
neten ſich. 

„So hab id) nicht geträumt,’ fagte Paula leiſe, „der Engel 
iſt bei mir geblieben.” 

„Meine Raula, mein ſüßes, liebes Herz, kennſt Du mic 
denn niht mehr? Kennit Du Deine Helene nicht?” 

„Helene? Helene Rottack?“ flüjterte die Kranke. „Aber — 
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wie fommen Sie denn hierher, Frau Gräfin? Wie ift mir 
denn? Bin ich denn nicht...“ 

„Ich habe Dich gejucht und gefunden, Herz!’ rief Helene, 
die nur mit Gewalt die vorquellenden Thränen zurüddrängent 
mußte. „Jetzt bleib’ ich bei Dir, ich gehe nicht wieder von 
Dir fort, bis Du auf's Neue wohl und geſund und kräftig 
biſt. Darf ich bei Dir bleiben?“ 

„Bei mir?“ flüſterte Paula, während ihr Blick ſcheu im 
Zimmer umherflog. „Bei mir, der Ausgeſtoßenen, die ihren 
Bruder und Vater gemordet at? Dei mir?’ Und dabei juchte 
fie Helenens Hand von fi fortzudrüden. „Geh, geh fort, 
daR Did nicht auch der Fluch trifft, der auf mir ruht!“ 

„Aber was jprihft Du, Paula ?' 

„Ich weiß Alles," flüfterte die Arme, „in den Zeitungen 
ſtand es, die ich draußen gelefjen — Alles — Alles! Oh, 
daß ich geftorben wäre, um nicht das — das zu ertragen!” 

„Hüten Ste die Kranke vor Aufregung!’ flüfterte der Arzt. 

„Nicht Alles ift wahr, was in den Zeitungen jteht, mein 
Herz,‘ juchte Helene fie zu beruhigen; „Dein Vater ift wohl 
franf, aber er lebt.‘ 

„Eı lebt — ja,” jagte Paula düjter — „aber wie? Ob, 
Helene, und Du haft Di nicht von mir gewandt, wo mid) 
Alles, Alles verlafjen 2% 

„Nie, nie, mein armes Kind,‘ rief die junge Gräfin, „ich 
bleibe bei Dir; Du darfit mich nit von Dir weiſen; es 
wird noch Alles gut werden — hoffe nur, Paula!" 

„Alles gut werden? Ja,“ ſagte die Arme leiſe, „wenn 
ich im Grabe liege — hr daß ih ausruhen fönnte von al’ 
dem Herzeleid!“ 

Sie lag wieder jtill und ruhig. Helene ſuchte fie zu tröſten, 
aber fie antwortete nicht mehr, bis ihr Geiſt auf's Neue an 
zu wandern begann und wilde, erjchredende Bilder vor die 
Seele heraufbeihwor. Sie jammerte dabei nac ihrem Kinde, 
das man ihr weggenommen hätte, und wollte von ihrem Lager 
aufipringen, jo daß fie nur mit Mühe gehalten werden: konnte; 
dann lag fie wieder halbe Stunden lang jtill und wie todt. 

Der Arzt jhüttelte den Kopf, die Erregung war zu viel 
für die Kranfe geweſen; aber mit eines Engels Geduld ſaß 
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Helene an ihrem Lager die ganze Naht hindurch, und Fein 
Schlaf kam in ihre Augen. 

Rottack und Jeremias, da der Arzt gegen Abend wieder 
nach der Stadt zurüd mußte, wo er aud ein paar gefährlich) 
franfe Patienten hatte, verbrachten die Naht ebenfalls in 
trauriger Weife in der Wirthsftube felber, und noch dazu in 
einem furdtbaren Tabafsdunft, da fich heute eine Menge von 
Neugierigen eingefunden hatte, um die Fremden zu fehen, die 
gekommen wären, die franfe Frau abzuholen. 

Für heute ließ fi) aber nichts mehr daran ändern, morgen 
konnte vielleicht eher Rath geichafft werden. Beide waren ja 
auch überdies an Bejchwerden gewöhnt, und auf Stühlen und 
Bänken richteten fie fi ein, jo gut eS eben gehen wollte. 

Gegen Morgen endlid) war die Kranke eingeſchlafen, und 
Helene warf ſich ebenfalls in ihren Kleidern auf das noch im Zim- 
mer befindliche Bett, um ein flein wenig zu ruhen, während 
jet die Wärterin an dem Lager der Kranken machte. 

Paula jchlief lange und janft, und als fie endlich erwachte 
und die treue Freundin zu ihr trat, jchlang fie ihren Arm um 
deren Naden, 309 fie zu ſich nieder und weinte ftill. 

‚Meine liebe, liebe Paula, Du darfit Dich nicht wieder 
aufregen, der Arzt hat es jtreng verboten.‘ 

„Und womit habe ich das verdient, Frau Gräfin,‘ flüfterte 
Paula, „daß Sie mir in mein Elend gefolgt find 2 

„Oh, nicht den falten Titel, Baula, nicht das fremde Sie,‘ 
rief Helene bewegt, „nenne mic) Helene, nenne mid Schweiter, 
denn Gott iſt mein Zeuge, ich will Dir von jeßt an eine 
Schweiter ſein!“ 

„Meine liebe, gute Helene — und Du bift mir nicht 
böſe?“ 

„Ich Dir böſe, Herz, wo ich mein eigen Leben für Dich 
hingeben könnte?“ 

Paula ſchüttelte leiſe mit dem Kopf und ſchloß die Augen 
wieder, und Helene rührte ſich nicht weiter, um ihr volle und 
ungeſtörte Ruhe zu laſſen. 
| Sp lag fie zwei volle Stunden in einer Art von Halb: 

Ihlaf, aus dem fie erſt durch den zurüdfehrenden Arzt wieder 
gewedt wurde. 
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Trotz der furhtbaren Aufregung des vergangenen Abends 
fand er die Kranke aber heute bedeutend beſſer. Der Puls 
ging ruhiger und das Auge war Flarer. 

Ste hatte jebt Helenens Hand gefaßt, die fie, ohne ein 
Wort zu jpreden, feithielt, als ob fie Furcht hätte, daß fie 
ihr wieder entzogen werden fünnte. Helene hielt mit einer 
rührenden Geduld bei ihr aus, fjtreichelte ihre Wange, küßte 
ihre Stirn und behandelte fie wie ein krankes Kind, das nur 
durch Liebkoſungen beſchwichtigt fein will. 

Rottack fragte den Arzt, ob er einen Transport der 
Kranken nach der nächſten Stadt wenigſtens für möglich 
halte; davon wollte dieſer aber nichts wiſſen, auf keinen Fall 
für die Folgen ſtehen, und er unterblieb deshalb. Der Arzt 
jorgte aber doch dafür, daß die beiden Herren wenigjtens ein 
Quartier und ein paar Betten bei dem Geiftlichen befommen 
tonnten, der fie in liebenswürdiger Weile aufnahm und nicht 
einmal darin nachließ, als er erfuhr, daß fie „Ketzer“ wären. 
Er jelber hatte ſchon die arme franfe Frau beſucht und ihr 
auh in der That wenigſtens das nothdürftige Unterfommen 
bei den armen Leuten beforgt, und freute fi jet aufrichtig, 
daß ihr die nöthige Hülfe geworden war. 

Sp vergingen vierzehn volle Tage, in denen das Befinden 
der Kranken herüber und hinüber ſchwankte. Mit heftigen 
Anfällen ausbrehender Vhantafien wechfelten Tage der Ruhe 
— aber die Anfälle wurden feltener und ſchwächer, und der 
junge, kräftige Körper Vaula's überwand endlich die furcht- 
bare Miphandlung, die er erlitten hatte und der er fait unter: 
legen wäre. 

Wie fih aber ihre Nerven fräftigten, Schloß fie fi io 
viel inniger an Helene an, die wieder ihrerjeitS Feine Mithe 
und Aufopferung fcheute, wo es der Pflege des geliebten 
Schüblings galt. 

Nah vier Wochen etwa gejtand endlich der Arzt die Mög- 
lichkeit zu, die Kranke nicht allein in die nächſte Stadt, 
jondern auch gleih nach Prag transportiren zu fönnen, mo 
fie doch beſſere Pflege und Bequemlichkeit fand, und wenn 
auch noch jede nur mögliche Vorficht gebraucht werden mußte, 
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Sof er doch, daß die Reife ohne Gefahr für fie ablaufen 
würde. 

Jeremias wäre ſchon längſt gern fort, denn es drängte 
ihn nach Hauſe, aber er wußte auch nicht, in wie weit er 
doch noch hier ſich nützlich machen könne, und ſeine natürliche 
Gutmüthigkeit ließ ihn eben nicht. In der ganzen Zeit aber 
erwähnte Keines von Allen ein Wort über die Vergangenheit. 
Jedes ſchien die Berührung derſelben zu fürchten, und jede 
Andeutung ſelber wurde vermieden. Was hätte es auch ge— 
holfen, Paula ſelber hatte leider ſchon aus den geſchwätzigen 
Zeitungen das Unglück ihres Hauſes erfahren, denn was wird, 
beſonders bei einem ſtillen politiſchen Zuſtand, lieber ver— 
breitet, als Verbrechen und Unfälle. Was ihr aber ſelbſt 
geſchehen, Du guter Gott, es lag zu klar und deutlich vor 
Aller Augen, und wo es noch einer Ergänzung bedurft hätte, 
konnte Niemand die beſſer als Jeremias nach dem geben, 
was er in Prag über Handor und ſeine Begleiterin gehört. 

Ihre Verbindlichkeiten hier waren jetzt bald abgemacht 
und geordnet. Das Wetter hatte ſich auch gebeſſert; der Frühling 
zog ſiegreich in das Land, und Schnee und Eis ſchmolz vor ſeinem 
warmen Hauch und die Haſelbüſche trugen ſchon ihre Schäf— 
chen. Schneeglöckchen und Himmelsſchlüſſel fingen an auszu— 
keimen und die Saaten deckte friſches Grün. 

Jeremias fuhr ſelber nach der Stadt hinüber und beſorgte 
einen guten und verſchloſſenen Wagen. Feſt in Tücher und 
Decken eingepackt, wurde dann die Kranke dort hinein gehoben 
und hinüber geſchafft, und mit dem Schnellzug erreichten fie 
Prag in furzer Zeit. | 

Paula hatte nicht einmal gefragt, wohin man fie führe, 
denn wenn fich ihr Körper auch unter der guten und ſorg— 
famen Pflege auffällig fräftigte und erholte, ihr Geift blieb 
noch immer gedrüdt, und ſcheu und zitternd ſchmiegte ſie ſich 
an Helene an, wenn ihr Fremde nahten. Selbſt vor Rottack 
Hatte fie im Anfang Furcht, und nur auf Jeremias' Züge, 
do flüchtig ſie ihn bei jenem erjten furchtbaren Begegnen 
geiehen, ſchien ſie fih zu erinnern und bot ihm die Hand, 
als er zum erſten Mal zu ihr in’s Zimmer trat 
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Rottads jelber aber waren noch unſchlüſſig, wohin fie 
Paula führen follten. Nah Haßburg? — jeder Verſuch, 
mit der ftolzen, hartherzigen Gräfin von Monford anzufnüpfen,. 
war vergebens gewejen — und fie hier allein laſſen? 

Rottad jelber wollte Haßburg wieder verlafjen, fobald er 
dort feine Angelegenheiten nur einigermaßen ordnen konnte, 
aber das war nicht in zwei oder drei Tagen abgemacht und 
verlangte vielleicht eben jo viele Wochen, und fo lange konnte 
er die noch immer franfe Paula nicht mit feiner Frau allein 
laſſen. Es war deshalb das Befte, er nahm fie, bis er feine 
Veberfiedelung jelber geordnet hatte, mit nah Haßburg im: 
jein eigene® Haus, Niemand brauchte deshalb zu willen, 
wen er beherberge. Die Hoffnung, fie mit ihren Eltern 
auszuföhnen, hatte er freilich längft aufgegeben; aber er war 
feſt entjchloffen, Paula nicht mehr von fich zu laſſen, und da 
feiner armen Helene die Liebe der Mutter verjagt worden, fo: 
hoffte er, daß fie in der Liebe der Schweiter ihren Frieden: 
wiederfinden würde. 

Seremiad hatte ſich übrigens jet dahin entſchieden, 
voraus zu reifen, denn hier in Prag konnte er ja doch nichts: 
mehr nüßen, und es drängte ihn, Seine eigenen Angelegen- 
heiten daheim in Drdnung zu bringen. 

Vorher mußte er aber noch eine Pflicht der Dankbarkeit‘ 
abmahen, zu der ihn Rottack felbit drängte. Dieſem hatte 
er nämlich gejagt, daß er einzig und allein durd) den Souffleur 
Mauſer — der Graf mußte fich ja doh an den Türken er— 
innern, der jo unbändig jchrie — auf die Spur gefommen: 
jet, und Rottad zwang ihm nun unter jeder Bedingung 
zehn Louisd'or auf, die er dem Manne für feine Kunde geben. 
jollte. 

Daß e8 Mauſer jehr gut brauchen fonnte, wußte Jere— 
miad, das war in feinem ganzen Weſen unverkennbar, und 
verdient hatte er e8 auch, denn ohne ihn wäre die ganze 
Reife umſonſt gewejen und die arme Paula wahrſcheinlich in 
Noth und Elend ‚„‚verdorben und gejtorben‘‘. Jeremias juchte 
ihn Deshalb auf, und wenn er auch das bezeichnete Haus mit 
Leichtigkeit fand, hatte es doch feine Schwierigkeiten, bis er 
die fünf jteilen Treppen emporfletterte, über denen der 
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Souffleur — noch immer in dem nämlichen ungemwajchenen 
Schlafrock und mit demjelben Fez auf, thronte, 

Maufer erhob übrigens, als er ihn erblidte, ein ſolches 
Freudengeihrei, daß die Leute aus der Etage unter ihm 
heraußftürzten, weil fie glaubten, es wäre jemandem ein 
Unglüd begegnet. 

Seremiad mußte jebt erzählen, aber er that das nur in 
aller Kürze, denn er jelber war mit feiner Zeit gedrängt; 
wie er aber zuleßt, im Namen des Grafen Rottad, die zehn 
Louisd’or aus der Taſche nahm und auf den TiIch legte, 
ftand der Souffleur jtarr vor Shrek und Staunen. Er 
wollte e8 erjt gar nicht glauben, daß fie fein Eigenthum fein 
jollten, blos dafür, daß er einen Abend mit „Stelzhammer 
gekneipt“. US es ihm diefer aber wieder und wieder ver: 
fiherte und er fie in die Hand genommen und gewogen, und 
wieder auf den Tiſch gelegt und fich noch einmal hatte be— 
ftätigen laſſen, daß das fortan jein Eigenthum jei, da kannte 
jeine Ausgelafjenheit feine Grenzen. 

Wie ein Rafender ſprang er in der Stube herum, den 
Fez Ichleuderte er in die Ede, ein Pantoffel flog da, einer 
dorthin, und das Haus dröhnte von jeinen Subelrufen, die 
dem Sriegsgeheul der Indianer nicht unähnlich waren. 

Jeremias beruhigte ihn nur mit der größten Mühe, und 
als er fich endlich zufrieden gab, wollte er abjolut in feine 
Kleider fahren, um mit feinem Heinen Wohlthäter, Heute 
natürlich) auf eigene Koften, auszuprobiren, mo der beite 
Wein jet. Jeremias wußte aber recht gut, daß er ihn dann 
den ganzen Tag nicht wieder los würde, verſprach ihm des- 
bald, wenn er es irgend möglih machen könne, in einer 
Stunde etwa wieder herauf zu kommen und ihn abzuholen, 
und eilte dann in das Hotel zurüd, um von Rottacks Ab- 
ſchied zu nehmen. 

In derjelben Zeit, in der Maufer oben in feinem Zimmer 
fertig angezogen und mit einem jchmählichen Durft ſaß und 
auf ihn wartete, fuhr Jeremias auf den Bahnhof hinaus und 
eine halbe Stunde jpäter gen Haßburg. . 
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33. 
Die Werbung. 


Jeremias hatte Schon von dem böhmiſchen Dorf aus, wie 
er nur etwa die ungefähre Zeit jeiner Rückkehr beſtimmen 
fonnte, nah Haufe geihrieben, und lauter Jubel empfing ihn 
bier, denn Rebe war in der Zeit nicht müßig gemefen. 

Director Krüger hatte feinen Contract contrajignirt, und 
wie er. jelber der Liebling des Publikums geworden, befjerten 
fih auch feine pecuniären Verhältniſſe. 

In den vergangenen Monaten, wo er faſt noch jparjamer 
gelebt als je, Faufte er von der jebt ziemlich hohen Gage 
nad und nad, was er in der Wirthſchaft brauchte. Jettchen's 
Ausfteuer war ja ſchon von dem DBater reichlich bedacht 
worden, und Alles jebt bereit, um die Trauung in der nächſten 
Zeit zu vollziehen. An demfelben Sonntag, an dem Jere— 
mia3 von feiner Reife zurüdfehrte, wurden ſie zum erften 
Mal aufgeboten, und Settchen fühlte fich jelig in dem Ges 
danken, nun bald nicht mehr allein zu ftehen und dem Ge: 
liebten ganz anzugehören. 

So eifrig das Jeremias früher auch felber betrieben 
hatte, jo niedergefchlagen zeigte er fich aber jeßt. Sein ganzer 
Humor ſchien ihn verlafen zu haben, und wenn er fih auch 
faft noch herzlicher und theilnehmender gegen Alle benahm, 
als bisher, jo lag doch jedenfalls etwas auf feiner Seele, das 
er Niemandem anvertrauen mochte. 

Anfangs drang Pfeffer in ihn, ihm zu fagen, was ihn 
drüde. Geldſorgen konnten das nicht fein, denn er jchleppte 
Geſchenke nah Geſchenken für Settchen in's Haug — aber 
wa3 dann? Jeremias wich indeß allen Fragen aus, und man 
mußte ihn endlich feinen Weg gehen laſſen. 

Sp war die Zeit immer mehr herangerüdt. Es war 
Freitag geworden, am Sonntag wurden die Brautleute zum 
lebten Mal aufgeboten und Montag jollte die Hochzeit jein. 

Seremias hatte bei Pfeffer zu Mittag gegefjen, aber faſt 
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fein Wort dabei geſprochen. Nach dem Eſſen jaß er auf dem 
Stuhl am Feniter, und Jettchen war gerade hinausgegangen, 
um den Kaffee herein zu holen. 

„Was ſiehſt Du mich jo fonderbar an, Jeremias?“ 
ſagte Augufte. „Ich weiß gar nicht, wie Du heute biſt.“ 

„Ich freue mich," ermwiderte der Feine Mann, aber mit 
ganz mwehmüthiger Stimme, „daß e8 Dir wieder fo gut 
geht, Augufte Du haft Dich in der Zeit, wo wir in Böhmen 
ftedten, merkwürdig erholt.‘ 

‚Wenn wir nur erit einmal herausbefommen Fönnten, 
was Sie in Böhmen gemacht haben,“ rief Fräulein Baſſini., 

„Wahrſcheinlich,“ meinte Pfeffer, „wird's nicht die ganze 
Stadt wiſſen jollen, und deshalb erfährit Du’s nicht.“ 

„Als ob ich nicht ſchweigen könnte!“ 

„Sp lange Du nicht3 weißt, gewiß. Aber 's ift wahr, 
die Guſte hat fich merkwürdig in der Zeit erholt; das dank’ 
ihr aber der Teufel, feine Sorgen mehr, gute pflege — das 
ſchlägt an!“ 

Jeremias nickte freundlich. „Ja,“ ſagte er, „und ich 
kann Euch jetzt mit gutem Gewiſſen verlaſſen, denn für das 
Jettchen iſt ja auch geſorgt.“ 

„Verlaſſen?“ rief die Frau raſch. „Und willſt Du wirk— 
lich wieder fort?“ 

„Ich muß, Auguſte,“ ſagte der kleine Mann traurig. 
„Sieh, ich habe noch ſo viel da drüben zu beſorgen, eine 
Menge Land, Colonien, die jetzt in fremden Händen ſind 
und verwahrloft werden, wenn man nicht den Leuten dann 
und wann auf die Finger fieht. Auch Geld Hab’ ich noch 
drüben ausftehen, was ich nicht gern einbüßen möchte, und 
von dem Verkauf des Hotels weiß ich auch nicht einmal, ob 
die Raten ale richtig eingezahlt find.’ 

„Hm,“ brummte Pfeffer und Schritt, den blauen Qualm 
ausblajend, in der Stube nachdenfend auf und ab. Aber 
Auguste jagte fein Wort; fie jah ftil und traurig vor fi 
nieder und jeufzte tief auf. 

„And wann willft Du wieder fort, Jeremias?“ fragte 
fie endlich fo leife, daß er die Worte faum verjtehen konnte. 

„Sleih nach der Hochzeit,” Tautete die Antwort; „der 
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Dampfer geht, glaub’ ich, am Dreizehnten oder Fünfzehnten, und 
ich möchte noch ein paar Tage in Bordeaur bleiben, um dort 
Manches einzufaufen.” 

‚Der Bater will fort?” rief Jettchen erichredt, die eben 
den Kaffee gebracht und die lebten Worte gehört hatte. „Um 
Gottes willen, nein, Bater, Du darfit ung jetzt nicht wieder 
verlaſſen!“ 

„Es muß ſein, liebes Herz,“ ſagte der kleine Mann ge— 
rührt, während ſie ihre Arme um ihn ſchlang, „es muß ſein; 
gern thu' ich's ja auch nicht, das darfſt Du mir wohl glauben, 
und ich — ich komme auch wohl bald wieder zurück, ſobald 
ich mich losmachen kann drüben. Wo iſt denn der Rebe 
eigentlich hin?“ 

„Sr hatte etwas wegen ſeines Anzuges für morgen zu 
beſtellen,“ jagte Fräulein Baſſini; „er muß gleich wieder: 
fommen.‘ 

„Und wie traurig wird Horatius fein, ſagte Settchen, 
„wenn Du uns jo bald wieder verläßt und Di gar nit 
mehr an unjerem Glücke freuft! Jetzt ift mir der ganze frohe 
Tag verdorben, denn ich werde ja doch nur immer an den 
Abſchied denken.‘ 

„Ich wollte Euch eigentlih gar nichts davon jagen,‘ bes 
merkte Jeremias Eleinlaut, „bis dicht vor dem Abſchied, aber 
es ging doch nicht an; es iſt doch noch jo Manches zu bes 
ſprechen, und da — da bleibt's immer beſſer, man weiß es 
eine Weile vorher, daß man ſich danach richten kann.“ 

„Und kannſt Du die Geſchichte da drüben denn gar nicht 
durch jemand Anders beſorgen laſſen?“ fragte Pfeffer noch 
einmal, indem er vor ihm ſtehen blieb. „Du ſagteſt doch 
früher, Du hätteſt einen zuverläſſigen Mann drüben.“ 

„Es geht nicht, Kinder, es muß ſein,“ ſchüttelte Jeremias 
mit dem Kopf; „'s thut mir ſelber leid genug, aber läßt ſich 
eben nicht ändern, und, Du lieber Gott, das junge Volk 
braucht mich ja auch nicht mehr, die haben jetzt genug mit 
einander zu thun.“ 

„Und wir Alten?“ ſagte Pfeffer. 

„Na, ich — ich hab' Euch ja doch jetzt einmal wieder ge— 
ſehen und weiß, daß es Euch gut geht, und alles Andere — 
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‚aber da kommt Rebe, unterbrach er fich raſch, indem er feiner 
Hut nahm; „ſagt's ihm nachher, wenn ich weg bin, ich möchte 
die Geſchichte nicht noch einmal durcharbeiten. ‚Nun, wo 
Haben Sie gejtedt, Rebe?’ fragte er dieſen, als er vor der 
Thür an ihm vorbei wollte. „‚Settchen hat fich ſchon gejorgt, 
Daß der Kaffee Falt würde,’ 

„Sie wollen fort?’ 

„Ich komme nachher wieder.‘ 

„Dann gehen Sie doch einmal bei Rottacks vorbei, Herr 
Stelzhammer. Cr begegnete mir vorhin auf der Straße und 
bat mid, Ahnen das auszurichten.‘ 

„Sie find zurüd 2 

„Seit heute früh. Eben tft auch die Nachricht einge- 
teoffen, daß in diefer Nacht der alte Graf Monford geftorben 
ſei; da draußen iſt's jebt recht öde geworden.‘ 

„Du lieber Gott,‘ feufzte Jeremias, „alſo doch noch! Sa, 
da will ich gleich zu Rottacks gehen.‘ 

Und Rebe freundlich zunidend, ſchritt er an ihm vorüber 
aus der Thür und die Treppe hinab. 

Es war ihm recht weh und weich zu Sinn, aber die An: 
Deren durften ja doch nichts davon merken, und fi tüchtig 
zufammennehmend, jchritt er den Furzen Weg hinüber nad 
Rottack's Haus, wo er auf das Herzlichite begrüßt wurde. Cr 
fand dort auch zu feiner Freude, daß fi) Paula wieder fo 
weit erholt hatte, um die Reife ungefährdet fortjeßen zu können. 
Nicht einmal die Dienerihaft im Haufe wußte aber, wer die 
junge Fremde jei, die frank und verjchleiert angefommen, und 
jede Möglichkeit eines Ausplauderns war dadurch abgejchnitten. 

Seremias wunderte fi freilich manchmal im Stillen, meö- 
Halb gerade „Rottads ein jo aufopferndes Intereſſe an der 
jungen unglüdlihen Comteſſe nahmen, aber feine eigenen Pläne 
beihäftigten ihn doch auch zu jehr, um lange darüber nachzu— 
Denken, und danad) gefragt hätte er überdieß nie; mas küm— 
merte da3 auch ihn, und er hatte Rottacks viel zu lieb, als 
ihnen einen andern Beweggrund zuzufchreiben, wie aufopfernde 
Freundſchaft. 

Dem jungen Grafen Rottack — Helene war bei der Kran— 
ken in ihrem eigenen Zimmer — entging aber dagegen nicht 
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die auffallend gedrüdte Stimmung feines kleinen Freundes, 
denn eine ſolche augenjcheinlihe Schwermuth war er nit am 
ihm gewohnt. Er fragte ihn deshalb direct um die Urſache, 
und Jeremias geftand ihm denn nad einigem Zögern endlich: 
mit einem gewaltfam heraufgezwungenen Humor, daß er wieder 
nach „Brumſilien“ zurüd wolle, um dort nach feinem Eigen: 
thum zu fehen, und daß es ihm ſchwer werde, jebt von hier 
fortzugehen. 

„Aber haben Sie mir denn nicht jelber gejagt,‘ fragte 
der junge Graf, „daß Ihnen Rohrland in Santa Clara Alles 
beforgt und daß Sie dem das Ganze übergeben hätten? Auf 
Rohrland können Sie fih doch feit verlaſſen.“ 

„Felſenfeſt,“ betätigte Jeremias, „beſſer als auf mich 
ſelber.“ 

„Und weshalb da die Reiſe, wenn Sie nicht gern gehen?“ 

„Herr Graf,“ ſagte Jeremias entſchloſſen und ſah ſich 
vorher wie ſcheu im Zimmer um, ob ſie auch ganz allein 
wären, „ich — ich will Ihnen reinen Wein einſchenken; ich 
muß Jemanden haben, mit dem ich einmal offen ſprechen kann, 
es drückt mir ſonſt wahrhaftig das Herz ab.“ 

„Und daß Sie Keinen haben, Jeremias, der wärmeren 
Antheil an Ihnen nimmt, wiſſen Sie doch,“ ſagte der junge 
Graf herzlich. „Kann ich Ihnen mit etwas helfen, ſo reden 
Sie frei. Haben Sie vielleicht zu viel Ausgaben gehabt und 
brauchen Sie Geld? Heraus mit der Sprade, offen und 
ehrlih! Ich bin reich, und wo ich Ihnen helfen fann...' 

Jeremias jchüttelte den Kopf. „Das wär's nicht,‘ jagte 
er mit einer komiſchen Berlegenheit, „Geld wär’ da, und wie 
ih zurüdtam, fand ich jogar wieder einen Wechſel von Rohr: 
land vor; ich habe mehr als ich brauche, oder doch vollkom— 
men genug.‘ 

‚ber was, um Gottes willen, Tann Sie jonft jo nieder: 
drüden? Ihr Lieblingswunſch, die Verheirathung Ihrer Tochter 
mit dem jungen Rebe, iſt jeiner Verwirklichung nahe, Ihre 
Frau hat fih, wie Sie mir felber jagen, vollfommen wieder 
erholt und ift gefund, an Geld fehlt es Ihnen auch nit — 
aljo an was ſonſt? Heraus mit dev Sprache, Jeremias; 
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Sie haben uns mit wahrer Aufopferung beigeftanden, machen 
Sie mir jebt auch die Freude, daß ich Ihnen helfen kann.“ 

Er hatte ihm dabei eine Cigarrenkifte und einen Stuhl 
bingejchoben, und Jeremias, ſich immer noch verlegen beider 
bedienend, jagte: „Ja, jehen Sie, Herr Graf, das ift aller- 
dings eine wunderliche Geſchichte; es fehlt mir eigentlich an 
gar nichts, als — an der Haupſache.“ 

„An der Hauptſache?“ 

„Sobald Jettchen geheirathet hat,“ fuhr Jeremias fort, 
„ſo zieht jelbjtverftändlih die Mutter zu den Kindern, und 
auch Pfeffer hat fich oben in dem Haufe Stübchen und Kam- 
mer mit einer reizenden Ausficht gemiethet. Sell ih mid 
dann mutterjeelenallein hier irgendwo als Junggeſelle ein- 
quartieren und auf meine alten Tage da verloren ſitzen?“ 

„Ja, aber weshalb ziehen Sie denn nit zu Ihren 
Kindern 7. 

„Ich?“ rief Seremias ordentlich erichroden. „Ja, aber 
das geht ja doch gerade nicht. Von meiner Frau bin ich ge= 
Ihieden, und fo lange fie frank, elend und in Noth war, 
fonnte fein Menſch etwas Uebles darin jehen, wenn ich in 
dem Haufe aus und ein ging. Jetzt aber, mo fie wieder 
rüſtig und gejund ift und mir mein früheres nichtönubiges 
Detragen vollftändig vergeben hat, darf ich nicht in ein und 
dafjelbe Haus mit ihr ziehen. Denken Sie nur, was die 
Leute darüber reden würden, und wo fie über Schaufpieler 
oder was mit ihnen zujammenhängt Losziehen können, thun 
ſie's ja dod) nur gar zu gern. So aber ald Fremder hier zu 
wohnen, wo man eine Jamilie im Drte hat, das — hielt ich 
auf die Länge der Zeit nicht aus, und da iſt's befler, ich gehe 
bei Zeiten.‘ 

Die Unterhaltung zwilchen Nottad und Jeremias ftodte 
eine Weile, weil Lebterer ſchwieg; dann aber fragte Graf 
Rottack: „Alſo in Brafilien haben Sie wirklich nichts Wichtiges 
zu thun, nichts wenigſtens, was Ihnen nicht Rohrland eben 
jo gut bejorgen könnte?“ 

„Gar nichts,” fchüttelte Jeremias mit dem Kopf; „das 
war nur eine Ausrede, denn jagen kann ich's ihnen ja doch 
nicht.“ 
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„And Shre Frau ift Ihnen wieder gut ?' 

„Es ift ein wahrer Engel von einer Frau, und ich fühle 
erſt jebt, wad ich für ein Ejel geweſen bin.‘‘ 

„Dann erklären Sie mir aber aud Eins: weshalb laſſen 
Sie fih nicht wieder mit Ihrer Frau trauen ?' 

„Hurrjeh,“ rief Jeremias, von feinem Sit emporfahrend, 
„das geht ja aber doch nicht; wir find ja geſchieden!“ 

„ber lieber, bejter Freund,‘ lachte Rottad, „warum geht 
denn das nicht? Ich kenne verfchiedene Beifpiele, daß ſich 
früher geichiedene Gatten wieder haben trauen lafjen. Gie 
find ja Beide frei und unabhängig, und wer in aller Welt 
will Sie daran hindern oder fünnte es Ihnen, wenn Sie Ihre 
Frau noch Lieben, verdenfen ?‘' 


‚Und Sie glauben wirklich?’ rief Jeremias, ganz veritört 
von all’ den Gedanken, die ihm jebt durch den Kopf ſchoſſen. 


—„Glauben — mas foll ich glauben?’ fagte der junge 
Graf. „Die Sache ift außer aller Frage. Sie erwerben ſich 
dadurch ein Recht, für die Frau, der Sie einjt ewige Treue 
verſprochen und dann ein bischen gemiljenlo8 durchgingen, 
auch in ihrem Alter zu forgen und das, was jie gelitten, 
wieder an ihr gut zu machen; und feten Sie überzeugt, daß 
man e3 Ihnen überall fogar hoch anrechnen und Sie deshalb 
Ihäben und lieben wird.‘ 


„Ach, mein bejter Herr Graf,‘ ſagte Jeremias, indem er 
wieder in feinen Stuhl zurüdjanf, „das iſt ja ſchon feit langen 
Monden mein Lieblingswunfh geweſen, Schon wie Augufte noch 
frank war, um fie aller Sorge für das Kind zu entheben; 
aber — ich habe nie geglaubt, daß es möglid wäre, und 
dann — wenn ich es mir manchmal fo dachte, fehlte es mir 
immer an der Courage, e& ihr zu ſagen.“ 

„Fehlt es Ihnen noch daran?’ lächelte Rottad. 

„Ja,“ ſagte Jeremias Fleinlaut; „ich brächt’3 nicht über 
Die Lippen.‘ 

„Sol ih dann Ihren Freiwerber machen?’ 

„Sie — Sie wollten?’ 

„Und warum nit? Trüg’ ich doch nur dazu bei, einer 
braven Frau ihren braven Mann wiederzugeben, und wie glüd- 
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ih werden die Jhrigen fein, wenn Sie fich nicht wieder von 
ihnen trennen wollen.‘ 

„Ach Gott, ja, und ic auch,’ jeufzte Jeremias; „es war 
immer mein Lieblingswunſch gemwejen, aber nur ganz im 
Stillen, mich an dem nämlihen Tag mit meiner feligen Frau 
— ad, Unfinn, das Wort fommt mir immer auf die Junge — 
mit meiner gejchiedenen Frau wieder trauen zu laſſen, an wel- 
chem Jettchen Hochzeit machte.‘ 

„Das wäre allerdings ein wenig raſch,“ lachte Rottack, 
„und möchte Schwierigkeiten machen. Ihre Papiere haben 
Sie?” 

„Alles in mufterhafter Ordnung.“ 

„Drafilianifcher Bürger dazu, Hm, wir wollen einmal 
fehen. Aber erſt müſſen wir doch wohl mit Ihrer Frau 
ſprechen.“ 

„Und Sie wollten das wirklich thun?“ 

„Hören Sie einmal, Jeremias,“ ſagte Graf Rottack, indem 
er aufſtand und ſeinen Hut nahm. „Bleiben Sie einmal da 
ſitzen. Das Sprüchwort ſagt freilich: Gut Werk will Weile 
haben. Aber ich denke, ein gutes Werk kann man nicht zu 
bald thun. Da ſtehen die Cigarren, in den Caraffen dort auf 
dem Buffet ſteht Portwein und Sherry, wenn Sie in der Zeit 
einer Stärkung bedürfen ſollten. In einer halben Stunde 
bringe ich Ihnen Antwort.“ 

„Ich trinke Ihnen indeſſen den ganzen Portwein aus,“ 
ſagte Jeremias. 

Rottack lachte, nickte ihm zu und verließ das Haus. — — 

Bei Pfeffers ſaß die Familie indeſſen noch in einer recht 
wehmüthigen Stimmung beiſammen, denn Jeremias' eben an— 
gekündigter und ſo nahe bevorſtehender Abſchied lag Allen auf 
der Seele. Pfeffer ſelber ging mit immer größeren Schritten 
auf und ab und dampfte immer ſtärker; Fräulein Baſſini 
ſtrickte, als ob der Strumpf noch heute fertig werden müßte, 
und Rebe ftand niedergeſchlagen am Fenſter, während Jettchen 
der Mutter Hand in der ihrigen hielt und ihr mit leiſen 
Worten Troft zuflüfterte. 

Da Elopfte e8 an die Thür, und auf das etwas erjtaunte 
„Herein!“ Pfeffer’3 trat Graf Rottack in's Zimmer. 
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„Störe ich?’ 

„Herr Graf!” rief Pfeffer in einiger Berlegenheit, daß er 
fhon wieder in feinem alten Schlafrod ertappt wurde. „Sie 
entihuldigen einen Augenblick!“ ' 

„Bitte, lafjen Sie fich nicht ſtören!“ rief Rottad. „Es 
iſt eine Familienangelegenheit, in der ich komme. Verehrte 
Frau, ich freue mich herzlich, Sie dieſes Mal ſo wohl und munter 
anzutreffen; Sie haben ſich wirklich in der kurzen Zeit merk— 
würdig erholt. Mein liebes Fräulein, wenn auch verſpätet, 
doch nicht minder herzlich iſt mein Glückwunſch — oder eigent— 
lich ſollte man beſonders Ihnen Glück wünſchen, Herr Rebe, 
denn ich glaube, Sie ſind am meiſten zu beneiden. Ah, auch 
eine alte Bekannte, Fräulein Baſſini, wenn ich nicht irre — 
aber bitte, wollen denn die Damen nicht Platz behalten? Und 
was für betrübte Geſichter ſehe ich hier? Thränen in den 
Augen, mein Fräulein? Das ſchickt ſich aber nicht für eine 
Braut!“ 

Fräulein Baſſini, die, als der Graf eintrat, raſch ihren . 
etwas ſehr mitgenommenen Strickſtrumpf bei Seite gejchoben 
hatte und dann auf und nieder geknixt war, bis er fie an: 
redete, rief jebt: „Ach, Herr Graf, wenn Sie dem Jeremias 
nur zureden wollten, daß er nicht wieder nad Brafilien 
ginge!‘ 

„Und find Siezdarüber jo traurig?" 

Die Frauen feufzten tief auf, als fich die Thür wieder 
öffnete und Pfeffer, der rasch hinausgefahren war, ohne Pfeife 
ii in jeinem unvermeidlichen langen braunen Rod erz 

ien. 

„Nun, Herr Graf, womit fünnen wir Ihnen dienen?” 

„Bir ſprachen gerade über Jeremias' Abreife nad) Bra— 
filien,” fagte Graf Rottack lähelnd, ‚und da die Damen hier 
nicht damit einverftanden jcheinen, kann ich Ihnen vielleicht 
einen Vorſchlag zur Güte machen.’ 

„Sie? rief Augufte raſch. „Oh, wenn Sie das über ihn 
vermöchten, Herr Graf, daß er hier bei uns bliebe! ch weiß, 
er hält außerordentlich viel an Sie.‘ 

‚Aber doch wohl nicht fo viel, verehrte Frau,“ lächelte der 
junge Graf, indem er den ihm von Rebe gebotenen Stuhl 
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dankend nahm, „daß ich mehr über ihn vermödte, ala Sie, 
wenn Sie ihn ſchon darum gebeten haben.‘ 

„ber er fagt, er müfle zurück,“ klagte Henriette, „ſeine 
Geſchäfte und Ländereien zwängen ihn dazu.‘ 

„Das ließe fich doch vielleicht arrangiren,‘' meinte Rottack. 
— „Ich danke, ich ſchnupfe nicht.‘ Und Pfeffer fchob feine 
Doſe ordentlich erichredt wieder in die Taſche. — „Darüber 
Hab’ ih mit ihm geſprochen. Er kann mit leichter Mühe 
Alles brieflich abmachen ; aber’ — und ſein Blick haftete dabei 
fejt auf der Frau — „eine andere Sorge liegt ihm am Her— 
zen, die er nicht den Muth hat auszusprechen.‘ 

„Nicht den Muth?‘ rief Pfeffer. „Was in aller Welt 
kann das aber denn nur fein?’ 

„Sr bat fein Logis in Haßburg,“ ſagte Rottad, wieder 
den Bli der Frau juchend. 

„sein Logis?“ ſchrie Pfeffer. „Na, jo ſchlage doch Gott 
den Deu — Bitte um Entſchuldigung! Das geht über die 
Möglichkeit! Kein Logis?’ 

‚ber ich begreife den Vater nicht,’ ſagte auch Henriette; 
„das kann ihm doch unmöglih Sorge machen.’ 

„Sr muß rein verrüdt geworden fein!’ rief Fräulein 
Balfini. „Ich wollte ihm genug Wohnungen in der Stadt 
verjchaffen, um ein ganzes Regiment einzuquartieren.” 

Rottack ſah ftill und Lächelnd vor fich nieder. „Und glau— 
ben Sie auch), verehrte Frau,“ jagte er endlich, indem er zu 
Auguften aufiah, „daß ich ihm das zujagen darf?" 

Ein paar Thränen glänzten in den Augen der Frau, ihre 
Wangen glühten, aber fie jagte leife: „Wenn er will — id) 
glaube es gewiß.“ 

„Ich danke Ihnen in ſeinem Namen!“ rief Rottack, indem 
er aufſprang und ihr die Hand reichte. „Alſo werden wir 
von Ihrer Güte Gebrauch machen, mein gnädiges Fräulein.“ 

„Von meiner Güte?“ rief Fräulein Baſſini. „Ja, ich ver— 
ſtehe aber kein Wort davon!“ 

Henriette hatte ihre Mutter raſch und erſteunt angeſehen; 
hohes Roth färbte auch ihre Wangen, aber jubelnd warf fie 
fih an der Mutter Bruft, während Nebe auf Rottad zuging, 
feine Hand ergriff und fie herzlich ſchüttelte. 
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„sa, aber Fürchtegott, rief Fräulein Baſſini, „‚begreifit 
Du etwas? 

“ ‚Und darf ich den Ausreißer herſchicken?“ fragte der junge 

raf. 
„Schicken Sie ihn,‘ fagte die Frau leife, „ed kann ja 
Alles — Alles wieder gut werden!‘ 

Rottad ging. MS aber kaum eine PViertelftunde jpäter 
Jeremias zu ihnen in's Zimmer trat, al8 ihm Henriette ſchon 
an der Thür um den Hals fiel, und der Fleine Mann, der 
vor Rührung fein Wort über die Lippen bringen fonnte, auf 
jeine verlafjene Frau zuging und ihr die Hand entgegenftredte, 
da lehnte fie die thränenbenette Wange an feine Bruft und 
flüfterte bewegt: ‚Ih danfe Dir für Deine treue Liebe, Je— 
remias!“ 

Und glücklichere Menſchen waren wohl kaum an dem Tage 
in Haßburg verſammelt, als in dem kleinen Raum, der dieſe 
hier umſchloß. 

Indeſſen aber war Rottack thätig. Er hatte in Haßburg 
in dem Ober-Bürgermeiſter der Stadt einen Jugendfreund 
und Studiengenoſſen ſeines Vaters gefunden und war mit 
ihm bekannt geworden. Dieſem legte er die Sache vor und 
befürwortete eine raſche oder vielmehr augenblickliche Erledigung 
derſelben, um es Jeremias zu ermöglichen, ſeinen Lieblings— 
wunſch zu erfüllen und die Erneuerung ſeiner Trauung mit 
den Kindern zuſammen zu feiern. 

Es ging leichter, als er geglaubt hatte. Jeremias, als 
braſilianiſcher Bürger, brauchte keinen Heimathſchein. Zufällig 
traf es ſich, daß heut Abend noch Rathsſitzung war, wo das 
Geſuch vorgelegt werden konnte. Mit dem Geiſtlichen, einem 
liebenswürdigen und aufgeklärten Manne, ließ fi ebenfalls 
reden, von dem dreimaligen Aufgebot konnte dispenſirt und 
dafjelbe gleich morgen erlaflen werden. Rottack erbot fich 
dabei, jede nur verlangte Bürgſchaft zu leiſten. Das Cinzige, 
was Jeremias zu thun hatte, war, feine Papiere noch heut 
Abend vor ſechs Uhr in des Bürgermeijters Haus zu bringen, 
Alles Andere ließ fih arrangiren. 

Der alte Herr hatte auch in der That nicht zu viel vers 
ſprochen. Wo der gute Wille ift, geht Alles; nur der nöthigen 


495 


und nicht zu vermeidenden Form muß genügt werden, und 
am nächſten Montag machte Graf Rottack felber in der men- 
jchengedrängten Kirche, da Alle einer fo merfwürdigen Trauung 
beimohnen- wollten, Jeremias' Brautführer. 

AS der Zug fröhliher Menſchen aus der Kirche Fam, be: 
gegneten fie dem großen, jchwarz verhangenen und mit filber- 
nen Stidereien bededten Leichenwagen der Stadt, der den alten 
Grafen Monford zu jeiner letzten Ruheſtätte führte Nur 
ein einziger Wagen folgte, in dem die Gräfin, das Haupt mit 
einem dichten Schwarzen Schleier bededt, jaß. 

Der alte Graf hatte e3 jo, noch furz vor feinem Tode, 
wo er wieder zur Befinnung fam, verlangt. Niemand weiter 
ſollte ihm folgen, auch feine LXeichenrede gehalten und bei dem 
Einſenken in die Gruft nur von vier Männerftimmen Men- 
delsjohn’S herrliches ‚Auf Wiederſehen“ gejungen werden. 

Rottack überlief ein ganz eigenes, eifiges Gefühl. Wie 
wunderbar zeigte fich hier die ſchwankende Laune des Glüds, 
denn das, was jeinen Freunden hier Heil und Segen brachte, 
‘warf dort ein altes, edles Haus in Trümmer, 

Und wie einfam, wie verlaflen die arme Frau in ihrer 
Staatscarrofje ſaß — aber hatte fie e8 anders gewollt? Starr 
und eijern war ſie ihre Bahn gewandelt, und jett bededte 
der Schleier freilich ihr Antliß, aber Rottack war fejt über: . 
zeugt, daß dieſe Züge unter dem Schleier auch ihre Falte 
Unerbittlichfeit gewahrt hatten und Feine Thräne ihre Wange 
netzte. 

Oh, hätte er die arme Gräfin weinen ſehen! 


34. 
Schluß. 


Die Hochzeit — die Beerdigung war vorüber, und wäh— 
rend dort in der Stadt frohe, glückliche Menſchen der Zukunft 
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entgegen jubelten, fuhr die Trauer-Equipage, mit welcher die 
Gräfin allein ihrem Gatten das lebte Geleit gegeben, in das 
Schloß zurüd, und die in ſchwarze Wolle vom Kopf bis zu 
Füßen gefleidete Frau — der Schleier aber noch immer das 
Geſicht verhüllend — Schritt langſam, wie die Ahnfrau ihres 
‚Haufes, die Stufen hinauf, die in ihr Zimmer führten. 

Sie hatte heute noch nichts gegeilen. Der alte Haushof— 
‚meister brachte ihr jelber auf einem großen filbernen Präſen— 
tirbrett einen Imbiß hinauf. 

Sie fchüttelte den Kopf und winfte mit der Hand, daß 
8 fortgenommen würde. 

So verbradte fie den ganzen Tag. Sie jaß in ihrem 
Stuhl am Fenſter und blickte auf das vor ihr außgebreitete 
Thal hinaus; fie ſprach nicht, fie rührte fich nicht, und nur 
wenn ſich ihr Jemand nahen wollte, winfte fie ihn fort. So 
laß fie die ganze Naht, nur erft am nächſten Morgen warf 
fie fich, halb angefleidet, auf ihr Kager, und ihre Kammerfrau 
gerietb ſchon in Angſt und Sorge, als fie um zwölf Uhr 
Mittags ihr Zimmer noch nicht wieder geöffnet hatte und 
Todtenftille darin herrichte. Aber fie brauchte nichts zu fürch— 
ten, die Gräfin lebte und war gejund, und was auch ihr 
Geiſt leiden mochte, ihr Körper unterlag dem Druck nidt. 

Es war Nachmittag, als der Haushofmeilter durch die 
Kammerfrau um die Kofferichlüffel bitten ließ, da die Frau 
Gräfin neulich beftimmt habe, daß fte gleich nad) der Bei- 
jeßung ihres Gatten Haßburg verlaffen wolle. Sie ließ ihm 
wieder jagen, es habe noch Zeitz fie fer noch nicht entſchloſſen, 
wann fie abreifen werde. 

Er wollte felbft zu ihr, aber die Thür war wieder ver— 
ſchloſſen, und erjt gegen Abend wurde er beordert, der Frau 
da3 Diner hinauf zu fchaffen. 

Einer der Diener dedte den Tiſch, der alte Haushofmeifter 
bediente fie ſelber. Während fie aß, wurde fein Wort ges 
ſprochen. Als er abräumen wollte, fagte die Gräfin: 

„Ihr habt mich heute nah den Kofferſchlüſſeln fragen 
laſſen?“ 

„Ja, gnädige Frau Gräfin...‘ 

„Dort liegen ſie auf dem Tiſch.“ 
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„Bann gedenken Sie abzureijen ?’ 

„Wahrſcheinlich Ende der Woche — ich weiß es noch nicht. 
Ihr könnt Eure Sahen immer zureht machen. Ich werde 
ur meine Kammerfrau und Euch mitnehmen, Hußmann.“ 

Der Haushofmeifter erwiderte nichts — er hatte die Hände 
eben an einen der Präfentirteller gelegt, um ihn vom Tiſch 
zu nehmen. Er blieb in der Stellung — endlih jagte er 
Teile: 

„Frau Gräfin, ich werde Sie bitten müffen, mid) diesmal 
zu entſchuldigen.“ 

„Zu entihuldigen? Weshalb?’ fagte die Frau, deren Ge- 
danken indeflen ſchon weit abgejchweift gemefen. 

„Bon dem Mitreifen zu entichuldigen, Frau Gräfin, fagte 
der alte Mann leife, aber entichlofjen. 

„Ihr wollt mich auch verlaffen, Hußmann?“ rief die Gräfin 
ordentlich erjchredt. 

„IH bin jebt neunundvierzig Jahre in Em. Gnaden 
Dienst, Ihon bei dem hochieligen Herrn Vater, dann bei 
Ahnen — id) werde alt, Frau Gräfin, ih kann meinem 
Dienft nicht mehr jo vorjtehen, wie ich wohl möchte, und — 
das Reiſen vertrage ich gar nicht mehr. Ich könnte Ahnen 
unterwegs Frank werden, und da iſt's viel befjer, ich — bitte 
Sie in Zeiten um meine Entlaſſung.“ 

Die Gräfin antwortete ihm nicht — Stil und regungslos, 
den Kopf in die Hand geftübt, ſaß fie am Tiſch und ftarrte 
vor fich nieder. Der Haushofmeilter ftand noch immer in ehr: 
furhtsvoller Stellung neben ihr, eine Erwiderung er: 
wartend. 

Endlih winkte ihm die Herrin leife mit der Hand. „Es 
iſt gut, Hußmann,“ fagte fie, „ich will es mir überlegen. Ihr 
habt Euren freien Willen — geht jebt, laßt mich allein, mir 
it nicht recht wohl, ich muß Ruhe haben — geht doch nur!“ 

Sie ſah auf, aber fie war ſchon allein. Der Haushof: 
meifter hatte das Zimmer fo geräufchlos verlaffen, daß fie fein 
Gehen gar nicht bemerkt. 

Wie die Stunden dahin ſchlichen und die Tage in dem 
den Haus, und wie unheimlich felbft die Pracht das Ganze 
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machte! Sammt, Silber, Seide und Marmor fchienen des 
Elends ordentlich zu fpotten, das jebt heimiſch in Diefen- 
Räumen geworden, und wie Schatten glitten die wenigen‘ 
zurüdbehaltenen Diener über die weichen Teppiche der Stuben, 
durch die fein Lichtftrahl mehr fiel, jo dicht waren die Gar— 
dinen verhangen — wie ein Schatten ſelbſt ſchlich die düftere 
Geſtalt der Gräfin mit todbleihem Antlik in den Sälen um— 
her, die ihre einzige Heimath bildeten und doch Feine Heimath: 
mehr boten. 

Eine Woche mochte faft nah der Beifeßung des Grafen 
vergangen fein. Die Gräfin hatte ihre Koffer noch nicht. 
paden laſſen, der alte Haushofmeilter aber den erbetenen Ab— 
ihied erhalten. Seine Familie lebte hier in Haßburg, und 
die Gräfin bat ihn nur, die Aufficht über das Schloß in ihrer 
Abweſenheit jo lange zu übernehmen, bis fie einen andern- 
zuverläfligen Mann gefunden habe. Der Alte blieb aljo in- 
deſſen als Caſtellan des Schlofjes zurück. — Aber noch immer 
wurden feine Anjtalten zum Reifen gemacht, wenn auch das 
Silbergeſchirr und andere werthvolle Sachen jchon lange ge: 
padt und in die Stadt geſchafft waren. 

Da fuhr ein Wagen vor — ſeit lange der erjte wieder 
vor dem öden Plab. Die Gräfin hatte ihn gehört und dem— 
Geräuſch, emporfahrend, gelauſcht — dann fiel fie wieder in 
ihre alte Stellung zurüd. 

Ein Diener trat in’® Zimmer und überreidhte ihr eine‘ 
Starte. 

„Herr Graf Rottack wünſcht der Frau Gräfin feinen Abe 
Ichiedsbejuch zu machen — die Frau Gräfin us ließe ſich 
entſchuldigen, fie fühle ſich nicht wohl.” 

Gräfin Monford zudte zufammen, als fie den Namen 
hörte — wie unſchlüſſig hielt fie die Karte in der Hand, 
aber unwillkürlich faſt machte der Arm eine abwehrende Be— 
wegung. 

Mr fann niht — jetzt nicht — ich fühle mich nicht 
wohl.‘ 

„Der Herr Graf fagte mir,’ berichtete der Diener, „daß 
die gräfliche Familie morgen Haßburg verlaflen würde.“ 
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Die Gräfin blieb regungslos mehrere Secunden, aber 
wieder winkte fie abwehrend mit der Hand. 

Der Diener verließ das Zimmer, und gleich darauf rollte 
der Wagen wieder fort; in ihren Stuhl aber ſank die Gräfin 
und dedte ihr Antlib mit den Händen. — — 

- Graf Rottad fehrte in feinem Cabriolet, das er jelber x 
fuhr, nah) Haufe zurüd. Schon vorher hatte er von Jere— 
mias’ jet glüdliher Familie Abſchied genommen, alle ande: 
ren Abjchievsbefuche waren ebenfalls gemacht, und es band 
ihn nichts mehr an Haßburg, da er die Aufficht über fein 
Haus, bis er zurücfehrte, feinem Kleinen brafilianifchen Freund 
übergeben. 

Er war ſehr langſam gefahren und ſah ernſt und nieder— 
geſchlagen aus. Seine arme Helene! Wie hatte ſie die Zeit 
ihres Aufenthalts in Haßburg, wie der Mutter Liebe erſehnt, 
und wie trüb', wie furchtbar mußte ſich da Alles gerade in 
dieſer Zeit geſtalten! Aber er brauchte ſich ſelber keine Vor— 
würfe zu machen. Er hatte gethan, was in ſeinen Kräften 
ſtand, und kein mögliches Mittel unverſucht gelaſſen, um das 
eiſerne Herz der Frau zu erweichen. Es war Alles umſonſt 
geweſen; nicht einmal die unglückliche Paula durfte es wagen, 
ihr zu nahen, wenigſtens jetzt noch nicht, denn ihr Körper 
war ſo geſchwächt, daß er die kalte Zurückſtoßung der Mutter 
nicht ertragen hätte. So mußte es denn der Alles lindernden 
Zeit überlaſſen bleiben, auch dieſe Wunde zu heilen, auch 
dieſe ſtarre Bruſt zur Sühnung zu ſtimmen, und für Helene 
und Paula hoffte jetzt Rottack in einem fremden Land — 
wenn nicht Vergeſſen des Unabänderlichen, doch Zerſtreuung 
zu finden. Beide waren ja noch jung, und eine Schöne Natur, 
fremde Scenen und Bilder würden gewiß nicht — Eindruck 
auf ihre Herzen verfehlen. 

Nur jetzt fort von hier — der letzte Verſuch war gemacht, 
das else abgejchüttelt, und er konnte die Zeit der Abreiſe 
faum erwarten. 

Es dämmerte ſchon, als er in feine Wohnung zurüds 
kehrte. Paula und Helene ſaßen, feiner harrend, im Salon, 
der aber auch freilich fchon die Spuren bevorjtehender Abreije 
zeigte. 
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„And haft Du fie geſprochen?“ rief ihm Helene mit beben- 
der Stimme entgegen, als er den Saal betrat, und aud) 
Paula’3 Blick hing angitvoll an feinen Zügen. 

Felix ſchüttelte langſam den Kopf. „Nein,“ ſagte er leiſe 
— „es iſt umſonſt. In ihrem Herzen iſt kein verwundbarer 
Punkt, und ſo ſtolz und unerbittlich ſie im Glück war, ſo kalt 
und ſo verſchloſſen hat das Unglück ſie erhalten. So, fort 
denn mit allen Plänen und Hoffnungen, Kinder! Morgen 
früh ziehen wir hinaus in die weite Welt, und draußen im 
Sonnenlicht und der freien, herrlichen Natur mag ein neues 
Leben ſeine Pforten für Euch öffnen.“ 

„Und wollen Sie die arme Waiſe mit ſich nehmen, Graf 
Rottack?“ ſagte Paula gerührt — „oh, womit habe ich das 
verdient?“ 

„Meine liebe Paula,“ lächelte Felix, „Helene hat Sie als 
Schweſter adoptirt, und da müſſen Sie es ſich ſchon gefallen 
laſſen, mir auch eine freundliche und liebevolle Schwägerin 
zu ſein — aber als ſolche gehören Sie doch jedenfalls mit 
zur Familie.“ 

„Und was wäre ohne Sie aus mir geworden?“ 

„Die Zeit iſt vorbei, meine beſte Paula,“ rief Felix, 
„bannen Sie die trüben Gedanken. Das Leben hat noch 
manchen ſonnigen Tag für Sie!“ 

„Für mich?“ ſagte Paula, traurig mit dem Kopf ſchüttelnd, 
„der Bruder und Vater todt — von der Mutter verſtoßen — 
nur trübe Schatten liegen auf meiner Bahn. Aber Goit 
ohne Euch Beiden taufendfah die Liebe, die Ihr mir ent- 
gegenbrachtet, und je unerflärlicher es mir ift, daß Ihr das 
arme, verlafiene Mädchen an Eure Herzen ziehen fonntet, fo 
viel mehr Dank ſchulde ih Euch dafür.‘ 

„Meine Baula, meine Schweiter,” rief Helene, und ſchloß 
fie in ihre Arme. Rottack aber, der diefe Scene um jeden 
Preis abzufürzen wünſchte, weil er fürchtete, daß die noch 
immer nicht vollkommen Genefene fih zu jehr aufregen möchte, 
rief dazwiſchen: 

„Run muß ih Sie aber darauf aufmerffam machen, 
meine Damen, daß der Zug morgen früh um halb zehn Uhr 
geht und Damen gewöhnlich eine Maſſe von zu padenden 
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Gegenftänden bis zum lebten Augenbli aufheben. Ich bitte 
Sie dringend, hiervon diesmal eine Ausnahme, und heut 
Abend wo möglih noch Alles fertig zu machen, was irgend 
fertig gemacht werden kann.“ 

„Ja, Herz,“ ſagte Helene, „Felix hat Recht — komm, ic) 
helfe Dir, daß ſich unſer geſtrenger Herr und Gebieter morgen 
nicht zu beklagen hat, oder uns vorwerfen kann, wir wären 
läſſig geweſen. Komm, Paula, und nun nicht mehr weinen,“ 
fuhr ſie fort, der Trauernden die Thränen mit ihrem eigenen 
Tuch von den Augen wiſchend, „Du mußt hübſch folgen und 
brav ſein,“ und ihren Arm um ſie ſchlagend, führte fie die 
Schwefter in ihr Zimmer hinüber. 

Felix blieb allein im Saale. Er Hatte ſich eine Cigarre 
angezündet und ging eine Weile finnend auf und ab. Es 
war indeſſen völlig dunkel geworden, aber er Hingelte noch 
nicht nah Licht — er merkte es gar niht. Mit feinen Ge: 
danfen war er wieder in Drafilien. Wie wunderbar fi 
Alles gejtaltet Hatte — heute gerade wieder der Jahrestag 
jeines Abſchieds von Santa Clara, wo er zu jener Frau in's 
Zimmer trat und fie zwang, ihm das Couvert für Helene zu 
geben! Welche Hoffnungen hatten fich daran gefnüpft — mie 
hatte Helene die Zeit herbeigejehnt, in der fie ihrer Mutter in 
die Arme fliegen könne, und jest? Alles vorbei. Wieder 
jtanden, wie damals, die Koffer gepadt, aber nit mehr der 
Heimath ftrebten fie entgegen, die Heimath gerade wollten fie 
eben fliehen.t 

Der Diener fam mit Licht, und Rottack erfchraf ordentlich, 
als der helle Glanz fein Auge traf; aber er duldete es und 
warf fich, die Gedanken abihüttelnd, in einen Fauteuil, um die 
den Nachmittag eingetroffenen Zeitungen zu durchfliegen. 

Eine Stunde mochte er fo gejeffen haben, als Helene 
zurüdfehrte und, ihren Arm um ihn legend, feine Stirn 
küßte. 

„Iſt Paula ruhiger?“ 

„Ja, Felix; ſie hat ſich erſt drüben noch einmal ordent— 
lich ausgeweint, denn auf Deinen heutigen Beſuch ſchien ſie 
doch noch im Stillen wohl eine letzte Hoffnung aufgebaut zu 
haben. Jetzt iſt es vorbei und überſtanden, und ſie ſehnt 
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ih nun felber weg von Haßburg mit feinen furhtbaren Er: 
innerungen.‘ 

„Wunderbar,“ jagte Felir, „wie fait Alles, was mit 
diejer entjeglichen Kataftrophe zufammenhing, todt und dahin 
ift. Da lefe ich eben in der Zeitung, daß Hubert, Graf von 
Bolten, vor wenigen Tagen in Defterreih beim Zureiten 
eines wilden, jtörriichen Pferdes von diefem abgejchleudert, 
gejchleift und todt nach Haufe getragen wurde.‘ 

„Es war ein wilder, übermüthiger Menſch.“ 

„Jetzt ift er ruhig,” jagte Felix leiſe — „aber wo ilt 
Paula? Laß fie nicht fo lange allein, Herz — ihre trüben 
Gedanken kommen wieder. Denke, as dag arme Kind ver: 
loren hat!‘ 

„Was ich verloren habe,‘ flüfterte Helene, die Stirn 
auf des Gatten Haupt lehnend. 

Draußen im Vorſaal hatte einer der Diener eben das 
Theegeſchirr herausgebracht und auf einen Tiſch geftellt, um 
es der Herrihaft Hinein zu tragen, als fih die Hausthür 
öffnete und eine ſchwarz gefleidete Dame, das Geficht ver: 
Ichleiert, eintrat. 

„Iſt Deine Herrſchaft zu Haufe?’ 

„Ja, gnädige Frau,‘ jagte der Diener, über die plößliche, 
eigenthümfliche Erjcheinung faſt erichredt, ‚wen habe ich die 
Ehre zu melden?’ 

„Niemanden,“ jagte die hohe, ftattliche Frau, aber mit 
falt tonlofer Stimme, „ich werde mich felber melden.‘ 

„Ditte um Verzeihung, ich..." wollte der Diener ein 
wenden, aber eine gebietende Bewegung der verjchleierten 
Dame, die ihm wie eine Erfheinung vorfam, fcheuchte ihn 
zurüd, und dieje jchritt jebt felbjt auf die Thür zu und 
öffnete fie. 

„Meine Helene,‘ rief Felir, das Antlik zu der Gattin 
emporhebend und ihrem Kuß begegnend, „mein liebes, ſüßes 
Herz, vertraue auf die Zeit, die auch Dir das Berlorene 
bringen kann!“ 

Die Thür öffnete ſich, eine Schwarz gefleidete Geftalt jtand 


/ auf der Schwelle. Felix hatte das Geräufch gehört und 


wandte den Kopf dorthin. Er fuhr überrafht in feinem 
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Stuhl empor. ine Dame — unangemeldet Abends im feis 
nem Zimmer? 

„Bas iſt das?’ flüfterte Helene. 

Die Fremde ſchlug den Schleier zurück, und ein bleiches 
Antlis ftarrte daraus hervor. 

„Gräfin Monford!“ ſchrie Felir, von feinem Stuhl em- 
poripringend. 

„Meine Mutter!’ flüfterte Helene und mußte fih an der 
Stuhllehne anhalten, um nicht umzufinken. 

Die Gräfin ſprach Fein Wort. Schweigend drüdte fie die 
Thür Hinter fih in's Schloß und trat dem Tifch näher. 
Dort blieb fie ſtehen; aber jede Spur von Stok war aus 
den bleihen Zügen gewichen, in die der ram feine tiefen 
Furchen gegraben, und die rechte Hand langfam gegen die 
Tochter ausftredend, fagte fie mit Leifer, kaum hörbarer 
Stimme: „Helene! 

‚Meine Mutter !’’ wiederholte Helene; aber nur wie ein 
Hauch quollen die Worte über ihre Lippen. Sie rührte® 
ih nicht, feine Bewegung machte fie, dem Anruf zu begegnen. 

„Helene, kennt Du Deine Mutter nicht mehr?’ jagte die 
Gräfin aber fo weich, jo bittend. 

Felix ſah ſtaunend feine Frau anz aber fie rührte fich 
nit. Ihre ganze Geftalt bebte, ihr Antlit war faſt noch 
bleicher geworden, als das der Mutter; aber während fie 
frampfhaft die Lehne des neben ihr jtehenden Stuhls gefaßt 
hielt, jagte fie mit fejter Stimme: 

„Und wo ift Deine Tochter Paula, Mutter?’ 

Die Gräfin barg ihr Antlitz in den Händen und ſtand 
regungslos; aber plößlich fuhr fie empor: 

„Das ift der Name, der mich Tag und Nacht gequält,‘ 
tief fie in wilder Erregung aus, „das ift der Wurm, Die 
Reue, die an meinem Herzen genagt, und Alles, Alles hat 
mich verlaſſen! Helene, willſt auh Du mich verjtoßen? Du 
allein hätteft ein Recht dazu — aber fieh hier die Thränen 
einer Mutter! Helene, mein Kind — mein lebte! Kind, 
ſtoße mich nicht in Nacht und Verzweiflung!” Und in wilder 
Leidenſchaft zu ihr hinjtürzend, ehe Felix noch eine Ahnung 
haben konnte, was fie beabfichtige, warf fie fich vor Helenen 
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nieder, umfaßte ihre Kniee und barg das thränende Antlig in 
ihrem Kleide. 

„Frau Gräfin! fagte Felix erichredt. Aber jest hielt fich 
Helene auch nicht länger. 

„Mutter, Mutter !'' rief fie, und fi neben die Sinieende 
niederwerfend, umſchlang fie diejelbe mit ihren Armen und 
preßte ihr heiße und glühende Küſſe auf Kopf und Naden. 

„Und haft Du Erbarmen mit Deiner armen, armen Mutter, 
Helene? Willſt Du mich wenigſtens niht von Dir ſtoßen?“ 

„Nie, nie, Mutter! Nie, fo lange dieſes Herz noch 
ſchlägt!“ 

„Mein Kind — mein liebes Kind!“ 

„Aber wie iſt mir denn,“ rief Helene plötzlich, ſich ihrer 
Umarmung entziehend, „ſtehl' ich denn hier nicht den Mutter— 
kuß einem theuern Haupt? Felix, Felix, bring der Mutter 
ih re Tochter!“ 

„Ihre Tochter — welche?“ rief die Gräfin, erſchreckt em— 
porzuckend. 

Aber Helene hatte fie umfaßt, und fie von der Diele zu 
fi) aufziehend, warf fie fih an ihre Bruft und rief unter 
TIhränen jubelnd: „Dein Kind — Dein verlorenes Kind !"X 

„Paula?“ 

In der Thür ſtand Felix; aber in ſeinen Armen hielt er 
die zuſammenbrechende Geſtalt Paula's, die flehend und mit 
unſagbarem Schmerz in ihrem bleichen Antlitz die zitternden 
Hände der Mutter entgegenſtreckte. 

„Paula!“ ſchrie die Gräfin, aber mehr vermochte ſie nicht. 
Ihr ſtarrer Geiſt hatte Alles ertragen, Schlag nach Schlag 
des Schickſals wirkungslos ihr Haupt getroffen, das Glück 
dieſes Augenblicks ertrug es nicht, und ohnmächtig ſank ſie 
in Helenens Arme. 

Aber die Freude tödtet nicht ſo leicht. Von ihren Kin— 
dern zum Sopha getragen, ſchlug ſie die Augen wieder auf, 
und wer vermöchte die Seligkeit dieſes Wiederſehens zu ſchildern! 
Helene weinte und lachte, und beide Töchter, vor der Mutter 
knieend, hielten ſie feſt umſchloſſen und bargen ihr Haupt an 
ihrem Herzen. 
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Am nähften Tage wurde in Schloß Monford gepadt, 
und der alte Haushofmeilter, der wie der Geiſt einer ver- 
gangenen Zeit in dem öden Gebäude umherſchlich, ſchüttelte 
erftaunt mit dem Kopf, denn jo ruhig, ja heiter hatte er die 
Frau Gräfin feit dem Tage nicht gejehen, wo das Unglüd 
iiber das edle Haus hHereinbrah und Säule nah Säule 
niederriß. 

Was Fonnte nur mit ihr vorgegangen .jein? Geftern 
Abend Hatte fie zu Fuß das Schloß verlaffen und war durch 
den Grafen Rottack in deffen eigener Equipage erft nad) 
zwölf Uhr zurüdgebracht — und heute — 

„Hußmann,“ fagte die Gräfin, die eben aus ihrem 
Zimmer trat, „Seid doch fo gut und tragt dieſes Paket felber 
zum Grafen Rottad hinunter; es ift für eine junge Dame 
beitimmt, die bei ihm wohnt. Mir liegt aber daran, daß 
Ahr es in deren eigene Hände gebt, es iſt werthvoll — habt 
Ihr mich veritanden ?'' 

„Zu Befehl, gnädige Gräfin.“ 

„Der Wagen ift angejpannt, hr fahrt hinunter, ich 
möchte, daß Ihr bald zurückkämet.“ 

Der alte Haushofmeiiter nahm das Paket und fuhr in 
die Stadt. Aber er blieb länger aus, als er eigentlich zu 
dem Weg gebraucht hätte, und wie er zurüdfem, jah er 
ordentlich verflärt aus. 

„Habt Ihr meinen Auftrag ausgerihtet, Hußmann?“ 
fragte die Gräfin, al3 er wieder zu ihr in's Zimmer trat. 

„Frau Gräfin, rief der alte Mann, und feine ganze 
Geftalt bebte, ‚„‚gnädige Frau Gräfin!’ 

„Ich hätte jo gern gehabt, daß Ihr und auf der Reife 
begleitett, Hußmann, aber wenn hr denn gar nicht 
Mol..." 

„Frau Gräfin,” ſprach der alte Mann mit zitternder 
Stimme, ergriff ihre Hand und nette fie mit feinen Thränen, 
„Darf ich denn mit?“ 

„fo deshalb, Hußmann?“ fagte die Gräfin leiſe und 
wehmüthig. 

„Dh, zümen Sie mir nicht,‘ bat der Alte, „meine 
ganze Seele hing ja an dem Kind, und daß Sie — aber 
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jebt it ja Alles gut, Alles gut, und jo lange ich nur 
friehen fann, weiche ih ja nicht von Ihrer Seite.‘ 

Am nächſten Morgen war ein ganzer Berg von Koffern 
am Berron de8 Hapburger Bahnhofs aufgeihichtet, und 
Hußmann und Seremias löſten eine Anzahl Billets und 
gaben das Gepäck dann auf. Sämmtlide Marken daran 
lauteten aber nach Trieſt. | 

Kurz vor Abgang des Zuges trafen die Equipagen der 
Herrichaften ein, zwei von der Rottack'ſchen Wohnung, eine‘ 
vom Schloſſe Monford herunter, und die alte Gräfin Mon— 
ford, die allein in ihrem Wagen gefommen war, eilte auf 
Nottads zu, half die Kinder mit herausheben und nahm 
Helenchen, die fi gar nicht vor ihr fürdhtete, auf den Arm. 
Helene jelber nahm Günther an die Hand, und Graf Rottack 
führte eine dichtperjchleierte Dame dem Coupe zu, 

Die Haßburger zerbradhen fich den Kopf, wer die Fremde 
wohl jein könne; aber lange Zeit blieb ihnen nicht dazu 
übrig, denn eben braufte der Schnellzug heran ‚»und die Rei— 
jenden nahmen gleich ihre Pläbe ein. 

Seremias jtand draußen am offenen Feniter. 

„Hurrjeh, Herr Graf,” rief er noch in den Wagen 
hinein, „iſt das nicht beinahe genau jo, wie damals in Braſi— 
lien, nur daß wir dorten feine Eifenbahn hatten — wiſſen 
Sie noch, wie ich Ahnen die Sadhen...?'' Er jchwieg er- 
Ihroden jtill, denn wenn er fich feiner früheren Arbeit auch 
nicht ſchämte, machte er doch nicht gern Staat damit. 

„Und Sie haben treulich bei uns ausgehalten.“ 

„Bin nun ſchon beinahe daran gewöhnt, Sie auf den 
Trab zu bringen,‘ lachte der Eleine Mann. „Aber haben 
Sie feine Angſt, bier ſoll indejjen Alles richtig bejorgt 
werden.‘ 

„Nehmen Sie fih in Acht, der Zug geht ab!’ rief der 
Schaffner. 

„Na, jo behüt’ Sie Alle Gott!’ vief Jeremias, die Hand 
noch einmal treuherzig in das Coupe hineinveichend. „Und 
auf ein frohes Wiederjehen !‘' 

‚Mein alter, waderer Freund !' 
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„Wir werden Sie nie vergefjen!” fagte die verfchleierte 
Dame und reichte ihm die Fleine weiße Hand. 

„Gott lohne e8 Ihnen, Gott lohne es Ihnen!“ 

Ein fcharfer Pfiff — Seremiad trat vom Wagen zurüd,- 
Günther und Helenden winkten ihm noch jubelnd mit den 
Händchen zu — und fort vafjelte der Zug feine wilde Bahn 
dahın. 
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gewürzt, und zumal auch in ihren meiſterhaft 
ganz beſonders in der äuferft feſſelnden Liebesepiſode, die einen breiten 
Kaum darin einnimmt, von eimem fo zarten poetiichen Schmelz über 
gofien, daß wir sicht anftehen, ſie zu den beften Erzeugniſſen zu rennen, A 
welche ung neuerdings auf bielem Gebiete zu Geficht gefommen find. Re 


leriſchen Ausftattung eignet fih ,, 
‚trefflich zu Geſchenken und kann jte 
den der Schönen Literatur bejtens empfo 
Hans Münnich hat es verſtanden, mit Auerb 
und Cichteffeeten aus dem unpoeti 
die duftig poetiſche „Braut in Haare 
einen herzengwarmen Geleitshrief mitzugeben. Sie ver 
ein wielbegehrtes und hochwillkommenes Geſchenk für un 
Zungfrauen zu jein. — — | 
0 Borftehenbe, in ‚Die zartefterr Farben ſinniger Poetik gekleidete H 
ensgeſchichte, welche gegenſtändlich dem Genre ber jogenannten Dorf 
Zeſchichten angehört, tut ſich vor der Mehrheit der feßteren duch den 
Zurchaus felbitftändigen Weg, welchen der Verfaſſer eingeſchlagen hat 
md vdurch die Natutwahrheit ‚Der darin gezeichneten Perjonen — 
tuationen rühmlichſt hervor. x a 
| Ebenſo reich und geſchmackvoll auch äußerlich ausgeſta 
fi) das Buch beſonders zu Geſchenken. Ceipziger 















